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ABI



Hochzeiten. Sie sind sowohl die Freude als auch der Fluch meiner Existenz.

Das Wort 'gestresst' beschreibt noch nicht mal ansatzweise das Ausmaß der Anspannung, die sich derzeit täglich durch meinen Körper frisst. Die Muskulatur meiner Schultern ist ständig verhärtet, manchmal so sehr, dass sie sich zusammenkrampft. Mein Magen revoltiert bei dem Gedanken an Essen, hauptsächlich, weil ich nicht genug Zeit habe, um zu essen und gleichzeitig auf dem Laufenden zu bleiben. In meinen Gedanken wirbeln Bestellungen, Kundengespräche, die mein Verstand ständig wiederholt und Ideen derart durcheinander, dass ich seit Wochen nicht mehr richtig geschlafen habe.

Ich habe schon immer hart gearbeitet, aber momentan ist es buchstäblich alles, was ich mache. Während alle um mich herum einen Partner und die Liebe ihres Lebens finden - mit ein bisschen Hilfe von mir, wenn ich das mal so sagen darf - kehre ich nach Hause in eine leere Wohnung zurück, wärme Essensreste von dem Chinesen auf, der vor zwei Tagen Rindfleisch mit Brokkoli geliefert hat, und kuschle mich allein auf die Couch. Um 22 Uhr nach einem 14-Stunden-Arbeitstag.

Das ist auch der Grund, warum ich heute Abend meine aktuelle Vorgehensweise überhaupt in Erwägung gezogen habe. Bei Hochzeiten geht es doch darum, Leute kennenzulernen, oder? Und dieser große, dunkelhaarige und fickenswerte Bad Boy drüben am Buffet ist jemand, den ich unbedingt kennenlernen muss.

Ob ich wirklich vorhabe, ihn zu ficken? Nein, natürlich nicht.

Hält es jedoch alle anderen davon ab, sich um die arme, einsame Abigail zu sorgen, die keinen Mann findet, wenn ich ihn explizit erwähne und mir dann quer durch den Saal einen Weg zu ihm bahne? Ja, das tut es. Ich spüre die Blicke meiner ganzen Familie im Rücken und ihre Besorgnis um mich, aber ich vergesse ihre Sorgen, als ich mich auf meine nächste Mission konzentriere.

Er ist wie eine köstliche Belohnung für die übermenschlichen Anstrengungen, die ich auf mich genommen habe, um sicherzustellen, dass der Blumenschmuck für diese Hochzeit perfekt ist. Nur das Beste für meine Schwester Courtney Andrews. Sie verdient es und ich habe dafür gesorgt, dass sie es bekommt.

Meine Augen weiden sich an ihm, von Kopf bis Fuß, während ich mich durch die Menge schlängele. Sein dichtes schwarzes Haar ist perfekt auf diese lässige Art und Weise frisiert, die Geschick erfordert, um mühelos zu wirken. Gewölbte dunkle Brauen säumen seine braunen Augen, die das Essen prüfend unter die Lupe nehmen, als ob es ihn persönlich beleidigt hätte. Seine olivfarbene Haut ist gebräunt und am Kragen seines weißen Hemdes spitzen Tattoos hervor. Ich möchte an diesen ineinander verschlungenen Linien entlang lecken, seine Haut schmecken, während ich der Tinte bis dorthin folge, wo sie hinter den Knöpfen seines maßgeschneiderten Hemdes verschwindet.

Das ist so was von untypisch für mich.

Ich bin keine Heilige, keine unschuldige Jungfrau, aber ich bin auch nicht gerade ein One-Night-Stand-Typ. Ich schätze, ich falle irgendwo zwischen den Typ, der sich als prüde Zimperliese aufspielt und ein 'Das würde ich nie tun' äußert, und den 'Wie war noch mal dein Name?'-Typ. Doch mein Plan für einen kleinen Spaßflirt wandelt sich in meinem Kopf schnell zu etwas anderem.

Manchmal gibt es halt nur eine begrenzte Anzahl von Möglichkeiten, wie du deine eigenen Bedürfnisse befriedigen kannst. Ein anderes Mal aber spürst du, dass jemand dazu in der Lage ist, deine Welt auf den Kopf zu stellen und dich als keuchendes, verschwitztes Häufchen befriedigten Glibbers zurückzulassen.

Lorenzo.

Violet, meine beste Freundin und Schwägerin, sagte, er sei ihr Cousin und neu in der Stadt. Nun, dann nennt mich ruhig das 'Begrüßungskomitee', denn ich erwäge ernsthaft, einen roten Teppich auszurollen und ihn zu einer Privatparty in meinem Höschen einzuladen.

Gott, Abi! Du klingst echt wie eine notgeile, sexhungrige Desperate Housewife!

Das tue ich. Es hat keinen Sinn, es zu leugnen, nicht mal mir selbst gegenüber. Aber ich habe mir eine Pause verdient, eine Chance loszulassen und mich auszutoben. In Maßen.

Ich habe den Ruf, mehr als bloß ein bisschen verrückt zu sein. In Wahrheit jedoch trifft das nur in gewisser Hinsicht zu. Mundwerk? Kein Filter. Hemmungen? Habe ich nicht. Aber selbst ich habe eine Grenze, die ich nicht überschreite. Doch vielleicht könnte ich - nur für eine einzige Nacht - so tun, als wäre das nicht der Fall und mich dann wieder in die Arbeit stürzen, denn die Termine enden nie und die kreativen Ideen in meinem Kopf sind laute und fordernde Zuchtmeister.

"Hi", sage ich, als ich mich neben ihn stelle. Meine Stimme klingt atemlos und zu hoch, daher nehme ich einen Schluck von meinem Champagner, um die Trockenheit in meiner Kehle zu lindern.

"Hallo." Als diese Augen sich mir zuwenden, erkenne ich in ihnen das Aufflackern von Verlangen und bin froh, dass das Ganze nicht einseitig ist. Nicht, dass ich das erwartet hätte. Ich weiß, wie ich aussehe, welche Vorzüge ich habe und wie ich sie ausspielen kann. Obwohl mein Rücken schon jetzt gerade ist und meine Schultern nach hinten gezogen sind, um meine Brüste zu betonen, drehe ich mich leicht, um sie noch besser in Szene zu setzen.

Komm zu Mama, denke ich, während Erregung durch meine Adern pulsiert und sich Hitze in meinem Inneren ausbreitet. Dieses Brautjungfernkleid mit seiner Chiffonschärpe ist vielleicht kein sexy Klubkleid, aber es sitzt tadellos. Courtney, die Perfektionistin, würde es nicht anders haben wollen.

Ich reiche ihm die Hand und erwarte, dass er sie schüttelt. "Ich bin Abi Andrews, Courtneys Schwester und Violets beste Freundin."

Anstatt sie zu schütteln, ergreift er behutsam meine Hand und zieht sie an seine Lippen. Ich bin wie hypnotisiert, als er sie spitzt und die vollen Lippen dadurch noch küssenswerter erscheinen. Er drückt sie auf meinen Handrücken und küsst ihn, als wäre ich eine echte Dame und keine Schlampe auf Studentinnenniveau, die auf der Suche nach einer Stange ist, auf der sie tanzen kann. Das bin ich zwar nicht, doch bin ich abermals einen Schritt näher daran, heute Nacht so zu tun, als wäre ich es.

Solange du danach gleich wieder an die Arbeit gehst, verhandle ich mit mir selbst.

Ich bin meinem Ziel, den Kredit für SweetPea Boutique, mein Blumengeschäft, abzubezahlen, so nah. Ein Darlehen, das ich mir selbst beschafft habe, das nicht von meinem Dad stammt und das ich auch nicht wegen meines Nachnamens bekommen habe, sondern weil ich eine gute Idee, einen soliden Businessplan und eine lange Liste von Kunden hatte, die zusammen mit meinem Ruf gewachsen ist.

Aber ich brauche das hier. Ein paar zügellose und verrückte Momente sind doch nicht zu viel verlangt, oder? Es könnte so ein Bucket List-Ding sein, auf das ich nachsichtig liebevoll zurückblicke, wenn ich eines Tages alt und grau bin und auf der Veranda des Pflegeheims in einem Schaukelstuhl schaukle.

"Ach, ja. In meiner Jugend war ich eine Verruchte. Verliebt in die Liebe. Einmal hab ich sogar einen unbekannten Ausländer auf einer Hochzeit aufgerissen. Wir haben uns vor Lust gegenseitig in den Wahnsinn getrieben und es nur bis zur Abstellkammer geschafft, bevor wir übereinander hergefallen sind. Er war etwas Besonderes", werde ich dann mit einem wehmütigen Seufzer sagen.

Diese Fantasie mag ein wenig extrem erscheinen, wenn man bedenkt, dass ich ihm kaum mehr als meinen Namen genannt habe, aber meine Gedanken waren schon immer anfällig für fantasievolle Wanderungen.

"Ich bin Lorenzo Toscani. Violets Cousin, aber ich vermute mal, das weißt du schon." Seine tiefe Stimme senkt sich zu einem Murmeln, sodass kein anderer die Worte hören kann. Seine Brauen heben sich langsam, als wolle er mich herausfordern, ihm zu widersprechen.

Er flirtet, oder ist das vielleicht einfach typisch italienisch? Was auch immer es ist, es schickt elektrische Impulse zu meinen nach Aufmerksamkeit heischenden Nippeln und meiner Klitoris. Und er hat meine Hand noch immer nicht losgelassen.

"Sie hat gesagt, du seist neu in der Stadt, und ich hab gedacht, du hättest vielleicht Lust auf einen ..." Mir fehlen die Worte, denn alles, was mir einfällt, ist 'Fickkumpel' und 'One-Night-Stand', beides unpassende Äußerungen für eine Hochzeitsfeier, bei der ein Videofilmer herumschleicht, um die Feierlichkeiten zu filmen.

"Tanz?", schlägt er vor.

Das ist definitiv nicht das, was ich vorschlagen wollte. Vor allem, weil ich eine miserable Tänzerin bin.

Ich meine, ich kann mich auf einer überfüllten Klub-Tanzfläche behaupten, wo alle aufreizend tanzen und sich aneinander reiben. Aber richtige Tanzschritte? Wie bei einer Salsa oder einem Foxtrott? Auf keinen Fall, und das, nachdem Mom darauf bestanden hatte, dass wir als Kinder an Tanzkursen und mehreren Zumba-Kursen mit Courtney teilnahmen.

"Gerne."

Wer hat das gesagt?

Oh, Scheiße, ich glaube, das war ich, denn Lorenzo lächelt mich an und lässt seine weißen Zähne aufblitzen, umgeben von diesen Lippen, die ich gerne wieder auf meiner Haut spüren würde. Vielleicht auf meiner Hand. Vielleicht auch irgendwo anders.

Meine Hand immer noch in seiner haltend, führt er mich vom Buffet weg mitten auf die Tanzfläche. Der DJ scheint dem Team 'Verschafft Abi Sex' anzugehören, denn er spielt einen langsamen Song. Es ist einer, den ich vorher noch nicht gehört habe, aber der Beat ist intensiv und treibend. Lorenzo hebt unsere ineinander verflochtenen Hände an und sieht mir dann direkt in die Augen, während er seine andere Hand sanft auf meinen unteren Rücken legt.

Halleluja und ein Loblied auf Armani! Und danke, Courtney, dass du dieses Brautjungfernkleid mit dem tief ausgeschnittenen Rücken gewählt hast, denn in dem Moment, in dem Lorenzos warme Handfläche meine Haut berührt, bahnt sich ein kaum wahrnehmbarer Schauer seinen Weg durch jede Zelle in meinem Körper. Er bemerkt es. Nicht dass ich versuchen würde, es zu verbergen.

Normalerweise würde ich ihm dieses selbstgefällige Verziehen seiner Lippen mit einer wohl platzierten spitzen Bemerkung aus dem Gesicht wischen. Jetzt, in diesem Augenblick ist es lediglich eine Bestätigung, dass wir auf der gleichen Wellenlänge sind.

Wir wiegen uns im Takt der Musik, wobei der korrekte Abstand zwischen uns mit jeder Drehung und jedem Manöver weiter schwindet. Ich wünschte, unsere Kleidung würde dasselbe tun, sich einfach in Luft auflösen, damit ich mehr von seiner warmen Haut an meiner spüren kann. Ich verfolge mit den Augen erneut die tätowierten Linien und frage mich dabei, wie weit sie unter sein Hemd reichen.

Bedeckt die Tinte seine Brust? Seine Arme? Seinen Rücken? Noch mehr?

Oh Gott! Ich frage mich, ob es zu den Tattoos auch Piercings gibt. Ich war noch nie mit einem gepiercten Typen zusammen, aber ich höre aufregende und unanständige Dinge. Nur zu gerne wäre ich dazu bereit, auch das von meiner Bucket List zu streichen, falls Lorenzo ein Prinz Albert Piercing hinter dieser maßgeschneiderten Hose versteckt.

Bei der nächsten Drehung verringere ich den Abstand noch mehr und versuche zu eruieren, ob ich durch den Stoff etwas spüren kann. Und obwohl ich etwas fühle, glaube ich nicht, dass es ein Piercing ist. Es ist zu groß, zu lang und liegt zu steif an meinem Bauch, um ein winziger Barbell zu sein.

"Abigail", knurrt er, seine Stimme samtig weich und grollend zugleich. Eine Warnung? Eine Bitte? Ich bin mir nicht sicher, doch ich spüre die Silben auf meiner Haut und will, dass er meinen Namen noch einmal sagt, obwohl es das erste Wort ist, das einer von uns beiden ausgesprochen hat, seit wir zu tanzen begonnen haben. Worte waren nicht nötig. So gut ist er darin.

Und warum klingt es derart sexy, wenn er meinen vollen Namen sagt? Normalerweise höre ich den nur, wenn ich in Schwierigkeiten stecke. Oh, das ist wahrscheinlich der Grund. Ich stecke in Schwierigkeiten, und zwar der guten Art.

Seine Blicke brennen wie Feuer und seine Hand liegt fest auf meinem Rücken, während er mich dorthin zieht und führt, wo er mich haben will. Unsere Atemzüge sind im Einklang miteinander, genauso wie unsere rasenden Herzen. Alles wegen eines Tanzes auf einer überfüllten Tanzfläche.

Ein verirrter Gedanke versucht, in meinem Kopf Gestalt anzunehmen, die Befürchtung, dass ein Bad Boy vielleicht nicht das ist, was ich brauche, doch ich dränge ihn zurück. Das hier ist genau das, was ich brauche. Eine Nacht Freiheit – ohne Erwartungen, ohne Verantwortung aufgrund meines Nachnamens und ohne die Frage, wann ich endlich selbst heiraten werde. Als ob das alles wäre, wozu ich gut bin, obwohl ich ein eigenes, erfolgreiches Unternehmen von Grund auf aufgebaut habe.

Morgen früh werde ich all diese Bürden wieder aufheben und sie erneut schultern. Aber heute Abend möchte ich so tun, als könnte ich jemand anderes sein - irgendjemand anderes - und mich dieser elektrisierenden Chemie mit einem Typen hingeben, den ich noch nie zuvor getroffen habe und wahrscheinlich auch nie wieder sehen werde. Verurteilt mich, wenn ihr wollt, aber ich brauche das, damit ich mit meinem Wahnsinnstempo weitermachen kann. Einen Schritt weg vom Pfad der Tugend, einen vorübergehenden Ausflug auf die wilde Seite, die ich früher regelmäßig besucht habe, und ein winziges bisschen Verrücktheit, damit ich bei allem, was sonst so los ist, nicht den Verstand verliere.

"Ja?" Es ist mehr ein Hauch als ein Laut, und ich schwöre euch, er beugt sich näher zu mir, als wolle er meinen Atem an seiner Wange spüren.

"Würdest du gerne ..."

Bevor er beenden kann, was auch immer er zu sagen versucht, greifen kräftige Finger nach meinem Arm. "Abi, da sind Sie ja. Es ist Zeit für die Trinksprüche und Sie sind nach dem Trauzeugen als zweite an der Reihe."

Erica, Courtneys Hochzeitsplanerin, gibt mir keine Chance, Nein zu sagen oder auch nur innezuhalten, und zieht mich mit erstaunlicher Kraft einfach in den vorderen Bereich des Saals. Erica war eine unglaubliche Hilfe bei der Planung von Courtneys Hochzeit und der Umsetzung ihrer sehr spezifischen Träume, aber in diesem Moment könnte ich sie umbringen, ohne auch nur einen Hauch von Reue zu verspüren, weil sie mir die Tour vermasselt hat.

Ich blicke über meine Schulter und sehe, dass Lorenzo mir mit den Augen folgt. Sein Blick ist leidenschaftlich, der Ausdruck in seinen Augen hungrig.

Ding, ding, ding.

Der Klang eines Löffels, der gegen ein Glas schlägt, bringt den Raum zum Schweigen, und selbst der DJ stellt die mittlerweile klassische Musik leiser, sodass sie nur noch ein Hintergrundgeräusch ist.

Ross, mein Bruder, steht an der Stirnseite des Saals und sieht dabei ganz entspannt aus, während sich ihm alle Blicke zuwenden. "Ich möchte ein paar Dinge über den Mann sagen, der meine Schwester geheiratet hat, und ein paar mehr über die Frau, die meinen besten Freund geheiratet hat."

Leises, höfliches Gelächter breitet sich in der Menge aus. Und Ross tut das, was er am besten kann - er spielt mit seinem Publikum. Die Witze sind lustig, ohne zu freizügig zu sein, seine Worte liebevoll und sentimental, und seine Ratschläge sind für jemanden, der selbst erst seit kurzer Zeit verheiratet ist, augenscheinlich genau auf dem Punkt.

Als ich meinen Platz am Mikrofon einnehme, durchzuckt mich ein heftiger Anflug von Nervosität, der mein vorheriges Verlangen im Handumdrehen wegspült. Doch ich spreche aus tiefstem Herzen, wünsche meiner Schwester ein Leben voller Glück und drohe ihrem frisch angetrauten Mann mit Tod und Entmannung, sollte er auch nur ein gemeines Wort zu ihr sagen. Er lächelt, als würde ich scherzen und ich ziehe mit dem Daumen eine Linie über meine Kehle, um zu zeigen, dass ich es todernst meine. Nicht, dass Kaede McWarren die Warnung nötig hätte. Er ist bereits seit Ewigkeiten in Courtney verliebt.

Ich bin froh, dass sie endlich zueinandergefunden haben - mit ein bisschen Hilfe und einem kleinen Schubs von meiner Wenigkeit. Ich liebe die Liebe und möchte, dass jeder seinen Traumpartner findet. Und eines Tages werde auch ich Zeit dafür haben, sobald ich die Kredite abbezahlt habe und ein paar weitere besondere Events in meinem Kalender abhaken kann. Ich scanne den Raum auf der Suche nach Mr. Right Now, weil ich keine Zeit für etwas anderes habe. Definitiv nicht für Mr. Right.

Ich begegne Lorenzos Augen, die mich mit einem dunklen, durchdringenden Blick ansehen, und fühle mich entblößt, als ob er mir bis in die Seele sehen würde. Er lehnt an der Rückwand, die Arme vor der Brust verschränkt, den Kopf schief gelegt, als wäre er gedanklich mit etwas beschäftigt, obwohl sein Blick nie von mir abschweift.

Schneller als ein Wimpernschlag macht er auf dem Absatz kehrt und geht durch die Flügeltüren hinaus. Will er, dass ich ihm folge? Ich kann doch jetzt nicht einfach gehen, mitten auf Courtneys Empfang. Oder möchte er vielleicht, dass ich ihm hinaus in den weniger frequentierten Flur folge? Oder in eine Toilette? Meine erdachte Geschichte mit den grauen Haaren und dem Schaukelstuhl schießt mir durch den Kopf und zaubert mir ein Lächeln ins Gesicht.

Ich wäre durchaus mit einem kleinen, riskanten Unterfangen einverstanden, solange wir nicht erwischt werden.

Ich mache mich auf den Weg durch den Raum und halte für den Bruchteil einer Sekunde inne, als Tante Gertrude nach meinem Arm greift und freundliche Worte für meine Rede findet. Doch als ich mich bedanke, werden ihre wahren Absichten deutlich. "Hoffentlich bist du die Nächste, Liebes. Schade, dass deine jüngere Schwester dir zuvorgekommen ist."

"Mmmhmm", antworte ich unverbindlich. Es stört mich nicht, dass Courtney jetzt verheiratet ist und ich nicht. Wir haben nie auf diese Weise miteinander konkurriert, und ich freue mich wirklich für sie. Doch Tante Gertrude hält mich von etwas Wichtigerem ab, als ihren Aufwiegeleien. "Entschuldige mich."

Ich stürze gerade noch rechtzeitig auf den Flur, um zu sehen, wie sich eine weitere Tür schließt. Das Klicken klingt wie ein Geheimnis. Ich nehme mir einen kurzen Moment Zeit, um mein Kleid zu glätten, ein paar Strähnen meines dicken Haares in meine perfekt frisierte Hochsteckfrisur zurückzuschieben und tief durchzuatmen. Hinter diesen Türen verbirgt sich ein dringend benötigter Moment des Loslassens, der hoffentlich mindestens einen Orgasmus beinhaltet. Verdammt, sagen wir lieber drei. Ich bin heute Abend ausgehungert. Es ist sinnlos zu geizen, denn diese Erinnerung wird das sein, was mich durch die nächsten Wochen knallharter Arbeit trägt.

Mit einem erwartungsvollen Lächeln im Gesicht öffne ich die Tür und trete hindurch. "Lorenzo?", frage ich leise und werde lediglich von kühler Nachtluft begrüßt.

Ich habe wohl beim Verlassen des Ballsaals die Orientierung verloren und nicht bemerkt, dass diese Tür nach draußen führt. Ich schlage die Arme um meinen Körper, um mich warmzuhalten, während ich nach meinem tätowierten Ritter Ausschau halte und überlege, wie ich in diesem Kleid am besten Auto-Sex haben kann, ohne es zu ruinieren.

In diesem Moment höre ich ein Motorrad aufheulen. Helles Scheinwerferlicht erregt meine Aufmerksamkeit, doch die Silhouette ist unverkennbar. Natürlich fährt er ein Motorrad. Jeder Bad Boy, der etwas auf sich hält, würde sich nicht im Traum in einer vernünftigen Limousine mit niedrigem Benzinverbrauch blicken lassen.

Ich erwarte, dass Lorenzo anhält, mich von den Füßen fegt und mit mir in die Nacht hinein fährt, während mein Kleid dramatisch im Wind weht. Doch er fährt an mir vorbei, ohne mich auch nur eines Blickes zu würdigen.

Mir fällt die Kinnlade runter, als sein rotes Rücklicht in der Dunkelheit verschwindet. Ich habe mich praktisch soeben noch auf der Tanzfläche an ihm gerieben und dachte, wir würden die ganze Nacht ohne jegliche Verpflichtungen miteinander verbringen - der Traum der meisten Männer - nur um dann auf dem Trockenen zu sitzen und allein auf den Betonstufen zu stehen.

Nun, nicht gerade auf dem Trockenen, da ich unter meinem Höschen definitiv ziemlich feucht bin.

Verräterische Muschi, er hat uns verlassen! Wir wollen ihn nicht!

Ein letztes Zusammenziehen meines Inneren erinnert mich daran, dass ich etwas will. Doch es wird definitiv niemals Lorenzo Toscani sein.


KAPITEL 1
[image: ]

ABI



Einige Wochen später ...

"Girls just wanna have fu-un", trällere ich. Es ist mir egal, dass ich falsch singe, während ich ein handgefärbtes, pinkfarbenes Seidenband um einen farbenfrohen Strauß Gartenrosen binde und Cyndi Lauper sich über das Soundsystem der SweetPea Boutique das Herz aus dem Leib singt. Je näher ich der Fertigstellung komme, desto schneller bewegen sich meine Finger - links, rechts und links - und kreieren eine fantasievolle Schleife. Ich habe das schon so oft gemacht, dass meine Hände die Arbeit, ohne einen Gedanken daran zu verschwenden, verrichten, was mich befähigt, meinen Kopf ein wenig zurückzuwerfen und lauthals singend ein "they just wanna-a-a" dranzuhängen.

Ich befestige die sorgfältig vorbereiteten Schlaufen der Schleife provisorisch mit ein paar Haarklammern, bevor ich sie mit einem Klecks Heißkleber und einem abschließenden Knoten versehe, zupfe die Blüten adrett zurecht und beäuge dann kritisch meine Kreation. Als ich keinen Makel entdecke, überkommt mich ein freudiges Hochgefühl.

Perfekt!

Das Gestalten schöner Blumenarrangements wird für mich nie langweilig, egal wie oft ich es mache. Es ist meine Leidenschaft, solange ich denken kann. Angefangen hat alles mit Händchen voller zusammengeknüllten Löwenzahns, als ich ein kleines Mädchen war. Aber das änderte sich schnell, als ich eine Küchenschere ergatterte und die Rosensträucher im Garten regelrecht abschlachtete.

"Schau, was du angerichtet hast! Alles zerstört!", schreit mich der Gärtner unseres Anwesens an, während ich den Kopf einziehe und die Hand mit dem Strauß an meiner Seite nach unten sinken lasse, wenngleich ich ihn nicht loslasse.

Mom kommt herbeigelaufen, um die Ursache für den Krach herauszufinden. Nachdem sie mit einem raschen Blick festgestellt hat, dass niemand verletzt ist, fragt sie: "Abigail, warum hast du die Rosen abgeschnitten?"

Da ich keine Wut in ihrer Stimme höre, hebe ich den Strauß wieder hoch und zeige ihn ihr. "Sie waren so schön, dass ich sie ins Haus holen wollte. Ich hab sie so angeordnet, dass sie ihre schönste Seite zeigen und die dunklen Flecken auf den Blütenblättern verborgen sind." Und mit von den Dornen zerstochenen und zerkratzten Händchen überreiche ich ihr den Strauß. "Für dich."

"Oh, Abi!" Tränen glitzern in ihren Augen als sie die Blumen entgegennimmt, an ihre Nase hält und tief einatmet. "Vielen Dank."

Der Gärtner räuspert sich, um sich in Erinnerung zu bringen und Mom blickt auf. "Ach ja, richtig! Abi, Edward arbeitet sehr hart, um diese Rosen zu züchten, und du hast sie einfach so verstümmelt. Das Arrangement ist wunderschön und es ist sehr lieb von dir, aber das nächste Mal musst du fragen, okay?"

Ich nicke und entschuldige mich leise bei Edward.

Zurück im Hier und Jetzt lächle ich. Moms Freudentränen waren der Funke, der meine Liebe für Blumenarrangements entfachte, dafür, Menschen mit einer schönen Blumenkomposition, deren einziger Zweck es ist, hübsch auszusehen, das Gefühl zu geben, geschätzt zu werden. Ich denke auch an Edward zurück, der mir nach diesem ersten Zusammenstoß liebevoll und geduldig gezeigt hatte, wie man die Gärten pflegt und ausschneidet. Ich habe mich noch oft für das Verstümmeln seiner Rosen entschuldigt, nachdem ich herausgefunden hatte, was genau alles dazu gehört, um sie zu züchten.

Und ich hatte versprochen, die Blumen, die ich erwerbe, immer mit dem gebührenden Respekt und der angemessenen Wertschätzung zu behandeln, die sie verdienen, während ich den Leuten ihre Schönheit präsentiere, damit sie sich daran erfreuen können.

Deshalb habe ich SweetPea Boutique gegründet, um genau das zu tun. Und ich bin gut. Das ist keine leere Prahlerei, denn Tiefstapelei ist fehl am Platz. Ich bin keine Floristin, die einfach nur ein Dutzend roter Rosen in eine Plastikverpackung steckt und dann Feierabend macht. Nein, wir kreieren hier Kunst. Wir gestalten die schönsten Hochzeiten, die Top-Firmenfeiern und bedienen Leute, die ausgefallene, einzigartige und individuelle Kreationen wollen.

Mein kleiner Laden - limettengrün mit großen, fetten, knallig pinkfarbenen Buchstaben und einer schwarz-weiß gestreiften Markise - ist gefüllt mit üppigen, erdigen Düften, Blumen, die man nirgendwo sonst in diesem Bundesstaat bekommt, und handgefertigten Vasen und Bändern in allen Formaten und Farben.

Viele Leute verstehen es nicht. Allein aufgrund meines Nachnamens könnte ich ganz gut über die Runden kommen. Ich hätte in das Familienunternehmen einsteigen und Seite an Seite mit meinem Dad und Courtney arbeiten können. Ich hätte Prada-Kostüme und himmelhohe Jimmy Choo High Heels zu Vorstandssitzungen tragen können, bei denen wir mit dem ROI und Milliarden-Gewinnmargen um uns werfen, als wäre das keine große Sache.

Aber ich war schon immer anders, marschierte zum Takt meiner eigenen Musik, oder zumindest hat man mir das gesagt. Ich wackle mit den nackten Zehen in meinen bequemen, zweckmäßigen und wasserdichten Crocs und bin mir sicher, dass das wohl auch stimmt.

Doch ich bin, wer ich bin und habe kein Interesse daran, etwas zu ändern.

Dad machte sich natürlich Sorgen. So ist er nun mal. Er hatte versucht, mich dazu zu überreden, in seine Fußstapfen zu treten, und in gewisser Weise habe ich das auch getan ... indem ich von Grund auf mein eigenes Unternehmen aufgezogen habe. Sobald er sah, dass ich einen Businessplan hatte, einschließlich eines Zeitplans für die vorzeitige Tilgung der Kredite, die ich aufnehmen musste, hatte er mich verstanden und war stolz auf mich.

Die letzten Jahre haben das nur verstärkt. Vor allem, als ich diese Kredite abbezahlt habe.

SweetPea Boutique gehört jetzt mir. Ganz und gar.

Ich kann es nicht glauben, aber es ist wahr. Alles wegen Blumenarrangements wie dem in meiner Hand. Doch es gibt keine Ruhe für die Gottlosen und ich werde mich nicht auf meinen Lorbeeren ausruhen. Nein, ich will es immer noch besser machen, noch mehr erreichen.

Triumphierend halte ich das Bouquet hoch. "Was hältst du davon?", frage ich Janey, meine rechte Hand. Sie ist seit dem ersten Tag bei mir und ist selbst eine hervorragende Floristin, hat aber zum Glück keine Lust, sich um die geschäftliche Seite eines Unternehmens zu kümmern. Sie ist damit zufrieden, etwas zu kreieren und mich davor zu bewahren, wegen unseres Arbeitspensums durchzudrehen.

Von ihrem Arbeitsplatz aus, einem Vorbereitungstisch aus Edelstahl, an dem sie Orchideen und rosa Ingwerlilien zurechtgeschnitten und zum Arrangieren vorbereitet hat, wirft sie einen kritischen Blick auf den Strauß. Ich beobachte ihr Gesicht und halte Ausschau nach verräterischen Anzeichen dafür, dass etwas nicht stimmt.

Janeys kurzes, weißblond gebleichtes Haar wird von einem strassbesetzten Stirnband zurückgehalten, sodass ihre braunen Augen frei bleiben. Die mustern das Bouquet buchstäblich von allen Seiten und lassen keine Knospe ungeprüft. Sie zieht eine Schulter hoch und legt den Kopf schief, während sie die Stirn runzelt. "Meh. Ist okay."

Ich blinzle und mein Blick schnellt zu dem Bouquet zurück. "Was? Es ist doch wunderschön!" Einen Augenblick später frage ich: "Was stimmt denn nicht damit?"

Sofort breitet sich ein fröhlich strahlendes Lächeln auf ihrem Gesicht aus. "Reingelegt! Es ist umwerfend. Claire wird es lieben."

Sie mag zwar einen Scherz gemacht haben, aber jetzt schaue ich mir den Strauß zweifelnd noch einmal genauer an. "Vielleicht sollte ich noch ein paar Swarovski-Steine hinzufügen?"

Janey lacht, aber als ich nicht mitlache, seufzt sie. "Ich hab dich nur verarscht, Abs. Hier, wie wär es stattdessen damit?"

Sie reißt die Augen weit auf und bedeckt mit den Händen ihren offenen Mund, als sie laut nach Luft schnappt. "Oh. Mein. Gott. Es ist wun-der-schön. Einfach unvergleichlich. Du bist eine Künstlerin!" Sie ergänzt das Ganze mit einem höflichen, leichten Klatschen, dann zieht sie ihre aufgemalten Augenbrauen sardonisch hoch, und ihre überdramatisierte Reaktion schlägt in Sarkasmus um. "Ist es das, was du erwartet hast?"

Ich verpasse ihr lächelnd einen Schlag gegen die Schulter. "Bitch." Das Wort enthält keinerlei Schärfe und sie lacht nur als Antwort.

"Im Ernst, es ist großartig. Es ist genau das, was Claire sich gewünscht hat, nur noch besser, weil es diesen Abi-Touch hat." Sie tut so, als würde sie Glitter auf die Blumen streuen.

Ohh, das ist eine Idee ... vielleicht könnte ich ja Glitterspray über das Bouquet sprühen? Ich beäuge es sinnierend.

"Was auch immer du denkst, hör auf. Das Einzige, was du damit tust, ist, es in den Kühlraum zu stellen, wo es auf die Ankunft der Hochzeitsplanerin wartet." Sie zeigt mit einem mahnenden Finger in meine Richtung. Ich bin die Chefin, doch sie ist herrisch und ich würde es nie riskieren, sie zu verärgern, denn sie ist eine echte Naturgewalt und lässt einen Tornado wie eine leichte Brise aussehen. Aggressiv, heftig und zerstörerisch, wenn sie herausgefordert wird.

Daher lege ich das Bouquet wie angewiesen in den Kühlraum. "Zufrieden?"

"Außerordentlich." Sie strahlt, weil sie ihren Willen durchgesetzt hat. Wieder einmal.

"Solange Claire glücklich ist, denn nur das zählt."

Claire Johnson, meine bisher größte Kundin, ist eine wohlhabende Instagram-Influencerin-Schrägstrich-Coachin-für-Selbstmotivation. Sie ist das, was mein Dad als Neureiche bezeichnen würde, eigentlich genauso wie wir. Jemand, der sich von der Pike auf hochgearbeitet hat und aus einer Nische, die sie sich selbst geschaffen hat, Kapital schlägt. Im Gegenzug dazu heiratet sie altes Geld. Ihr Verlobter, Cole Kennedy - nicht die Kennedys, aber nah genug dran - stammt von Generationen von Millionären ab und hat ein Treuhandvermögen in der Größenordnung des jährlichen Bruttoinlandsprodukts eines kleinen Landes.

Ich muss es wissen, denn Cole ist mit Ross zur Schule gegangen, und dank dieses kleinen, vernetzten Elitekreises und meiner Arbeitsbeziehung mit ihrer hochkarätigen Hochzeitsplanerin Beth habe ich es geschafft, diesen Vertrag zu bekommen.

Und ich werde diese Gelegenheit nicht vermasseln.

Denn es ist nicht nur eine Hochzeit. Abgesehen von dem großen Tag ist dies ein ganzes Event, mit einem riesigen, einen Meter hohen, in Neonfarben blinkenden, großen E, das mit dem heutigen Abendessen beginnt. Es wird hier in der Stadt abgehalten, um die Familien der Braut und des Bräutigams miteinander bekannt zu machen, bevor wir alle für die Zeremonie und die Festivitäten auf Reisen gehen.

Ja, genau, auf Reisen gehen. Denn selbstverständlich ist die Hochzeit eine Destinationshochzeit, die an Arubas berühmter Küste im berühmten Fünf-Sterne-Resort Casa del Mario stattfindet, mit einer Einladungsliste, die bis zum Rand mit der Elite der Reichen, Berühmten und Politiker gefüllt ist. Neben einem Orchester, einem eigens choreografierten Feuerwerk und anderer Live-Unterhaltung wird auch das People Magazine anwesend sein, um das zu filmen, was als DIE Hochzeit des Jahrzehnts bezeichnet wird.

Das ist eine Menge Druck, der noch dadurch verstärkt wird, dass ich alles zum Resort schicken und täglich vor Ort Blumenarrangements für die verschiedenen Veranstaltungen im Vorfeld der großen Zeremonie und des Empfangs zusammenstellen muss.

Mit anderen Worten, ich darf das heutige Abendessen nicht vermasseln. Das ist meine letzte Gelegenheit auf heimischem Boden, um Claire zu zeigen, was ich kann und dass ich ihre Veranstaltung gut im Griff habe.

Ich sollte mir nicht so viele Sorgen machen. Ich bin hervorragend in dem, was ich tue, habe Listen für meine Listen, um auf alle Eventualitäten vorbereitet zu sein und Claire hat meine Ideen nur allzu gerne aufgegriffen. Doch trotz all dieser beruhigenden, positiven Rückbestätigungen habe ich Angst.

Das Ladentelefon klingelt und ich höre Samantha, meine Assistentin an der Rezeption, rangehen. "SweetPea Boutique, wie kann ich dazu beitragen, den heutigen Tag zu verschönern?" Ich höre das Lächeln in ihrer Stimme, doch dann fügt sie etwas nüchterner hinzu: "Oh. Selbstverständlich. Wir sind bereit."

"Abi!", brüllt sie eine Sekunde später. Hoffentlich hat sie vorher aufgelegt, sonst ist derjenige, der am Telefon war, vermutlich jetzt taub.

Ich zische: "Was?"

Samantha kommt nach hinten gerannt. Ihr Blick huscht wild durch den Raum. "Shit! Räumt auf, räumt auf! Schnell!" Sie klingt ein bisschen gehetzt, als sie gleichzeitig abgeschnittene Blätter in einen Mülleimer fegt und meinen Becher mit Wasser auf eine Pflanze in der Nähe kippt.

Was auch immer sie aufgeregt hat, sie sorgt sich immer noch um die Pflanzen. Sie ist wahrscheinlich der talentierteste grüne Daumen, den ich seit Edward kennengelernt habe, dazu in der Lage, selbst fast todgeweihte Pflanzen wieder aufzupäppeln und sie in voller Pracht zum Blühen zu bringen. Deshalb habe ich sie eingestellt, und wegen ihres Abschlusses in Botanik. Doch zum Glück kann sie auch gut mit Kunden umgehen und ist in der Lage, auf den Laden aufzupassen, wenn Janey und ich nach Aruba reisen, um dort bei der Hochzeit mitzuarbeiten. Allerdings gerät sie im Moment ins Trudeln und steuert auf eine Bruchlandung zu.

Ich stelle mich vor sie und lege ihr die Hände auf die Schultern, um sie davon abzuhalten, noch mehr durchzudrehen. "Samantha. Was ist los?"

Sie blinzelt, erwacht aus ihrer Betäubung, schluckt und schaut zum Telefon auf dem Tresen zurück. "Das war ... das war eine von Claires Mitarbeiterinnen. Sie kommt gleich. In zehn Minuten."

Ich kapiere es nicht. Das ist doch völlig normal. Es war abgesprochen, dass sie die Blumenarrangements für das Abendessen abholen. Warum flippt Samantha dann so aus?

"Okay. Sie holen die Blumen ab. Wir sind bereit. Sie sind fertig."

Sie schüttelt den Kopf und ihr blondes Haar fliegt wild hin und her. "Nein, nein ... sie kommt. Claire kommt!"

Langsam dämmert es mir, was sie damit sagen will und mir wird ganz flau im Magen. "Was?", kreische ich. "Warum?"

Versteht mich nicht falsch, Claire ist ganz reizend, sogar bodenständig und war bei den wenigen Malen, die ich sie persönlich getroffen habe, um Genehmigungen für den geplanten Blumenschmuck einzuholen, absolut freundlich. Doch es gibt keinen Grund, warum sie nur wenige Stunden vor einem Dinner, bei dem sie der Ehrengast sein wird und gleichzeitig als weltbeste Gastgeberin auftreten soll, zu einem simplen Abholtermin erscheinen sollte.

Sie sollte ein 'Get Ready With Me'-Video für ihre Follower machen oder ein Meditationsfotoshooting mit Sonnenuntergang. Und nicht Blumen abholen wie ein Kurier oder persönlicher Assistent.

"Ich weiß es nicht", sagt Samantha und beantwortet die Fragen, die ich schon vergessen hatte. "Eine ihrer Mitarbeiterinnen war am Telefon. Eine Assistentin, wie ich annehme. Sie hat gesagt, dass Claire vorbeikommt, persönlich, und dass sie ein Update zur Hochzeit hat, das sie persönlich überbringen will." Sie blinzelt und sagt dann unnötigerweise noch einmal: "In. Person. Abi. Claire Johnson kommt hierher."

Ich schätze mal, Samantha ist ein größerer Fan, als mir bewusst war.

"Keine Autogrammjagd. Hast du mich verstanden? Wir benehmen uns genauso wie bei jedem anderen Kunden." Meine Worte haben die Kraft eines Befehls und sie salutiert unbeholfen vor mir. "Gut. Und jetzt räumt auf!"

Trotz meiner Worte fange auch ich an, hektisch herumzuwuseln. Samantha und Janey folgen meinem Beispiel, räumen die Tische ab, legen die losen Blumen vorsichtig in die Eimer im Kühlraum und stopfen die übrig gebliebenen Donuts von heute Morgen in den Müll. Wenigstens riecht es hier drin fantastisch. Keine künstlichen Lufterfrischer nötig. Bei uns liegen nur natürliche Blumendüfte in der Luft, die sich wunderbar vermischen.

"Geh und pass vorne auf und warne uns, wenn sie hier sind", sage ich zu Samantha, als ich merke, dass sie hyperventiliert.

Sie rennt zum Fenster, späht hinaus, duckt sich aber zur Seite, damit sie nicht gesehen wird, als wäre sie eine Geheimagentin auf einer Überwachungsmission. Ich verdrehe die Augen und muss über ihre Mätzchen lachen, denn wenn ich nicht lache, drehe ich vielleicht auch ein bisschen durch.

Janey und ich sehen uns in die Augen. "Wir haben das im Griff", sagt sie mit Bestimmtheit.

"Haben wir", erwidere ich ebenso entschieden.

Keine von uns beiden glaubt es. Das ist nicht die Norm. Prominente Kunden kommen nicht einfach so vorbei, außerplanmäßig und mit Updates in letzter Minute.

Verdammt, ich hoffe, ich werde nicht gefeuert, bevor ich ihr überhaupt die Arbeit zeigen kann, die ich geleistet habe. Ich hätte die verdammten Kristalle in dieses Bouquet einarbeiten sollen. Doch dafür ist es jetzt zu spät.

"Ca-caw, ca-caw", krächzt Samantha.

"Was zum Teufel bedeutet das?", belle ich.

"Das ist das Geheimsignal", erklärt sie. "Sie fährt tatsächlich einen pink glitzernden Eskalade! Sie parken gerade."

Scheiße.

Ich blicke an mir herunter. Der Laden mag ja jetzt vielleicht besser aussehen, aber ich schaue einfach furchtbar aus. Schnell ziehe ich den Haargummi aus meinem Pferdeschwanz und schüttle den Kopf, sodass meine dichten, dunklen Haare über meinen Rücken fallen, wische unter meinen Augen entlang, um sicherzustellen, dass die Wimperntusche von gestern nicht bis zu meinen Tränensäcken gelaufen ist und streiche mein mit Wasserflecken übersätes T-Shirt glatt. Besser geht es im Moment nicht. Hoffentlich sieht Claire, dass ich alles daran setze, ihre Blumen schön zu machen, auch wenn das bedeutet, dass ich wie eine Werbung für den 'Pleite gegangene Studentin, der alles scheißegal ist'-Schick aussehe.

Ein Mann in einem schwarzen Anzug steigt eilig auf der Fahrerseite aus, um die Seitentür des SUVs zu öffnen. Aus dieser steigt Claire Johnson aus, in einen trendigen pinkfarbenen Jumpsuit gekleidet und mit glitzernden Creolen. Ihr blondes Haar ist makellos und fällt in Locken bis über ihren Rücken und ihr Make-up ist gekonnt aufgetragen. Sie ist zumindest teilweise fertig für die Feierlichkeiten des heutigen Abends, warum also ist sie dann hier? Eine andere, etwas ältere Frau in einem maßgeschneiderten schwarzen Designerkleid mit silbrig blondem Haar folgt ihr.

Wer ist das?, frage ich mich mit einem Stirnrunzeln. Ich mag keine Überraschungen, wenn es um meine Arbeit geht und diese Frau schreit geradezu ÜBERRASCHUNG!

Ihrem hochnäsigen Gesichtsausdruck nach zu urteilen, kann ich sagen, dass sie, wer auch immer sie ist, denkt, dass ihre Scheiße nicht stinkt. Diesen Blick kenne ich. Ich habe viel Übung darin, ihren Typ zu identifizieren, vor allem, wenn Leute aus unseren Gesellschaftskreisen mich für ihre Veranstaltungen engagieren. Ich bewege mich auf einem schmalen Grat, wo ich 'die Hilfskraft', aber auch auf 'ihrem Niveau' bin, gesellschaftlich gesehen. Die Leute ringen damit, wie sie mich behandeln sollen - abweisend und überheblich, weil ich nur eine Floristin bin? Sie sind jedoch nicht in der Lage, meinen Nachnamen zu vergessen und die Macht, die damit einhergeht.

Ich gehe kurz mein mentales Rolodex bezüglich Claires und dann Coles Familie durch, doch nichts passt zu der Fremden. Claire und ihre Begleiterin bleiben einen Moment vor dem Laden stehen und scheinen die Farbenpracht von SweetPea in sich aufzunehmen. Und dem Gesichtsausdruck der älteren Frau nach zu schließen, ist sie nicht sonderlich beeindruckt. Sie scheint sogar etwas zu sagen, was Claire zu einem Stirnrunzeln veranlasst.

Aber ich habe keine Zeit, das alles zu verarbeiten, da sie sich der Tür nähern.

"Bestes Benehmen!", zische ich Samantha und Janey zu, und, na gut, auch mir selbst, bevor die Tür aufschwingt. "Willkommen in der SweetPea Boutique", begrüße ich sie fröhlich und versuche, meine Nervosität zu verbergen. "Schön, dich wiederzusehen, Claire."

"Abi!", ruft Claire aus, als sie durch die Tür schwebt, mich herzlich anlächelt und ihre Arme ausbreitet. "Es ist so schön, dich zu sehen!"

Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen, als ich um den Tresen herumkomme, um Claire die übliche Luftumarmungsbegrüßung zu geben. Ich weiß, dass der Designer-Jumpsuit, den sie trägt, der letzte Schrei dieser Saison ist und einen hohen vierstelligen Betrag kostet, und ich bin mit grünen Flecken übersät. Doch zu meiner Überraschung zieht sie mich stattdessen in eine herzliche Umarmung und gibt mir einen Luftkuss auf die eine und dann auf die andere Wange.

"Es ist wirklich schön, dich zu sehen. Ich habe nicht erwartet, dass du die Arrangements persönlich abholst?" Es sollte eine Feststellung sein, doch es klingt ganz eindeutig wie eine Frage und sie hört die Besorgnis in meiner Stimme.

Claire winkt meine Befürchtungen mit einer manikürten Hand weg. "Ist schon okay, ich weiß, wie es ist, ein Geschäft zu führen! Ich hätte dir im Voraus sagen sollen, dass ich vorbeikommen würde. Ich wollte sie mir nur selbst ansehen und dir ein paar Änderungen mitteilen, die ich beim Hochzeitsteam vornehme."

"Änderungen?", frage ich verwirrt. Ist sie hierhergekommen, um mich persönlich zu feuern?

Claire nickt und deutet auf die stirnrunzelnde Frau neben sich. "Das ist meine neue Hochzeitsplanerin, mit der du bei der Hochzeit zusammenarbeiten wirst und die im Grunde genommen für alles zuständig sein wird, Meredith Wildeman. Meredith, das ist Abi Andrews, die Floristin, die sich um den gesamten Blumenschmuck kümmern wird."

Was zum Teufel ist mit Beth passiert?

Ich würde zu gern nach der Frau fragen, die Claire ursprünglich mit der Planung ihrer Hochzeit beauftragt hatte, jemand, mit dem ich schon oft zusammengearbeitet habe und die auch viel netter ist, als diese neue Frau es zu sein scheint, nach den finsteren Blicken zu urteilen, die sie um sich wirft.

Aber anstatt meine Gedanken laut auszusprechen und das Ganze dadurch unangenehm zu machen, sage ich: "Schön, Sie kennenzulernen, Meredith", strecke meine Hand zur Begrüßung aus und lächle warm. "Ich freue mich auf die Zusammenarbeit."

"Hmm." Sie brummt durch zusammengepresste Lippen und inspiziert meine Fingernägel mit ihren Trauerrändern und dem abgeplatzten Nagellack. Merediths Gesichtsausdruck rührt sich nicht, während sie langsam meine Hand nimmt und kaum die Fingerspitzen berührt, als würde ich sie mit echtem Unrat kontaminieren, bevor sie sie abrupt loslässt. "Sie sind also das Blumenmädchen, von dem Claire die ganze Zeit wie ein Wasserfall geredet hat? Es ist mir ein Vergnügen, Sie kennenzulernen." Der Ton ihrer Stimme klingt alles andere als erfreut und mich Blumenmädchen zu nennen, geht mir auf die Nerven, aber ich behalte das Lächeln auf meinem Gesicht, während sie bedächtig auf ihre Uhr tippt. "Wir müssen unbedingt die Blumenarrangements sehen. Das heißt, wenn Sie sie fertig haben, Miss Andrews?"

Sie spuckt meinen Namen aus, als ob er einen bitteren Beigeschmack hätte. Ich kann nicht behaupten, dass mir das zum ersten Mal passiert, doch wenn man bedenkt, dass ich sie nicht kenne, finde ich ihre Reaktion ziemlich heftig.

Allerdings habe ich dieses Spiel schon früher gespielt. Ich lache, als ob sie einen albernen Witz erzählt hätte. "Oh, selbstverständlich habe ich alles vorbereitet. Sind Sie auf dem Laufenden über alles, was Beth und ich besprochen haben?" Die Andeutung, dass sie nicht auf dem Stand der Dinge ist, klingt in der Frage genauso unverblümt mit wie ihre Unterstellung.

Claire springt ein und entschärft den höflichen Machtkampf mit ihrer überschäumenden Herzlichkeit. "Entschuldige den Überfall, aber ich möchte Beths Geschichte nicht ohne ihre Erlaubnis weitertragen. Du weißt sicher, wie das ist." Ihre Anspielung darauf, wer ich bin und auf das jüngste Drama meiner Familie in den Medien ist nicht etwa gemein oder hässlich gemeint, sondern einfach die Wahrheit. Meredith hingegen scheint gegen ein Lächeln anzukämpfen, obwohl ich mir nicht sicher bin, ob sich ihre Lippen wirklich heben würden, selbst angesichts völliger Glückseligkeit.

Vielleicht sollte sie das Botox weglassen?

"Ist Beth okay?", frage ich besorgt.

Claire sieht sich um und hält Ausschau nach der Presse, obwohl wir die Einzigen im Laden sind. Sie flüstert so leise, dass ich es größtenteils von ihren Lippen lese. "Sie ist schwanger und kann nicht reisen. Aber alles bleibt so, wie wir es geplant haben. Mein Medienpartner hat vorgeschlagen, dass Meredith das eigentliche Event händelt." Sie deutet auf Meredith, die Claire wohlwollend anschaut, wohl wissend, dass sie einspringt, um diese Hochzeit zu retten, während sie gleichzeitig die Tatsache verdrängt, dass sie damit ihren eigenen Lebenslauf aufpoliert.

"Nun, ich schätze, es ist gut, dass Sie verfügbar sind", sage ich süßlich zu Meredith. Sie hört die Stichelei so, wie ich es beabsichtigt habe. Du bist wohl doch nicht so gut, wenn du nicht ausgebucht bist und in letzter Minute noch einspringen kannst.

"Lassen Sie uns einen Blick auf Ihre Arbeit werfen, ja?", stößt sie hervor. Ich habe keinen Zweifel, dass sie an jeder noch so zauberhaften Blumenkreation, die ich entworfen habe, etwas auszusetzen haben wird.

Es sind zwar erst ein paar Minuten vergangen, aber ich habe eine instinktive Abneigung gegen Meredith, etwas, das sie zehnfach zu erwidern scheint. Ich bin nicht jedermanns Fall, das ist mir klar, doch ich weiß einfach nicht, was ich jetzt schon getan haben könnte, um ihre Reaktion auf mich zu rechtfertigen. Sie hingegen wirkt anmaßend und gehässig, kalt und hochnäsig.

Janey taucht neben mir auf und ich rieche das schöne Bouquet schon, bevor ich es sehe. Claire konzentriert sich sofort darauf und stößt hervor: "Oh mein Gott, es ist perfekt! Genau das, worüber wir gesprochen haben - ein Vorgeschmack auf die Inseln, direkt hier zu Hause. Darf ich es halten?" Sie streckt ihre zitternden Hände aus und Janey übergibt ihr den Strauß, als wäre er ein heiß geliebtes neugeborenes Baby.

Claire vergräbt ihre Nase in den Rosen und atmet tief ein. "Mmm. Perfekt." Und dann sieht sie mich an, mit diesem Glück in ihren Augen und diesem Lächeln auf ihrem Gesicht, für das ich lebe. Es ist der Stempel der Zustimmung, auf den ich gehofft hatte.

"Ich bin so froh, dass es dir gefällt", sage ich, sie bestärkend.

"Ich liebe es", stimmt Claire zu und ihr Blick fällt wieder auf die Blumen, als könne sie es nicht ertragen, sie nicht anzusehen.

Meredith tippt mit einem roten Nagel auf den Bildschirm ihres Tablets. "Das ist zwar sicherlich hübsch, aber es ist nur ein Strauß. Der Vertrag sieht mehrere Arrangements vor. Ist der Rest schon fertig? Wir haben einen straffen Zeitplan." Den letzten Satz sagt sie zu Claire, um sie daran zu erinnern, dass sie irgendwo anders sein müssen als in meinem kleinen Blumenladen.

"Wir haben bereits Absprachen mit dem Casa del Mario getroffen", offeriere ich Claire und Meredith. "Ich möchte sie nicht vorgefertigt haben, damit sie absolut frisch und vor Ort fertiggestellt sind. Was die von heute Abend angeht, so sind sie bereits verpackt und fertig. Ich kann garantieren, dass sie alle gleich schön sind."

Claire schüttelt den Kopf und ihr Lächeln drückt aus, dass das nicht nötig ist. "Sie sind umwerfend, Abi. Wirklich, ich danke dir." Nur zögerlich reicht sie Janey das Bouquet zurück, die eine Vase mit einer speziellen vertikalen Box hochhält, die einen Transport ermöglicht, ohne die empfindlichen Blütenblätter zu verletzen. Sobald sie die Blumen nicht mehr in den Händen hält, schaltet sie wieder in den 'Packen-wir 's-an'-Modus. "Meredith, hab ich Zeit, Cole anzurufen, während wir einladen? Wir arbeiten noch an unseren Reden für heute Abend."

Meredith nickt gleichmütig. "Natürlich. Nutzen Sie die Privatsphäre im Auto, während ich mich um das hier kümmere, Liebes." Sie klingt fast mütterlich, beinahe sanft, bis Claire winkt und zur Tür hinausgeht. In einem Ton, der wohl eher ihrer wahren Natur entspricht, schnauzt Meredith: "Hopp, hopp, Mädels. Die Blumen laden sich nicht von selbst ein, oder?" Ihr Gesicht ist wie versteinert, doch ich könnte schwören, dass ich eine diebische Freude in ihren Augen tanzen sehe.

Ich beiße die Zähne zusammen. Ich bin definitiv kein Mädchen und ich bin auch nicht ihre Angestellte, die sie herumkommandieren kann. Doch Claire ist es wert, sich mit Merediths Attitüde herumzuschlagen. Allein die Publicity für diese Hochzeit ist es wert, sich mit hundert Merediths herumzuärgern.

Zumindest halte ich mir das vor Augen, während wir die weißen Kisten in den SUV laden und dem Fahrer das Versprechen abnehmen, langsam und vorsichtig zu fahren, obwohl wir die Blumen für den Transport sicher verpackt haben.

Meredith lässt uns ein paar der Kartons öffnen, um einen Blick auf die Arrangements zu werfen, etwas, das ich vollkommen verstehe, das mich aber angesichts des Rests unseres Treffens trotzdem ärgert. "Die sind ziemlich ... bunt, nicht wahr?" Bunt klingt wie ein Geheimcode für hässlich wie die Nacht.

"Ja, wie von der Braut gewünscht. Wunderschöne, farbenfrohe Blumen, die die Insel-Destination und die Farbpalette der Hochzeit repräsentieren." Das ist die Beschreibung, die mir Claire persönlich bei unserem ersten Treffen gegeben hat, als wir ihre Wünsche, ihren Geschmack und ihre Traumvorstellung bezüglich des Blumenschmucks besprachen.

Merediths Brummen signalisiert laut und deutlich Missbilligung, auch wenn es leise ist, was die Lautstärke angeht. "Wenn Sie dann so weit sind? Wir müssen noch woanders hin, Miss Andrews."

Wieder sagt sie meinen Namen, als ob er ihr körperlich zuwider wäre. Was zum Teufel?

Hat Dad das Land ihrer Familie aufgekauft oder so was? Hat Ross ihre Tochter nach einer Affäre nicht zurückgerufen? Das müsste aber dann Jahre her sein, denn er ist schon lange mit Violet zusammen. Oder lehnt sie mich einfach generell wegen des Reichtums meiner Familie ab? Das passiert manchmal - so wie Leute sich mit einem anfreunden wollen, weil man aus einer reichen Familie kommt, sind andere einem gegenüber sofort hasserfüllt - als hätte ich irgendetwas mit Dads Erfolg zu tun.

"Alles erledigt, Meredith", sage ich mit einem gut einstudierten Lächeln. Ich benutze absichtlich ihren Vornamen, um uns auf Augenhöhe zu bringen und sie wissen zu lassen, dass ich von ihr nicht eingeschüchtert bin.

Das bin ich zwar, aber Schwäche zu zeigen ist nicht die Art, wie das Spiel gespielt wird. Das habe ich von Mom und Dad gelernt, und diese Lektion werde ich nicht vergessen. Mein Name mag vielleicht einen gewissen Beigeschmack haben, aber unabhängig davon bin ich eine Andrews und verdammt stolz darauf.

Noch bevor Meredith antworten kann, drehe ich mich weg, winke und schenke Claire durch die getönten Scheiben des SUVs ein aufrichtiges Lächeln. Sie kurbelt das Fenster herunter, das Handy immer noch an ihr Ohr gedrückt. "Wir sehen uns auf Aruba, Abi. Danke noch mal!"

Nachdem sie losgefahren sind, löchern mich Janey und Samantha mit Fragen.

"Wer zum Teufel war das?"

"Was hat sie gegen unsere Abster?"

"Soll ich sie umbringen und ihre Leiche draußen kompostieren?"

Das war Janey, was mich nicht überrascht. Wir sagen öfter scherzhaft, dass sie meine Arbeitsplatz-Ehefrau ist und als solche kümmert sie sich sehr gut um mich. Allerdings ist das nicht einseitig. Ich kümmere mich auch um sie und Samantha. So wie jetzt.

"Ich hab keine Ahnung, was das alles sollte. Was ich aber weiß, ist, dass wir für diesen Abend fertig sind und keine weiteren Verpflichtungen haben. Ich bin erschöpft und muss noch für diese Arbeitswoche auf Aruba packen. Lasst uns chinesisches Essen bestellen und mit nach Hause nehmen. Ich befehle euch beiden, es euch auf der Couch gemütlich zu machen, zu Abend zu essen und ein entspannendes Bad zu nehmen. Ich glaub, wir werden es brauchen."

Samantha nickt und macht sich wahrscheinlich in Gedanken Notizen darüber, was genau ich gesagt habe und in welcher Reihenfolge, denn sie wird tatsächlich die Anweisungen befolgen. Sie wird sich nächste Woche gut schlagen, während Janey und ich weg sind, auch wenn ich vielleicht Violet vorbeischicken werde, um nach dem Rechten zu sehen. Doch das hat mehr mit meiner Nervosität zu tun, mein Baby in fremde Hände zu geben, als mit Samanthas Fähigkeiten.

"Alles, was ich hör, ist, betrink' dich, lass dich flachlegen und pack Xanax ein, um mit der Bösen Hexe fertig zu werden." Janey lächelt, als sie ihre To-do-Liste an ihren Fingern abzählt. "Und dafür bekommen wir auch einen Überstundenzuschlag, richtig?"

"Übertreib 's nicht, Mädchen", sage ich in einem Ton, der den von Meredith nachahmt.

Janeys Brauen ziehen sich zusammen und ihr Kopf ist einen Wimpernschlag davon entfernt, sich ganz im Exorzist-Stil einmal langsam im Kreis zu drehen.

"War doch nur ein Scherz", seufze ich. "Doch im Ernst, lasst uns von hier verschwinden. Ich hab das Gefühl, dass die nächste Woche lang und hart wird."

"Das sollte meine Nacht besser auch sein", erwidert Janey.

Ich lache, aber insgeheim wünsche ich mir, dass meine Nacht der von Janey ähneln würde und ich nicht einfach nur eine Solo-Modenschau veranstalten werde, um meinen Koffer mit akzeptablen Optionen für die Arbeit und hoffentlich auch für ein kleines bisschen Spaß auf Aruba zu packen.

Apropos Spaß. Ich mache mir eine mentale Notiz, meinen purpurfarbenen Freund einzupacken, denn das ist, weiß Gott, das Einzige, was mir dieser Tage eine lange, harte Nacht beschert.
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"Beweg dich", belle ich, obwohl mich der Fahrer des großen Minivan-Ungetüms vor mir eindeutig nicht hören kann. Eine Sekunde später tut sich eine Lücke im Verkehr auf, in die ich schieße.

Rrrr. Die Ducati röhrt zwischen meinen Schenkeln. Sie überholt den Van mühelos und lässt ihn hinter sich. Für einen Moment fühle ich mich frei. Ich erwäge, noch mehr zu beschleunigen, weiterzufahren, bis meine Oberschenkel schlapp machen und ich pissen muss. Vielleicht nie anzuhalten, sondern einfach auf der freien Wegstrecke vor mir immer weiterzufahren.

Ich, mein Motorrad und keine weiteren Pläne, als auf Entdeckungstour zu gehen und abzuwarten, in welche Himmelsrichtung der Wind mich weht. Ich habe das schon einmal gemacht, bin losgezogen und quer durch Europa gefahren, habe überall gekocht, vom schicken Hotel bis hin zum Imbisswagen und dabei so viel gelernt. Vielleicht ist es schon zu lange her, dass ich das getan habe? Vielleicht kann ich ja das Gleiche hier in den Staaten machen? Neue Küchen entdecken und erforschen, neue Geschmacksprofile kreieren und herausfinden, welche anderen Möglichkeiten die Welt für mich bereithält?

Mein Blick fällt auf meine Armbanduhr.

Scheiße, ich werde zu spät kommen.

Kümmert dich das überhaupt?

Die Wahrheit ist, ich bin mir nicht sicher. Ich bin jetzt schon seit Monaten in den Staaten, angelockt von dem Versprechen, in einem etablierten Restaurant meine eigene Küche zu führen. Sergio, der Besitzer des Avanti Ristorante und mein Chef, schien mich begeistert willkommen zu heißen und versicherte mir, dass er meiner kulinarischen Kreativität gegenüber mehr als aufgeschlossen sei. Und in der Nähe des in den USA ansässigen Teils meiner Großfamilie zu leben, schien eine Möglichkeit zu sein, zur Abwechslung mal Wurzeln zu schlagen.

Ein Angebot, das ich nicht ablehnen konnte.

Die Realität ist, wie so oft, glanzlos im Vergleich zu meinen Hoffnungen.

Ja, es ist 'meine' Küche, doch ich arbeite Seite an Seite mit der Chefköchin und Küchenmanagerin Roberta. Wir kommen erstaunlich gut miteinander aus, wenn man bedenkt, dass wir beide daran gewöhnt sind, der Platzhirsch in der Küche zu sein, doch es gibt mir trotzdem das Gefühl, dass es nicht ganz meine Küche ist. Und Sergio ist zwar ein guter Chef, hat aber den Geschmackssinn eines Vierjährigen. Er zeigt keinerlei Wertschätzung für mein Essen und rümpft sogar bei den einfachsten Zutaten die Nase.

"Ich esse keine Gewürze", sagte er mir, und ich war schockiert. Obwohl mein Englisch perfekt ist, hatte ich ewig gebraucht, um zu entschlüsseln, dass er damit meinte, dass er kein scharfes Essen mag. Verständlicherweise mögen manche Leute nichts Scharfes im Essen, aber für Sergio kann selbst einfacher schwarzer Pfeffer zu scharf sein. Einfach lächerlich.

Und dann ist da noch der familiäre Aspekt des Lebens hier. Meine Cousine Violet ist zwar sehr gastfreundlich, aber sie hat einen frisch angetrauten Mann und ein Baby, um die sie sich kümmern muss, zusammen mit ihrem Geschäft für Innenarchitektur. Sie hat einfach keine Zeit, mich durch die Stadt zu begleiten. Und um ehrlich zu sein, ist sie ziemlich langweilig mit ihrem Gerede über die Fortschritte des Babys und, was besonders eklig ist, über die Toilettengewohnheiten meiner Nichte. Es 'Kacka' zu nennen, macht es noch lange nicht niedlich. Es ist immer noch Scheiße, auch wenn sie von einem Baby stammt, und das Letzte, worüber ich reden möchte, ist, was deren Farbe und Konsistenz für die Gesundheit von Klein-Carly bedeuten könnten.

Was heißt, dass ich auf die Einladungen der Tanten angewiesen bin. Und, argh, die scheinen eine Seite aus Mamas Rezeptbuch entwendet zu haben und zu glauben, dass ich plus jede verfügbare Single-Frau zwischen zwanzig und fünfunddreißig Jahren ein köstliches Gericht der Liebe ergeben würden. Die letzten drei Einladungen zum Essen habe ich abgelehnt, weil ich nicht von einem weiteren Blind Date überrumpelt werden wollte.

Trotzdem bin ich Sergio gegenüber eine Verpflichtung eingegangen.

Du musst nur den heutigen Abend überstehen, feilsche ich mit mir selbst.

Das Avanti richtet ein privates Dinner für einen hiesigen Goldjungen aus, der heiraten wird. Kennedy oder so ähnlich. Ich stelle mir vor, dass er in einem rosafarbenen Polohemd mit aufgestelltem Kragen unter einem marineblauen Blazer auftauchen wird, blondes, mit Haarspray fixiertes Haar hat, braun gebrannt vom Golfen ist und übermäßig weiße Zähne hat. Typisch amerikanisch eben, denke ich ironisch.

Ich fahre auf den hinteren Parkplatz und parke mein Motorrad auf dem reservierten Platz. Es gibt kein Schild, aber jeder weiß, wo der Küchenchef parkt und würde es nicht wagen, dagegen zu verstoßen. Ich schalte die Maschine aus und die Stille ist ohrenbetäubend. Ich seufze und schaue in den wolkenlosen Himmel, um mich zu motivieren, das heute Abend erneut durchzustehen. Es ist nicht das Kochen, das mich nervt, sondern das vorgegebene Festpreismenü, das keinerlei Raum für Kreativität lässt. Ein notwendiges Übel für eine Dinnerparty wie diese, aber ich würde lieber etwas Besonderes für einen Gast kreieren, etwas, von dem er gar nicht weiß, dass er es haben will, aber in das er sich beim ersten Bissen sofort verliebt.

Das wird heute Abend nicht der Fall sein.

In der Küche herrscht emsiges Treiben bei den Vorbereitungen. Die Düfte und der Dampf vereinen sich zu einer Wolke köstlicher und wohltuender Aromen. "Hallo", grüße ich die versammelte weiß gekleidete Küchenmannschaft.

"Chef!", ertönt es im Chor.

Ich winke Roberta zu, die mit einem Kopfnicken antwortet, wobei ihre Hände unermüdlich weiter Möhren würfeln. Sie macht eine fantastische Karottensuppe, die wie ein üppiger, erdiger Frühling in der Schale schmeckt. Das Rezept habe ich in der ersten Woche nach meiner Ankunft gelernt. Ich habe ihr nicht gesagt, dass sie noch besser schmeckt, wenn sie den Anteil an Muskatnuss auf einen ganzen Löffel erhöht. Doch so bereite ich sie jetzt zu Hause für mich zu. Und so werde ich sie auch kochen, wenn ich das Avanti verlasse.

Milo und Alessandro, zwei griechisch-amerikanische Männer mit fast identischen dunklen Haaren und Augen, schleichen sich an mich heran, während ich mir die Hände wasche und meine weiße Kochjacke anziehe. Obwohl sie einander ähneln, könnten sie in ihrer Persönlichkeit nicht unterschiedlicher sein - der eine freundlich und sanftmütig, und ausschließlich seiner reizenden Frau zugetan, und der andere ... nun ja, eben Milo. Es gibt in jeder Küche auf der Welt einen Milo, wie ich festgestellt habe.

"Chef, hast du schon gehört, wer heute Abend kommt?", fragt Milo, seine Lippen zu einem begehrlichen Lächeln verzogen.

Ich zucke mit den Schultern und lasse mich nicht auf seine Lüsternheit ein. "Kennedy? So eine Art Pre-Game zur Hochzeit." 'Pre-Game', eine amerikanische Tradition, die ich im Süden kennengelernt habe, obwohl sie es dort 'Tailgating' nennen, ein faszinierendes Event, bei dem man auf Parkplätzen Fleisch grillt, übermäßig viel billiges Bier trinkt und lautstark mit den Fähigkeiten seines Teams prahlt. Ich war verwirrt, als Roberta das heutige Abendessen als eine solche Veranstaltung bezeichnet hatte, aber anscheinend ist der Begriff weiter gefasst und bedeutet einfach nur Vorfeier.

Milo schnaubt. "Wen interessiert schon dieses Arschloch? Ich meine die Braut!" Er wirft einen Blick über die Schulter, vergewissert sich, dass Roberta sich auf ihre Suppe konzentriert und zieht dann sein Handy aus der Tasche. Er tippt kurz darauf herum und dreht dann das Handy, um mir ein Pärchen zu zeigen, beide blond und jung und beinahe strahlend vor lauter Verliebtheit. "Ich könnte ihr den ganzen Tag beim Yoga zusehen. Natürlich rein vorsorgehalber." Er macht eine obszöne Wichsgeste mit seiner Hand und ich grinse. Milo ist vulgär, doch gleichzeitig amüsant.

Bevor ich mehr tun kann, als leise zu lachen, kommt Sergio in die Küche gestürmt, der sprichwörtliche Elefant im Porzellanladen. Trotz seiner Essgewohnheiten ist er ein ziemlich voluminöser Mann und der Raum zwischen dem Herd und der Essensanrichte ist bereits durch die Chefs de Partie, die mit den Vorbereitungen für heute Abend beschäftigt sind, beengt.

"Lorenzo! Da bist du ja, mein Junge! Bist du bereit für heute Abend?", dröhnt er und lächelt breit. "Heute Abend wird das Avanti in aller Munde sein und morgen früh werden die Leute um Tischreservierungen betteln, um in meinem Restaurant essen zu dürfen." Er blickt zur Decke und bewegt die Lippen in einem stillen Gebet.

Er meint Reservierungen bei mir. Und Roberta. Verdammt, sogar bei Milo und Alessandro. Alles, was Sergio tut, ist, die Leute wie ein vollendeter Besitzer zu begrüßen, Hände zu schütteln und Babys zu küssen wie ein schmieriger Politiker. Er ist kaum eine Stufe über einem Gebrauchtwagenhändler.

Ich seufze und weiß, dass das härter klingt, als Sergio es verdient. Er ist gut in seiner Rolle, und es ist eine, die ich selbst nicht spielen möchte. Ich bin einfach nur schlecht gelaunt.

Wenigstens ist das Kochen, selbst Rezepte, die ich auswendig kenne, ein Mittel zum Stressabbau, daher mache ich mich an die Arbeit.

Knoblauch ... gehackt. Nudeln ... von Grund auf selbst zubereitet. Parmesan ... von Hand gerieben.

"So?", frage ich und knete mit meinen kleinen Fingern vorsichtig, langsam und pflichtbewusst den Nudelteig, während Tante Sofia meine unbeholfenen, neu erlernten Bewegungen beaufsichtigt. Sie sieht es als Strafe an, als Buße dafür, dass ich ihren besten hölzernen Kochlöffel als provisorisches Schwert missbraucht habe, um mit meinem Freund Emilio zu kämpfen. Er ist wahrscheinlich zu Hause und wäscht Geschirr, was seine Art der Bestrafung ist.

Doch das hier ... das ist keine Strafe. Das ist Magie. Zutaten zusammenmischen, sie bearbeiten, bis das Ergebnis irgendwie größer ist als die Summe seiner Bestandteile.

"Ja, Lorenzo. Guter Junge", ermutigt mich Tante Sofia. "Fester. Du musst deine Hände zum Kneten benutzen. Danach walzen wir ihn aus." Sie verteilt eine dünne Schicht Mehl auf einem Holzbrett und bereitet diesen Schritt vor, wie ich es sie schon Hunderte Male habe tun sehen. Ich hatte keine Ahnung, dass es so viel Arbeit ist, einzig und allein ein Abendessen zuzubereiten.

Als sie an diesem Abend der Familie erzählt, dass ich die Pasta gemacht habe, rühmen sie meine Bemühungen und die Pasta selbst. Ich sonne mich in ihrem Lob, obwohl ich merke, dass die Nudeln klumpiger sind als die zarten Stränge, die Tante Sofia normalerweise herstellt.

An diesem Abend begann meine Liebesbeziehung zum Kochen. In den darauffolgenden Jahren arbeitete ich Seite an Seite mit Tante Sofia, ihre Anleitung zwar schwierig, aber lehrreich. In meinen späten Teenagerjahren kreierte ich Menüs, die sogar über das hinausgingen, wozu sie fähig war, immer auf der Suche nach mehr. Nach immer neuen Geschmacksrichtungen, Geschmackserlebnissen, Texturen und Mischungen.

Und doch läuft es immer wieder darauf hinaus ... auf meine Fettuccine Alfredo, mein Markenzeichen und das unverwechselbare Gericht, das mir Zutritt zu Küchen auf der ganzen Welt verschafft hat. Für ein scheinbar so einfaches Gericht sind die Aromen sehr raffiniert aufeinander abgestimmt.

Alessandro tritt neben mich. "Dreißig Minuten bis zu den Vorspeisen, Chef. Die Gäste sind schon im Haus."

Ich schaue auf die Uhr an der Wand. "Verstanden. Ich geh kurz raus, um eine zu rauchen, bevor es richtig losgeht."

Er nickt, nimmt meinen Platz ein und macht mit dem Käsereiben weiter. Wir werden heute Abend mehrere Stücke Parmesan verbrauchen und wollen nicht, dass uns mitten im Betrieb der Käse ausgeht.

Ich trete in die kleine Seitenstraße und atme die Abendluft tief ein. Ich habe seit Jahren nicht mehr geraucht, aber 'Rauchpausen' sind eine bekannte Angewohnheit des Küchenpersonals, und obwohl ich das Nikotin nicht brauche, brauche ich den Moment, um mich zu fokussieren. Denn sobald der Service startet, beginnt auch der Wahnsinn. Es gibt keine Pausen, kein Innehalten, keinen Platz für Fehler und der Druck ist enorm.

Neben mir öffnet sich die Tür und ich blicke zur Seite, in der Erwartung, Roberta zu sehen, die mir sagt, ich solle meinen Arsch zurück in die Küche bewegen. Stattdessen ist es viel, viel schlimmer.

"Da bist du ja, Baby", schnurrt die Frau. Valentina ist heute Abend aufgedonnert wie immer. Ihre runden Titten quellen aus der Seidenbluse, ihr schwarzer Rock ist so eng, dass er wie aufgemalt wirkt, und ihre langen, durchtrainierten Beine enden in Stöckelschuhen. Sie stolziert auf mich zu. Ihr manikürter Fingernagel fährt über meinen Unterarm und ihre Smokey Eyes sind halb geschlossen. "Hast du mich vermisst? Ich hab dich vermisst."

Ich reiße den Arm weg, schüttle ihre Berührung ab und stoße hervor: "Hast du überhaupt kein Schamgefühl? Ich hab dir doch gesagt ... ich bin nicht interessiert. War es noch nie."

Ich bin grausam und grob, doch es ist absolut gerechtfertigt. Ich habe es höflich, charmant und unverblümt versucht, doch ohne Erfolg. Sie kommt dennoch immer wieder zurück und probiert es aufs Neue.

"Awww, hat mein Bad Boy Angst vor meinem Mann? Das ist nicht nötig, Baby. Er muss es nie erfahren." Ihr Fingernagel findet den Weg zu ihrem üppigen Dekolleté und zeichnet eine Linie, die meine Aufmerksamkeit auf ihre Rundungen lenken soll.

Warum glaubt sie, dass das eine Beruhigung sei? Und wichtiger noch: Dass sie Sergios Frau ist, ist nicht der Grund, warum ich sie nicht will. Sie ist einfach nicht ... sie. Nicht diejenige, die meine Aufmerksamkeit fesseln kann, die mich fasziniert und die es irgendwie schafft, mich immer wieder zu überraschen. Nein, Valentina ist so durchsichtig wie ein Fenster und so seicht wie eine Pfütze in der Wüste.

Einmal dachte ich, ich hätte jemand Interessantes kennengelernt, doch ihre Wurzeln waren zu komplex und tief und ich lief abgeschreckt davon. Dafür schäme ich mich noch immer.

"Vielleicht sollte ich Sergio mal erzählen, wie sich seine Frau benimmt, wenn er ihr den Rücken zudreht?" Diese Drohung ist mir mehr als einmal in den Sinn gekommen, wenn Valentina besonders aggressiv hinter mir her war. Ich habe es allerdings stets als Selbstmordmission betrachtet, als etwas, das zwar Valentina dazu bringen könnte, mich in Ruhe zu lassen, aber auch dazu führen würde, dass Sergio mich wegen seines verletzten Stolzes feuert.

Doch mit dem in mir immer stärker werdenden Fernweh mache ich mir inzwischen weniger Sorgen über Sergios mögliche Reaktion.

Valentina lacht und wirft ihren Kopf zurück, um ihren Hals zu entblößen. "Das wirst du nicht tun. Es ist sinnlos." Sie zuckt mit den Schultern, die rot umrahmten Lippen zu einem Lächeln verzogen. "Er wird dir nicht glauben, aber wenn du doch auf gut Glück die Wahrheit sagst, wird er dir niemals trauen. Er wird dir das Leben zur Hölle machen, bis du kündigst oder er dich feuert. So oder so, ich werde hier an Sergios Seite sein, lange, nachdem du weg bist."

Ihre Augen blitzen auf und ihr Lächeln wird raubtierhaft, als sie merkt, dass sie mich in die Ecke gedrängt hat. Doch während sie denkt, dass sie alle Karten in der Hand hält, bin ich kurz davor, das Spiel 32, heb auf! zu spielen, alles hinzuschmeißen und einfach zu sagen: Scheiß drauf.

"Such mich später auf, Baby." Die Worte klingen wie ein Befehl und ihre Absätze klackern auf dem schmutzigen Beton, als sie wieder hineingeht.

Ich glaube, sie hätte sich von mir direkt gegen die dreckige Backsteinmauer des Gebäudes ficken lassen, während diese rotbesohlten High Heels auf Zigarettenstummel treten. Und jeder, der durch die Hintertür gekommen wäre, hätte es sehen können.

Sexy? Vielleicht wäre es das einmal gewesen. Oder möglicherweise wäre es das mit jemand anderem. Doch jetzt? Ein Schauer des Ekels bahnt sich seinen Weg über meinen Rücken, während mein Schwanz voller Abscheu versucht, in meinen Körper zurückzukriechen.

Die Tür öffnet sich wieder und trotz meines ausgeprägten Rückgrats erschrecke ich.

Milo grinst. "Ertappt."

In der Annahme, dass er damit Valentina meint, schüttle ich den Kopf. "Verdammt, nein."

Seine Brauen schnellen nach oben. "Du kommst nicht mit rein? Dann musst du Sergio beibringen, dass er für das Abendessen aufgeschmissen ist."

"Ach so. Nein ... ich komm gleich", sage ich und realisiere, dass er gar nicht Valentina meint, sondern wahrscheinlich denkt, dass ich mich für eine lange 'Rauchpause' verstecke, um mich von den Vorbereitungen zu drücken. So leicht lässt er mich nicht davonkommen und hält mir die Tür auf, damit ich an ihm vorbeigehen kann.

Ich frage mich, ob er spürt, dass ich sprichwörtlich mit einem Fuß aus der Tür bin, bereit, die Stadt fluchtartig zu verlassen und das Nächste in Angriff zu nehmen.

In der Küche wasche ich mir die Hände und stürze mich in die Arbeit. Alessandros Caprese-Salate und Antipasti-Platten gehen bereits für den ersten Gang raus, was heißt, dass ich dran bin.

Frische Zutaten sind das Geheimnis meines Erfolges, doch es gibt auch einige Tricks, die ich kultiviert habe, um meine Teller wirklich noch einen Schritt über den Durchschnitt zu heben. Ich verwende einen großen Löffel, um die Fettuccine zu einem ordentlichen Nest zu formen und sie in die Mitte jeder Schale zu schieben. Sobald ein Tablett komplett ist, gibt Milo ihm den Feinschliff, indem er jeweils etwas frischen Parmesan und ein Petersilienzweiglein hinzufügt. Zum Schluss beäuge ich jede einzelne Schale kritisch und erteile die endgültige Zustimmung, bevor sie zu den Gästen gebracht werden.

Und dann beginnt die Prozedur für das nächste Tablett von vorne. Und dann wieder und wieder.

Als Nächstes geht Robertas Suppe raus, serviert in kleinen, zarten Schälchen mit einem Arancini-Bällchen, einem gestrudelten Klecks saurer Sahne und frisch geraspelten Karotten als Garnitur. Das ist nicht die traditionelle Abfolge, aber wir machen das absichtlich, um je nach Menü verschiedene Geschmacksrichtungen anzubieten. Außerdem erlaubt es Roberta und mir, gemeinsam an dem Hauptgericht zu arbeiten. Hühnchen und frisches Gemüse aus der Region, sautiert in Trüffelöl, ist ein einfaches, aber köstliches Rezept, das die Zutaten zur Geltung bringt. Zu guter Letzt wird das Tiramisu serviert.

Und dann ist es geschafft. Verschwitzt, erschöpft, aber mit einem guten Gefühl bezüglich des Essens, das ich heute Abend zubereitet habe, beginne ich mit dem Aufräumen. Wir mögen zwar nichts mit dem Abwasch zu tun haben, aber ich kümmere mich besonders um meine Messer und meinen Arbeitsplatz, wie es sich für einen Koch gehört.

"Roberta! Lorenzo! Kommt, kommt!" Sergios Stimme klingt aufgeregt und laut, was uns beide dazu veranlasst, den Kopf zu heben, um zu sehen, was er will.

"Die Ehrengäste, sie möchten mit den Chefköchen sprechen. Kommt, kommt!" Er winkt mit seiner Hand, dass wir ihm folgen sollen und zu meinem Leidwesen tue ich das und lasse mich von ihm wie ein dressierter Hund vorführen.

Im Restaurant, das heute nur für die private Feier geöffnet ist, sehe ich, dass die Tische zu einem großen Quadrat umgestellt worden sind. Entlang einer Seite sitzen die Brautleute mit ihren engsten Angehörigen. Ich erkenne die Braut und den Bräutigam von Milos Bild, obwohl sie jetzt anders aussehen.

Kennedy trägt einen grauen Anzug mit einer leuchtend rosa Krawatte - ich hatte zumindest mit der Farbe recht - und spricht mit einem älteren Mann an seiner Seite. Neben ihm macht die Braut, von der Milo besessen ist, von ihrem unberührten Tiramisu aus verschiedenen Blickwinkeln ein Foto nach dem anderen.

Sergio geht direkt auf die beiden zu und unterbricht Kennedys Gespräch. "Hier sind sie! Ich darf Ihnen die Chefköche des Avanti Ristorante vorstellen, Lorenzo Toscani und Roberta Esposita. Chefs, das sind unsere Ehrengäste, Cole Kennedy und Claire Johnson."

Moment mal ... hat er Cole Kennedy gesagt? Verdammt, ich habe sogar den Namen des Typen falsch verstanden und dachte, Kennedy wäre sein Vorname. Nicht, dass das wichtig wäre, da beides Nachnamen sind. Das ist typisch für reiche Männer, oder? Ich bin überrascht, dass sich hinter seinem Namen kein Junior oder zumindest eine Zahl befindet, wie Cole Kennedy der Dritte.

Wie auch immer, ich habe diese spezielle Dinnerparty hinter mich gebracht, die Gäste verköstigt und werde ihn jetzt nie wieder sehen. Trotzdem erinnert mich der Name an etwas. Ich mustere den Mann erneut und versuche, ihn einzuordnen, doch es gelingt mir nicht.

Während ich den Kerl in Augenschein nehme, spüre ich das Prickeln anderer Blicke auf mir und merke, dass ich zum Objekt der Aufmerksamkeit geworden bin. Insbesondere einer Menge weiblicher Aufmerksamkeit - die Brautjungfern beäugen mich, ein paar weibliche Gäste stehen auf, um näherzukommen, und sogar die Braut hat ihren Blick von ihrem Handy gehoben. Ich bin mir überdies ziemlich sicher, dass sie gerade ein Foto von mir gemacht hat.

Ich straffe meinen Rücken, bereit, die Rolle des charmanten Chefkochs zu spielen, die von mir verlangt wird. Sogar meinen italienischen Akzent verstärke ich absichtlich, weil ich weiß, dass das Essen irgendwie umso authentischer wirkt, je weniger verständlich ich bin.

"Buona sera", grüße ich, lege eine Hand auf die Brust und neige dabei ein wenig den Kopf, ohne dabei meinen Blick zu senken und begegne dem der Braut mit einem leichten Flirten. Das hat natürlich nichts zu bedeuten, aber dem Gast das Gefühl zu geben, etwas Besonderes zu sein, ist immer ein geschickter Schachzug. "Haben Ihnen die Fettuccine geschmeckt? Es ist das Rezept meiner Familie, über Generationen hinweg perfektioniert, während es weitergegeben wurde. Jetzt bin ich an der Reihe, sie für Sie zuzubereiten."

Sie schmilzt dahin und ihre Wangen röten sich, womit meine Arbeit hier getan ist.

"Ja, sie waren fan-tas-tisch", antwortet sie, jede Silbe dabei ein eigenes Wort. "Ich glaube, ich habe noch nie etwas so Köstliches im Mund gehabt."

Ich verschlucke mich beinahe an dem Lachen meines dreizehnjährigen Ichs, das sich bei ihrer Formulierung unwillkürlich Bahn zu brechen versucht, vor allem, da sie sich ihrer ungewollten Doppeldeutigkeit nicht bewusst zu sein scheint.

"Das Vergnügen war ganz meinerseits", antworte ich, wobei ich meinen Tonfall sachlich halte, um mein insgeheimes Lachen nicht preiszugeben.

Cole nimmt Claires Hand und tätschelt sie liebevoll, wie man es bei einem Hund tun würde. Es ist vielleicht keine besitzergreifende, einen Anspruch geltend machende Neandertaler-Bewegung, doch er will mich trotzdem abschrecken. "Claire-Bär, wolltest du nicht etwas fragen?", drängt er.

Sie lächelt Cole süß an und nickt dankbar für die Erinnerung. "Ja! Alles heute Abend war so köstlich, und Mr. Sergio hat uns erzählt, wie Sie durch die ganze Welt gereist sind, um das Kochen zu lernen - Italien, Frankreich, Spanien, Deutschland und zuletzt quer durch die Vereinigten Staaten."

Ich lächle unverbindlich, während sie mir meine eigene Lebensgeschichte erzählt.

"Und diese Fettuccine waren ... wow", sagt sie atemlos. Ich schwöre, sie sieht sich sogar nach einem weiteren Teller davon auf dem Tisch um. Cole tippt ihr auf die Hand und ihre Augen blicken wieder zu mir. "Würden Sie mit uns kommen und sie für die Hochzeit zubereiten? Vielleicht sogar eines der Abendessen übernehmen? Was immer Sie wollen, solange Sie mehr von diesem Alfredo machen." Zu Cole hin schwärmt sie: "Gott, ich würde sie wie Wein trinken! Wie Käse und Wein in einem. Ich wäre die ganze Zeit käsetrunken und voll mit Kohlenhydraten."

Sie strahlt, als ob irgendetwas davon Sinn ergeben hätte. Ich blicke zu Cole, in der Hoffnung, dass er mir helfen kann, zu übersetzen, was sie sagt. Es ist nicht so, dass mein Englisch mangelhaft wäre, aber Claire spricht schnell und macht wenig Sinn. Doch Cole schweigt, lächelt einfach nur liebevoll und hat ausschließlich Augen für Claire. Als Nächstes, so ungern ich es auch zugebe, schaue ich zu Sergio. Er kann schließlich gut mit den Gästen umgehen, und vielleicht kann er mir helfen, herauszufinden, was zum Teufel hier los ist. Doch auch er schweigt, seine Wangen gerötet.

Eine Frau in einem schwarzen Anzug tritt vor. Ihr Haar ist quasi mit Haarlack überzogen, ihr Gesichtsausdruck versteinert und einstudiert ausdruckslos. "Signore Toscani, dürfte ich Sie unter vier Augen sprechen? Jetzt sofort."

Ohne mir auch nur die Chance zum Antworten zu geben, dreht sie sich um und geht in einen Seitengang. "Entschuldigen Sie mich", sage ich zu Claire und Cole. Sergio wirft mir einen pointierten Blick zu, als ich an ihm vorbeigehe, der mich warnt: 'Versau das nicht.'

Im Flur ist jede Wärme, die diese Frau eben noch gezeigt haben mag, abgekühlt. Sie ist so frostig wie eine Eiskönigin, eine starre Skulptur eines Menschen in gefrorener Form. "Signore Toscani, ich bin Meredith Wildeman. Ich bin Last-Minute dafür zuständig, diese Hochzeit auf die Beine zu stellen und sie in etwas den Namen Kennedy-Johnson Würdiges zu verwandeln."

Anscheinend soll mich das irgendwie beeindrucken, doch es ist mir völlig egal. "Yeah."

Auf Claires überschäumende Freundlichkeit habe ich mit formeller Höflichkeit reagiert. Merediths kalte Professionalität bringt mich dazu, jeden ihrer Knöpfe drücken und sie mit unkorrektem Englisch und einer trägen Ausstrahlung verärgern zu wollen. Das liegt in meiner Natur und macht, ehrlich gesagt, auch ein bisschen Spaß.

Sie schnieft, völlig unbeeindruckt von mir.

Das Gefühl beruht auf Gegenseitigkeit, Frau.

"Nun ja. Miss Johnson scheint einen ziemlich starken Gefallen an dem heutigen Abendessen gefunden zu haben und möchte Sie einladen, zur Hochzeit zu kommen. Um die Fettuccine Alfredo zu kochen, wie sie gesagt hat. Vielleicht noch ein oder zwei weitere Mahlzeiten, je nachdem, ob der Küchenchef des Resorts bereit ist, seine Küche zu teilen. Ich habe bereits einen Anruf getätigt, um das abzuklären." Damit zieht sie ein Tablet aus ihrer Tasche und beginnt darauf herumzuklicken.

Ich hebe eine Hand und übernehme die Kontrolle über das Gespräch. Hoffe ich jedenfalls. "Äh, hey. Wovon zum Teufel reden Sie da? Hochzeit? Resort?" Ich schüttle den Kopf. "Was?"

Mit einem gequälten Seufzer erklärt sie es noch einmal. "Miss Johnson ist die Art von Celebrity, die bekommt, was sie will, und sie will Ihre Fettuccine auf ihrer Hochzeit. Nennen Sie Ihren Preis, Ihre Anforderungen, was auch immer. Wir reisen am Sonntag ab, daher brauche ich Ihre Daten, um Ihre Flüge zu arrangieren."

"Versteh ich das richtig, Sie wollen, dass ich in ein Resort mitkomme in ..." Ich halte inne und sie springt ein.

"Aruba. Und nicht ich. Miss Johnson."

Ich nicke. "Claire-Bär will also Pasta und ich soll einfach mir nichts, dir nichts in einen Flieger steigen, zu einem Insel-Resort fliegen, auf Abruf bereitstehen, um ihr auf Knopfdruck Alfredo zu kochen und ein Abendessen zubereiten? Fasst es das in etwa zusammen?"

"Ja, ja." Sie klickt wieder los und ich realisiere, dass sie mir wirklich einen Flug bucht.

Das widerborstige Arschloch in mir rebelliert und ich will Nein sagen. Ich bin kein Punk, den man herumkommandieren oder mit Geld ködern kann. Ich koche aus Liebe zur Sache und teile mein Essen, um diese Liebe wachsen zu lassen.

Aber Claire hat es geliebt.

Das stimmt, daher verkaufe ich mich vielleicht nicht wirklich. Und es wäre albern, eine Reise nach Aruba wegen törichter Sturheit abzulehnen, vor allem, wenn ich gerade noch darüber nachgedacht habe, dass es vielleicht an der Zeit ist, meine Zelte abzubrechen. Das hier wäre eventuell eine Möglichkeit, diese Theorie zu testen. Wenn ich das Avanti vermisse, kann ich zurückkehren. Wenn nicht, kann ich meine Fühler ausstrecken, wohin ich als Nächstes gehen könnte.

"Da bist du ja, Baby", schnurrt Valentina und kommt zu mir und Meredith in den Flur. Valentina presst sich mit ihrem ganzen Körper an mich und legt ihre Hände um meinen Hals. Ohne einen Gedanken daran zu verschwenden, was sie da möglicherweise unterbricht, flüstert sie laut: "Ich hab dich schon überall gesucht. Ich hab gedacht, wir würden uns treffen, wenn du mit dem Abendessen für die dummen Dinger mit ihren Handys fertig bist." Ihr Lächeln lässt es so aussehen, als wäre das ein privater Scherz zwischen zwei Turteltäubchen oder zumindest Fickkumpels. Wir sind weder noch.

Ich analysiere das Ganze für einen weiteren Moment und wende mich dann an Meredith. "Ich kann jetzt gleich zum Flughafen fahren, wenn Sie wollen."

Ihr Grinsen ist pure Boshaftigkeit, obwohl ich nicht verstehe, warum. Schließlich bekommt sie doch ihren Willen.

Ich schüttle Valentina ab und hasse die Art und Weise, wie ihre unerwünschte Körperwärme in meinen Körper eingedrungen ist. Meine Haut kribbelt vor Verlangen nach einer Dusche, um ihren Verführungsversuch aus meiner Erinnerung zu löschen.

Valentina schmollt und verschränkt die Arme, was ihre vollen Titten nur noch mehr in die Höhe treibt. "Baby, du verlässt mich doch nicht, oder?"

Ich registriere Valentinas Schmollmund, was meinen Wunsch nach Flucht nur noch mehr steigert. Am liebsten würde ich schreiend, mit wild fuchtelnden Armen wegrennen. Jetzt, auf der Stelle. "Ich werde sofort Sergio darüber informieren."


KAPITEL 3
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"Auf keinen Fall", bestimmt Archie von seinem Sitzplatz auf meinem Bett aus.

Moment mal, kann man überhaupt von einem Sitzplatz sprechen, wenn er mit einem Mimosa in der Hand und einem ungläubigen Blick auf seinem Gesicht ausgestreckt auf der Seite liegt und die in Stiefeln steckenden Füße über den Rand hängen?

"Eigentlich ist das Ding ja nicht nur nichts für Aruba, sondern du müsstest sie im Grunde genommen sogar einem blinden Strandpenner schenken. Was hast du dir nur bei diesem Aufdruck und dieser Farbe gedacht?" Er beschirmt seine Augen mit der Hand, als wäre die Hemdbluse die pralle Mittagssonne, die ihn blendet.

Ich blicke noch einmal in den Spiegel, um eine neue Einschätzung vorzunehmen. Die pinkfarbene Hemdbluse mit den Sonnenbrillen tragenden Ananas war mir lustig und skurril vorgekommen, als ich sie gekauft hatte. Ich dachte, ich könnte sie mit weißen Cut-Offs und pinkfarbenen hochhackigen Sandalen tragen und wäre damit für den Urlaub gerüstet. Oder vielleicht doch nicht?

Ich zerre die Hemdbluse aus dem Bund meiner Shorts, obwohl ich fast fünf Minuten gebraucht habe, um sie dort hineinzubekommen. Stattdessen verknote ich sie in der Taille. "Besser?"

Archies Schnauben signalisiert ziemlich eindeutig, dass die Antwort immer noch Nein lautet.

Violet wirft ihm einen bösen Blick zu und stärkt mir den Rücken, wie es sich für eine beste Freundin gehört. Technisch gesehen ist sie Archies Boss, wenn sie ein Innenarchitekturprojekt betreuen, aber in Wahrheit macht Archie das, was Archie will und das beinhaltet, dass er ungefiltert sagt, was er denkt. Das ist der Grund, warum wir ihn lieben und gelegentlich auch mal hassen.

"Was hast du gegen Ananas? Sie sind süß und lustig und stehen für Gastfreundschaft, glaube ich." Violet legt den Kopf schief, als würde sie versuchen, sich zu erinnern, wo sie das gehört hat. "Oh! Und dann gibts doch da noch diesen Spruch über sie ... Sei eine Ananas - steh aufrecht, trag eine Krone und sei im Inneren süß." Ihr Lächeln ist eine Ermutigung, die Bluse zu behalten, die Archie offensichtlich so furchtbar anstößig findet.

Archie grinst. "Ich hab eigentlich gedacht, du willst damit auf etwas anderes hinaus."

Courtney tritt mit einem hauchdünnen Strandkleid aus meinem Schrank und fragt Archie unschuldig: "Was meinst du?"

"Nichts", antworte ich. Sie ist erwachsen und verheiratet, aber sie ist immer noch meine kleine Schwester und ich verrate ihr keine Sex-Tipps und -Tricks. Heute nicht und auch sonst nicht.

Obwohl sie inzwischen wahrscheinlich mehr weiß als ich. Sie wird definitiv häufiger flach gelegt als ich, da sie und Kaede frisch verheiratet sind.

Allerdings werden mir jetzt jedes Mal, wenn ich diese Bluse anziehe, schräge sexuelle Gedanken durch den Kopf gehen, also weg damit. Ich werfe sie auf den Boden, fertig damit und froh, dass man mir meine Solo-Modenschau gestohlen hat, sonst hätte ich auf Aruba schrecklich ausgesehen.

"Ich kann nicht mehr shoppen gehen. Ich hab keine Zeit. Was ich in meinem Kleiderschrank habe, muss reichen." Noch während ich das sage, überlege ich, ein weiteres Mal ins Einkaufszentrum zu fahren.

Archie seufzt und legt seine Gehässigkeit ab, als er mit den Fingern schnippst und in den Arbeitsmodus wechselt. "Gib mir die Liste." Das ist der andere Grund, warum wir ihn lieben. Er ist der am besten organisierte Mensch, den ich je getroffen habe, und das schließt Courtney ein, die eine herausragende Planerin ist.

Ich reiche Archie mein Tablet und er liest laut vor, während wir zuhören, als würde er eine Gutenachtgeschichte erzählen. "Tag 1 - Anreise. Das beinhaltet die Fahrt, den Flug und das Einchecken. Zeigt mir, was ihr habt."

Das ist ein klarer Befehl und Courtney hält eine weiche Jogginghose und ein schmal geschnittenes Tanktop hoch, während Violet nach einem leichten Jäckchen für das kühle Flugzeug greift. Ich füge hinzu: "Ich werde meine Slipper für die Sicherheitskontrollen tragen."

Er tippt auf den Bildschirm. Tag für Tag arbeitet er sich durch das Programm meiner Reise, von Kleidung, die schmutzig werden kann, während ich vor Ort arbeite, über öffentlichkeitstaugliche Kleidung, wenn ich aufbaue, bis hin zu den Freizeitklamotten. Ich habe vor, das Beste aus dieser Gelegenheit zu machen und Arbeit und Freizeit miteinander zu verbinden, weshalb ich kurze Hosen, Badeanzüge und Yogakleidung brauche.

"Lass mich deinen Badeanzug sehen."

Violet hält ihn hoch. Die Träger sind breit und das Unterteil schlicht. Es ist mein Anzug für den Pool, wenn ich schwimmen gehe und nicht will, dass etwas herausfällt.

Diesmal lacht sogar Courtney. "Jetzt mal ernsthaft, Abs. Das sieht aus wie ein Altweiber-Badeanzug, der dazu gedacht ist, die Mädels für ernsthafte Missionsarbeit wegzusperren." Sie macht sich höchstpersönlich daran, meine Kommodenschublade nach etwas anderem zu durchwühlen, doch ich kämpfe um diesen hier.

"Gib mir den. Hochausgeschnittene Unterteile sind gerade sehr angesagt. Ich zeig 's euch", widerspreche ich und schnappe mir den Badeanzug von Violet. Da ich mich vor meiner Schwester und Schwägerin nicht geniere und auch nicht die richtigen Geschlechtsteile für Archie habe, entkleide ich mich und ziehe den Badeanzug an.

Ich posiere vor dem Spiegel, während ich mich nach links und rechts drehe. "Seht ihr? Hinreißend!" Das ist er, da bin ich mir sicher. Das grüne Unterteil ist hoch tailliert, aber an den Seiten mit kleinen Bändern gerafft, die meine Oberschenkel betonen. Und das Oberteil ist wie ein Neckholder geschnitten, um ein Dekolleté zu erzeugen und gleichzeitig meine Brüste zu halten.

Doch als ich aufblicke, sehe ich das Spiegelbild dreier zweifelnder Blicke hinter mir. "Was?"

Archie verdreht die Augen. "Ich überlass es euch beiden, es ihr zu verklickern, denn ich bin mir nicht sicher, ob sie meinen Grad an Ehrlichkeit verkraftet."

Oh, Scheiße! Ist es so schlimm? Derart schlimm, dass ausgerechnet Archie sich auf die Zunge beißt - buchstäblich, denn seine rosa Zunge spitzt zwischen seinen Zähnen hervor - damit er meine Gefühle nicht verletzt?

Violet stellt sich hinter mich, die Augen zusammengekniffen angesichts dessen, was sie gleich auf mich loslassen wird. "Versteh das bitte richtig ... du hast einen tollen Arsch. Es liegt also nicht an dir. Aber dieser Badeanzug?" Sie blickt bekümmert auf meinen Hintern. "Darin siehst du aus, als wäre dein Hintern einen Meter hoch. Abs, der Beinausschnitt ist derart hoch, dass er gerade mal ein paar Zentimeter von der Schleife in der Mitte deines Rückens entfernt ist."

Ich drehe mich und versuche zu sehen, wovon sie spricht, aber trotz all meiner Yogakurse kann ich nicht auf meinen eigenen Hintern schauen.

Violet ist noch nicht fertig.

Sie beugt sich hinunter, kommt meinem Hintern näher als die meisten meiner Liebhaber und hält ihre Hände hinter mir übertrieben weit auseinander. "Hier endet der Beinausschnitt und das hier ist die Stelle, wo dein Hintern auf deinen Oberschenkel trifft. Willst du, dass dein Arsch so groß aussieht?"

Oh, Scheiße. Ich kann zwar vielleicht nicht hinter mich sehen, aber die Antwort auf eine solche Frage ist immer Nein. "Na schön. Ich schätze, ich kann mir auch dort einen Badeanzug besorgen. Wenn ich überhaupt Zeit dafür habe, um mich an den Strand zu stehlen."

Die Nervosität meldet sich zurück. Dieses Event wird gigantisch, sowohl was den Umfang angeht als auch die Bedeutung, und es ist wesentlich ernst zu nehmender als die Frage, wie mein Hintern aussieht. Der Stimmungsumschwung muss sich auf meinem Gesicht abzeichnen, denn plötzlich wird mir mein Mimosa in die Hand gedrückt. Als ich nicht sofort trinke, hebt Violet das Glas für mich hoch.

"Es wird alles gut, Abi. Du weißt es. Wir wissen es. Claire Johnson weiß es. Deshalb hat sie dich eingestellt, weil sie weiß, dass du es schaffst, deine kreative Vision für ihre Hochzeit zu verwirklichen."

"Mmmhmm." Ich nicke roboterhaft.

Courtney stellt sich auf meine andere Seite und nimmt mich damit in die Mitte. "Erzähl mir von den Blumen. Welche Blumen verwendest du?"

Eine Freundin für aufmunternde Worte, eine Schwester für die Logik und ein Freund, der mein Glas nachfüllt. "Danke, Archie", sage ich und hebe es dieses Mal selbst an, um einen großen Schluck zu nehmen. "Claire möchte für einige der Veranstaltungen einheimische Blumen, aber ich verwende auch ein paar besondere, wie die Rosen für die Zeremonie. Ich hab diese Woche ihre Liefertermine dort bestätigt, damit sie frisch sind, und Janey und ich haben schon vor Wochen Vasen, Steckmoos, Draht und alles andere, was wir sonst noch brauchen werden, gepackt und verschickt. Das Resort-Team hat bereits bestätigt, dass sie das alles erhalten haben."

Courtney neigt den Kopf, während ein wissendes Lächeln ihre Lippen umspielt. Wir mögen sehr unterschiedlich sein - sie die resolute Vorstandszicke und ich der Wildfang und Freigeist, doch wir sind beide Andrews. Uns ums Geschäft zu kümmern, liegt uns im Blut und sie weiß, dass mich die Aufzählung dessen, was ich bereits erledigt habe, beruhigen wird.

Ich erwidere das Lächeln meiner Cheerleader. "Ich bin bereit."

Und das bin ich. Ich komme mit allem zurecht, was in dieser Woche auf mich zukommt, denn ich bin bereit, dieses Event anzupacken und es zu meinem Vorteil zu nutzen.

"Okay, ich hasse es, die Party zu beenden, aber ich muss machen, dass ich nach Hause komme. Ross und Carly brauchen mich", sagt Violet wehmütig. In Wahrheit sehnt sie sich nach ein paar Baby-Kuscheleinheiten, denn Ross kommt wahrscheinlich auch sehr gut ohne sie aus. Vermutlich lässt er meine Nichte wie ein Flugzeug durch ihr Penthouse fliegen oder schaut mit ihr die Wirtschaftsnachrichten, um ihr alles über Ökonomie beizubringen. Er ist ein wunderbarer Dad, sehr zur Überraschung aller. Nicht, dass wir wirklich gedacht hätten, mein Bruder wäre ein schlechter Dad, doch er ist so sehr gereift und hat sich wirklich zu dem entwickelt, was wir uns immer erhofft haben - zu einem großartigen Ehemann, zu einem hingebungsvollen Vater und zu einem Vorbild von einem Mann.

Violets Aufbruch steckt alle an, und nach Umarmungen und dem Versprechen an einen augenzwinkernden und seinen schlechten Einfluss ausübenden Archie, mich nicht zu benehmen, finde ich mich allein in meiner Wohnung wieder.

Ich nehme mein Tablet vom Bett, wo Archie es liegen gelassen hat, und beginne mit meinem eigenen Listenabgleich. Der Weihnachtsmann mag seine zweimal durchgehen, aber ich gehe sie viermal durch, Punkt für Punkt, Liste für Liste, bis ich mir sicher bin, dass ich wirklich fertig bin. Ich gieße meine Pflanzen und erzähle ihnen, dass Mama ein paar Tage weg sein wird, aber Tante Courtney vorbeikommt, um sich um sie zu kümmern, und dann lege ich mich hin, während die Sonne untergeht und stelle meinen Wecker, damit ich genügend Zeit habe, um rechtzeitig zum Flughafen zu kommen und meinen Flug um fünf Uhr morgens zu erreichen.

_____________

Ganz Aruba breitet sich unter uns aus, als unser Flugzeug zu sinken beginnt und mir stockt der Atem. Es ist so unfassbar schön. Klares, unberührtes Wasser brandet an den weißen Sandstrand, der die ganze Insel umgibt und verschwimmt optisch am Horizont mit dem tiefazurblauen Himmel.

Es ist perfekt wie auf einer Postkarte und ich kann definitiv verstehen, warum Claire diesen Ort für ihre Hochzeit gewählt hat.

Das Flugzeug rüttelt im Sinkflug heftig und gerät in eine Turbulenz. Janey, die bis zu diesem Moment friedlich neben mir geschnarcht hat, springt vor Schreck fast aus ihrem Sitz.

"Ich war es nicht, Euer Ehren, ich schwöre es-" Janey schreit beinahe, was dazu führt, dass sich Köpfe nach ihr umdrehen. Sie fängt sich aber wieder, als sie merkt, dass sie gerade aufgewacht ist. Sie spielt es herunter, glättet ihr Haar, streckt sich und lässt dabei ein lautes Gähnen hören und meint: "Uff, zum Glück war das nur ein Traum. Aber nur für den Fall, dass jemand fragt: Ich war die ganze Woche bei dir."

Ich frage mich, wovon genau sie geträumt hat. Bei Janey lässt sich das nicht sagen. Sie ist eine verlässliche Mitarbeiterin, doch sie ist auch von ganzem Herzen Anhängerin der 'Work hard-play hard'-Mentalität und wir reisen an einen Ort, der für Spaß prädestiniert ist. Hoffentlich nimmt sie den Traum, sich vor einem Richter erklären zu müssen, als Warnung und benimmt sich.

Sie zappelt auf ihrem Sitz und knurrt: "Meine Beine sind total verkrampft und mein Unterleib schwitzt wie eine Hure in der Kirche. Sagt man dazu 'Schrittfäule'?"

"Janey!", protestiere ich, schaue mich um und hoffe, dass niemand zuhört. Doch sie hat recht. In dieser Sardinenbüchse ist es heißer als im Hades. Von meinem leichten Jäckchen habe ich mich am letzten Flughafen verabschiedet, als wir rennen mussten, um unseren Anschlussflug zu erwischen, und zwischen meinen Schenkeln fühlt es sich auch nicht mehr so ganz taufrisch an.

"Oh mein Gott, es ist so schön!", ruft Janey aufgeregt und wechselt das Thema, als sie sich quer über meinen Schoß wirft und aus dem Fenster auf die Küste blickt, die Hunderte von Metern unter uns liegt.

"Stimmt", pflichte ich ihr bei, schaue hinaus und sehe schwarze Punkte, die sich am Strand bewegen, und erkenne allmählich, dass es Menschen sind. "Ich kann kaum glauben, dass wir eine Woche lang hierbleiben dürfen."

"Mmmhmm", murmelt Janey verträumt. "Ich kann es kaum erwarten, da runterzugehen und meinen neuen Badeanzug vorzuführen!"

"Sieh nur zu, dass du vorher duschst", rate ich ihr.

"Oh ja ... hey!" Janeys Blick verlässt den Strand. Sie starrt mich misstrauisch mit einem finsteren Gesichtsausdruck an. "Was genau willst du mir damit sagen?"

"Oh, gar nichts", antworte ich mit süßer Unschuld, doch ich schnüffle ein wenig und sie setzt sich aufrecht auf ihren Platz zurück.

Ungerührt steckt sie ihre Nase in ihre nackte Achselhöhle, um zu schnuppern. "Ich müffle nicht. Ich riech blumig-frisch, genau wie es das Deo verspricht." Es kommt noch schlimmer, denn sie hält ihren Arm hoch und lehnt sich in meine Richtung, als glaube sie, ich wolle es ebenfalls überprüfen.

Das tue ich definitiv nicht. Ich liebe das Mädel, würde für sie bis ans Ende der Welt gehen, aber ich mache keinen Achselcheck, nur um ihr das zu beweisen. "Blumig frisch? Vielleicht, wenn es eine Amorphophallus Titanum ist."

Ihre Augen verengen sich, während sie überlegt. Ich kann beinahe zusehen, wie sie den botanischen Namen in Gedanken Silbe für Silbe zerpflückt. "Hast du gerade behauptet, ich würde wie eine riesige, unförmige Penispflanze riechen?"

Ich lächle, zufrieden, dass sie es verstanden hat. "Besser bekannt als Leichenblumen, penetrant riechende Widerwärtigkeiten, die einmal alle zehn Jahre blühen und nach Verwesung und Tod riechen. Also ja, du bist total blumig-frisch."

"Bitch", antwortet sie trocken.

"Du bist diejenige, die über ihre Schrittfäule redet!", kontere ich mit einem Seitenhieb.

Einen Moment später brechen wir beide in befreiendes Gelächter aus. Wir brauchen dieses Ventil, bevor die Arbeit beginnt, eine kleine Auszeit, um einfach nur albern und schräg zu sein und Botanikwitze zu reißen, die nur wir verstehen können. "Jetzt mal im Ernst, ist alles okay mit mir?", fragt sie diesmal ganz unverblümt.

"Alles in Ordnung", bestätige ich und schüttle den Kopf. "Ich bin mir sicher, dass jeder hier drinnen gerade nach Hundefurz riecht." Ich werfe einen Blick auf die Wichtigtuerin auf der anderen Seite des Gangs, die Janey und mich anstarrt, als wären wir die Einzigen, die unbedarft genug sind, um über die Fakten weiblicher Hygienegerüche zu diskutieren. "Und dass jede eine Haut hat, die den Zustand ihrer Muschis erahnen lässt ... staubtrocken." Ich tätschle meine eigene Wange, die von der Feuchtigkeitscreme, die ich heute Morgen aufgetragen habe, prall ist. Miss Wichtigtuerins Nase stößt fast mit ihrem Buch zusammen, als sie sich wieder ihrer neuesten Buchklub-Langeweile widmet und uns glücklicherweise in Ruhe lässt.

Der ganze Landeanflug wird von lustigem und leichtem Geplänkel begleitet, wobei Janey jedes Wahrzeichen, das wir sehen, mit 'Ohhs' und 'Ahhs' würdigt und über all die heißen Männer spricht, die wir voraussichtlich treffen werden. Obwohl ich sicher bin, dass wir die meiste Zeit damit verbringen werden, unsere Blumenarrangements für die einzelnen Veranstaltungen zu planen, anstatt zu feiern, finde ich es erfrischend, im Moment einmal nicht über das Geschäftliche zu reden, da ich weiß, welchen Stress diese Woche mit Sicherheit mit sich bringen wird. Dafür ist später noch mehr als genug Zeit.

Als wir endlich aus dem Flugzeug steigen und den überfüllten Flughafen betreten, schreien meine Beine vor Erleichterung. Es dauert mindestens zwanzig Minuten, bis wir den Fahrer mit unseren Namen auf seinem Schild finden.

"Aruba, wir sind angekommen!", ruft Janey draußen jubelnd, ehe wir in das Taxi steigen.

Es ist keine lange Fahrt bis zu unserem Ziel, doch Janey füllt jede Minute mit Gesprächen mit unserem einheimischen Fahrer, der einen Akzent hat und sich über ihre geschwätzigen Fragen und Bitten um Empfehlungen zu amüsieren scheint. Ich hingegen verbringe die meiste Zeit damit, aus dem Fenster zu schauen und die lebhafte Farbexplosion auf den Straßen zu beobachten. Überall finden sich leuchtende Regenbogenfarben - bei der Kleidung, den Gebäuden, der üppigen Blumenpracht, den Menschen, dem Essen - und alles erfüllt mich mit Inspiration.

Wir gelangen auf eine gut asphaltierte Straße, die sich dem Küstenverlauf anpassend dahin schlängelt, und ich bin erneut davon beeindruckt, wie schön die tropischen Strände ist.

"Heilige Scheiße!", schwärmt Janey mit einem atemlosen Seufzer, als wir vor einem Gebäude halten, das einem Anwesen gleicht. "Es ist fantastisch!"

Casa del Mario.

Es ist ein hoch aufragendes Resort aus strahlend weißem Stein und exquisit detaillierter Architektur, das sich über einen beträchtlichen Abschnitt der Küste ausbreitet. Wunderschön angelegte Gartenanlagen, strategisch inszeniert, um eine einfach atemberaubende Aussicht zu schaffen, umgeben das Gebäude mit Palmen und grünem Gras.

Einfach gesagt, das Resort ist nicht von dieser Welt.

"Wow", stoße ich hervor, als wir aus dem SUV aussteigen und ich mich noch eingehender umschaue. Hinter dem Hauptgebäude erblicke ich den nur wenige Schritte entfernten Strand, einen tiefblauen Pool voller Menschen, ein Außenrestaurant mit blütenweißen Tischdecken und edlem Porzellan und gepflegte Wege, die in alle Himmelsrichtungen führen. Am liebsten würde ich jeden Einzelnen davon erkunden.

Ein Page ist bereits dabei, unser Gepäck auszuladen und der Fahrer versichert uns, dass alles in unserem Zimmer auf uns warten wird, bevor er uns zum Einchecken in die Lobby lotst.

"Tut mir leid, Mädchen", sagt Janey und schüttelt den Kopf, als wir durch die Türen gehen. "Ich glaub nicht, dass ich nach dieser Hochzeit nach Hause fliege. Du kannst den kleinen Horrorladen ganz allein weiterführen, denn ich bleib im Paradies!"

Die überfüllte Lobby wirkt sogar noch opulenter. Der frisch geputzte Boden aus rosa Marmorfliesen glänzt förmlich und die hoch aufragenden weißen Steinbögen sind mindestens vier Meter hoch.

Die Lobby ist von einer Luftigkeit durchdrungen, die den Geruch von Meeressalz und Sonne mit sich führt. Und vielleicht den von Sonnenöl?

An der Rezeption sind mehrere Warteschlangen und ich frage mich, wie viele dieser Leute wegen der Johnson-Kennedy-Hochzeit hier sind. Claire hatte davon gesprochen, es 'klein und intim' halten zu wollen und Cole hatte zugestimmt. Sie hatten die Gästeliste auf lediglich zweihundert Personen begrenzt. Diese Zahl ist allerdings im Laufe der Monate gewachsen, was ich nur deshalb weiß, weil ich zusätzliche Tischgestecke zu ihrer Bestellung hinzufügen musste. Ich schätze, das ist der Preis der Berühmtheit.

Ich warte vergnügt in der Schlange und beobachte die Leute, während Janey loszieht, um die Bar, die sie auf der anderen Seite der Lobby entdeckt hat, auszukundschaften, als ich eine Stimme aus meiner Vergangenheit höre.

"Argh! Schatz, ich glaube langsam, wir hätten unsere Flitterwochen in Paris buchen sollen und nicht hier. Es ist wunderschön und alles, aber der Gästeservice ist inakzeptabel!" Das schmollende Anspruchsdenken ist unüberhörbar und der Tonfall lässt die kleinen Härchen in meinem Nacken irritiert zu Berge stehen.

Oh Gott, nein. Bitte nicht.

Ich erstarre beim Klang der vertrauten Stimme und werde von Erinnerungen heimgesucht.

Um Gottes willen, bitte, bitte, bitte erkenn mich nicht.

"Beruhig dich, Babe", höre ich eine Männerstimme hinter mir sagen. "Wir sind als Übernächste dran. Das Warten hat fast ein Ende."

"Ja, aber merkst du nicht, wie lächerlich langsam die sind? Das dauert bestimmt noch dreißig weitere Minuten und ich muss pinkeln!"

"Na, dann geh doch einfach, wenn du auf die Toilette musst. Ich komm schon klar."

Die Frau schnaubt unglücklich, als ob diese vernünftige Vorgehensweise völlig untragbar wäre. "Aber das sind doch unsere Flitterwochen!"

Und dann spüre ich es. Ein Tippen auf meiner Schulter. "Entschuldigen Sie, wir sind in den Flitterwochen und können es wirklich kaum erwarten ... Abi?"

Ich habe so lange dagegen angekämpft, wie ich konnte, doch als Emily mir auf die Schulter tippt und mich direkt anspricht, kann ich sie ja wohl schlecht einfach ignorieren.

Emily Jones. Meine Highschool-Nemesis.

Vielleicht ist das ein wenig übertrieben. Eher meine Highschool-Konkurrentin. Wir haben uns, solange ich denken kann, einen Kampf nach dem Motto 'Alles, was du kannst, das kann ich viel besser' geliefert. Das einzige Problem war, dass es einseitig war. Es war mir schlichtweg egal, bis sie anfing, mit meinem Ex auszugehen ... während er noch mein Freund war. Es spielte keine Rolle, dass er eigentlich gar nicht so toll war. Das war der sprichwörtliche Tropfen, der das Fass zum Überlaufen brachte. Wir mochten um die besten Noten, Cheerleader-Positionen und Beliebtheitswettbewerbe konkurrieren, und all das war in Ordnung und irgendwie spaßig. Aber damit hatte Emily eine Grenze überschritten, die Regeln des Mädchenkodex gebrochen und von da an zog ich alle Register.

"Abi Andrews?" Sie klingt schockiert, als sie mich sieht, und zwar auf unangenehme Weise.

Verdammte Scheiße. Nicht sie. Alle anderen, nur nicht sie.

Ich drehe mich langsam um und beiße die Zähne zusammen.

"Hallo Emily."

"Oh mein Gott!", kreischt Emily viel zu laut. Geltungssüchtiges Luder, denke ich zickig.

Sie sieht jedoch gut aus, das muss ich zugeben. Mir gegenüber zumindest. Sie trägt ein weißes Sommerkleid, das ihre Oberschenkel umspielt und hohe Wedge-Sandalen, die sie mindestens ein paar Zentimeter größer machen. Und sie steht neben einem großen, schmalschultrigen Typen mit weißen Zähnen und blondem Haar, bei dem die Spitzen so gegelt sind, dass sie abstehen.

"Es ist so schön, dich wiederzusehen, Mädchen!", ruft Emily aus und kommt auf mich zu, um mich zu umarmen, als wären wir lange verschollene beste Freundinnen. "Wie lange ist es her? Um die fünf Jahre? Sechs?"

Oh mein Gott, kannst du eigentlich noch mehr Scheiße verzapfen?

"Mindestens", sage ich und umarme sie nur kurz, bevor ich mich löse.

"Oh, das ist mein Mann Doug. Er ist stellvertretender Geschäftsführer einer Investmentgruppe", prahlt sie. "Dougie, das ist Abi Andrews, von den Andrews."

Ich schlucke die abweisenden Worte herunter, die ich ihr entgegenschleudern möchte und setze eine Maske der Gelassenheit auf. Mom hat mich gut geschult und Courtney hat Moms Fähigkeiten auf ein völlig neues Niveau gehoben. Ich versuche, mich von ihnen inspirieren zu lassen und Emily nicht die unverkennbaren Extensions vom Kopf zu reißen.

"Schön, dich kennenzulernen", sage ich herzlich und reiche Doug die Hand.

"Gleichfalls. Wenn ich fragen darf, wer ist dein Finanzberater? Mit einem Namen wie Andrews muss man vorsichtig sein, wen man in seinen inneren Kreis lässt. Ich wäre gerne bereit, einige Optionen mit dir durchzugehen, wenn du möchtest."

Dougs Verkaufstaktik ist durchschaubar und unangebracht. Ich brauche keinen Finanzberater. Ich selbst bin mein Finanzberater. Diese Fähigkeiten und Lektionen habe ich aus erster Hand von Dad erhalten, vielen Dank auch.

"Ich denke, ich komme klar", entgegne ich trocken.

Emily, die wahrscheinlich unter dem Aufmerksamkeitsmangel der letzten fünf Komma drei Sekunden leidet, schaltet sich ein. "Wir sind in den Flitterwochen", teilt sie mir mit, als hätte nicht die ganze Lobby gehört, wie sie das erst vor wenigen Augenblicken verkündet hat. Sie hakt sich bei Doug ein und positioniert ihren Arm geschickt so, dass ein riesiger Diamantring zum Vorschein kommt. Ich schätze, Doug schlägt sich gut bei seinem Investment-Ding, wenn er sich so einen Klunker leisten kann.

"Herzlichen Glückwunsch", gratuliere ich mit einem aufgesetzten Lächeln.

Da ihr meine Reaktion nicht ausreicht, wedelt Emily mit ihrer Hand vor meinem Gesicht herum und kratzt mich dabei fast mit den Krappen, die den Diamanten an seinem Platz halten. "Doug hat mir einen Antrag mit einem Tiffany-Diamanten im Prinzess-Schliff gemacht, etwas über drei Karat. Und dann hat er mir den Ewigkeitsring mit unseren Ehegelübden geschenkt."

"Hübsch", sage ich und gebe ihr, was sie will, doch gleichzeitig auch wiederum nicht.

Sie schaut stirnrunzelnd auf ihren Ring hinunter und dann auf meine leere Hand. Mit gespieltem Entsetzen keucht sie: "Oh Abi! Es tut mir so leid. Ich hab vergessen, dass sowohl dein älterer Bruder als auch deine jüngere Schwester geheiratet haben. Ich kann nicht glauben, dass ich diesen ganzen Skandal vergessen habe, weißt du? Aber du hast nie geheiratet, stimmts?"

Wut kocht in mir hoch - ja, das ist richtig, pure mörderische Wut kocht in mir hoch. Ich gebe es nur ungern zu, doch Emilys ganzes Getue geht mir unter die Haut. Selbst nach all den Jahren bin ich noch verletzt von ihrer ständigen Heuchelei. Da sehen wir uns gerade seit Jahren zum ersten Mal wieder und schon versucht sie, an der Schorfschicht zu kratzen.

Als ich nicht sofort antworte, fährt Emily mit einem Stirnrunzeln im Gesicht fort, als wäre sie so, so traurig für mich. "Ich meine, ich weiß, dass du wahrscheinlich sehr einsam bist. Ich hätte dir meinen Ring nicht so vor die Nase halten sollen. Bitte akzeptiere meine Entschuldigung."

Oh mein Gott, was für eine Frechheit von diesem Mädchen!

"Ich ...", beginne ich und weiß eigentlich gar nicht, worauf ich hinauswill. Ich könnte ihr sagen, dass sie sich verpissen soll, doch ich will sie nicht wissen lassen, dass mir ihr Bullshit unter die Haut geht.

Ich bin immer noch am Überlegen, wie ich reagieren soll, als ich eine weitere vertraute Stimme höre. Diese Stimme mit dem starken Akzent wirkt allerdings ganz anders auf mich, vor allem, da sie direkt hinter mir ertönt. "Da bist du ja, mia rosa. Ich hatte schon befürchtet, ich hätte dich verloren."

Was zum Teufel?

Ich starre nach oben und erblicke das strahlend weiße Lächeln von Lorenzo, der eine weiße Hose und ein Tropenhemd trägt, das aufgeknöpft ist und seine gebräunte, olivfarbene Haut zur Schau stellt.

Mein Mund wird trocken und ich schlucke schwer, während ich seine Bauchmuskeln abzähle. Alle sprechen ständig von Sixpacks, doch sofern ich nicht vergessen habe, wie man zählt, was gerade durchaus im Bereich des Möglichen liegt, hat Lorenzo einen Eightpack. Und den süßesten Bauchnabel, den ich je gesehen habe. Ich würde ihn gerne auf meinem Weg nach unten zu einem noch verheißungsvolleren Ort lecken.

Ich blinzle, verloren in meinen Tagträumen und Lorenzo lächelt, als er sich zu mir herunterbeugt und entspannt einen Arm um meine Schulter legt. "Abigail? Welche schmutzigen Gedanken gehen dir gerade durch deinen brillanten Kopf? Ich kann jeden Einzelnen davon in deinem glühenden Blick lesen."

Was?

Er ist so nett und flirtet bis zum Gehtnichtmehr, während er mir tief in die Augen schaut und um etwas fleht. Doch um was?

Ich habe ihn nicht mehr gesehen, seit er mich auf der Hochzeit stehen ließ, da ich ihm entschlossen aus dem Weg gegangen bin. Das war nur möglich, weil Violet so sehr mit Carly beschäftigt war, dass sie keine ihrer Dinnerpartys veranstaltet hat. Aber das hat sich zu meinen Gunsten ausgewirkt.

Ich habe keinen Schimmer, warum er hier ist. Oder wie zum Teufel er hierhergekommen ist.

Doch er ist es. Und er rettet mich vor Emily. Irgendwie, auf irgendeine Weise ist er rechtzeitig zur Stelle, um einzugreifen, als sie mich runtermacht und es so aussehen lässt, als wäre ich eine Versagerin. Für ihn mag es wenig Bedeutung haben, für mich jedoch schon. Damals in der Highschool hatte ich keinen Retter. Violet und ich zogen es vor, die Dinge selbst zu regeln, und eigentlich war Emily gar nicht so schlimm. Einfach nur schrecklich nervig und mit der beeindruckenden Fähigkeit, mich zu filetieren und mich mit Selbstzweifeln zurückzulassen, die sich bemerkbar machen, wenn die Kacke am Dampfen ist. Mit ihr war es eher ein Tod durch tausend kleine Schnitte als durch einen einzigen tiefen Schnitt.

Warum ich jetzt darüber nachdenke, weiß ich nicht, aber es scheint, als würde sich mein Verstand wie ein Turbinenrad drehen, sich eine Idee nach der anderen ausdenken und mit erschreckender Präzision wieder verwerfen.

Plötzlich durchzuckt mich ein Gedanke mit der Kraft eines Blitzschlages, eine Idee, die derart unglaublich, ungeheuerlich und verrückt ist, dass ich sie beinahe rundheraus verwerfe.

Nein. Mach das ja nicht!, schreie ich mich selbst an.

Doch als ich Emily ansehe, die mich mitleidig anstarrt, wird der Drang in mir übermächtig, ihr dieses Grinsen aus dem Gesicht zu wischen.

Ich gebe mein Bestes, aber ich kann die Worte, die aus meinem Mund sprudeln, einfach nicht aufhalten.

"Emily, darf ich dir meinen Mann Lorenzo vorstellen?"
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Was zur Hölle hab ich gerade getan, frage ich mich, während sich der Raum um mich herum dreht. Ich habe ernsthaft das Gefühl, als hätte ich mir soeben selbst einen heftigen Schlag auf den Kopf verpasst, während mein Herz in meiner Brust pocht und ich auf Lorenzos Reaktion warte. Gleichzeitig klammere ich mich noch fester an ihn, hauptsächlich um nicht mit dem Gesicht voran auf die Fliesen zu knallen.

Ich spüre, wie er neben mir erstarrt und weiß, dass er vermutlich denkt: 'Was zum Teufel?'

Ich kann es ihm nicht verübeln. Das denke ich nämlich auch gerade. Habe ich meinen Verstand auf dem Flughafen in Miami verloren, als ich zu unserem Anschlussflug gerannt bin? Oder habe ich ihn vielleicht schon vorher verloren, zu Hause, als ich extra Batterien für etwas zusätzlichen Stressabbau eingepackt habe?

Als sich das Schweigen länger als zehn Sekunden hinzieht, stupse ich Lorenzo mit dem Fuß an und lächle hoffnungsvoll zu ihm hoch, während ich im Stillen bete.

Der Ausdruck in seinen Augen ist rätselhaft und ich erschaudere. Fast erwarte ich, dass er alles platzen lässt, als er Emily die Hand entgegenstreckt und lächelt. "Lorenzo Toscani. Es ist mir ein Vergnügen."

Emily nimmt Lorenzos Hand, beinahe so, als stünde sie unter Schock und umklammert seine Finger, als würde sie sich fragen, ob er es wirklich ernst meint.

Scheiß drauf, da kann ich genauso gut auch gleich voll drauf einsteigen.

"Du siehst also, wir verbringen auch unseren Honeymoon hier!", sprudle ich hervor, umklammere Lorenzos Hand und drücke sie fest.

Spiel mit, bitte!

"Herzlichen Glückwunsch", gratuliert Doug mit einem aufrichtigen Lächeln, völlig ahnungslos von dem Wirbelsturm des Irrsinns, der uns gerade ohne jegliche Schwimmwesten weggefegt und aufs Meer hinausgetragen hat.

"Richtig ... ja, natürlich", sagt Emily und sieht uns an. "Herzlichen Glückwunsch. Aber wo ist der Ring?"

"Lorenzos Familie hat uns antike Ringe aus dem Besitz seiner Großeltern in Italien angeboten", erfinde ich spontan, in der Hoffnung, dass Lorenzo immer noch mitspielt, "aber sie sind nicht rechtzeitig eingetroffen, um die Größe richtig anzupassen. Und wir wollten auf keinen Fall riskieren, solch unbezahlbare Antiquitäten im Meer zu verlieren."

"Wir holen sie zu Hause ab", ergänzt Lorenzo für mich. Er spielt mit. Fürs Erste.

"Und was machst du so, Lorenzo?", fragt Doug, bereits auf der Suche nach einer weiteren möglichen Verkaufsgelegenheit.

"Ich bin Chefkoch", antwortet er bescheiden. Ich habe Lorenzos Essen noch nicht probiert, doch Violet spricht darüber, als wäre es ein überirdisches Erlebnis.

Doug runzelt die Stirn. "Kannst du davon leben? Ich meine, hast du dein eigenes Restaurant oder so?"

Etwas flackert über Lorenzos Gesicht, ist da und so schnell wieder verschwunden, dass ich so tun könnte, als hätte ich es mir eingebildet. Aber ich weiß, dass ich das nicht getan habe.

"Nein. Ich bin Co-Chefkoch in einem italienischen Restaurant." Die Herausforderung an Doug, etwas Abfälliges über Lorenzos Rolle zu sagen, liegt schwer in der Luft.

"Ahh, na ja ... schön für dich", erwidert Doug lahm und hält Lorenzo anscheinend einer aggressiven Verkaufsstrategie für unwürdig.

Emily macht einen Schritt nach vorne und stellt sich damit effektiv in die Mitte unserer Vierergruppe. "Dein Mann?" Sie tippt sich mit einem manikürten Nagel auf die Lippe. "Ich kann nicht behaupten, dass ich davon etwas gehört habe", höhnt sie in offensichtlicher Ungläubigkeit. "Ich meine, jeder hat von deinem Bruder und deiner besten Freundin gehört, und von Courtney und Ross' bestem Freund. Aber ich hab nicht ein Wort darüber vernommen, dass Abi Andrews einen Mann gefunden hat", wirft sie mir vor, "und meine Güte, wäre das nicht eine Riesenmeldung, wenn es wahr wäre?"

"Wir behalten es noch für uns", sage ich.

Unglücklicherweise meldet sich Lorenzo im selben Moment wieder zu meiner Verteidigung zu Wort. "Es ist ziemlich schnell gegangen."

Ich schaue Lorenzo panisch an, aber er schenkt mir ein sexy Lächeln. "Es war eine Blitzhochzeit, weil ich es nicht erwarten konnte, dass Abigail zu mir gehört, aber wir behalten es im Moment noch für uns. Ich bin sicher, du verstehst, wie ... hmm, wie sagt man dazu?" Er spricht perfekt Englisch und will Emily verarschen, da bin ich mir sicher. In diesem Moment verliebe ich mich ein wenig in ihn. Okay, nicht verlieben, aber es ist zumindest der Beginn einer schadenfrohen, boshaften Freundschaft.

"Ah ja, ich bin sicher, du weißt, wie neugierig manche Leute sein können. Abigails Familie ist Gegenstand von viel bedauerlichem Klatsch und Tratsch."

Woher weiß er das?

Violet muss ihm erzählt haben, wie furchtbar es war, als die Paparazzi von ihrer Hochzeit mit meinem Bruder erfuhren.

"Kann ich Ihnen helfen?", fragt die Angestellte an der Rezeption mit einem Lächeln.

Ich schenke ihr im Gegenzug ein dankbares Lächeln, denn sie erweist sich ebenfalls als rettender Engel, genauso wie Lorenzo. "Ja, ich möchte gerne einchecken. Ich hab eine Reservierung für Andrews."

Sie tippt auf ihrem Computer herum. "Natürlich, Miss Andrews. Ich habe Zimmer sechs-siebzehn für Sie reserviert. Sind zwei Schlüssel ausreichend?"

Lorenzo tritt heran. "Das heißt Mrs. Andrews. Und ja, zwei Schlüssel reichen aus." Die Angestellte ist von Lorenzo völlig hingerissen. Ihr Lächeln beginnt zaghaft und erstrahlt dann megawattmäßig, als sie uns die Schlüsselkarten aushändigt. "Wollen wir, mia rosa?"

Was macht er da?

Ich meine, natürlich können wir nicht sagen, dass wir in getrennten Zimmern wohnen, denn das wäre für ein frisch verheiratetes Paar in den Flitterwochen lächerlich und verdächtig. Doch er tut so, als käme er mit mir und Janey in meine Suite.

Wo ist sie überhaupt? Kundschaftet sie immer noch die Bar aus? Oder hat sie sich rausgeschlichen, um mit den Zehen im Sand zu wackeln?

"Andrews?", fragt Emily, noch immer auf der Suche nach Schwachstellen in dieser Geschichte. Ich wünschte, sie würde aufhören, herumzustochern, denn diese Lüge hat mehr Löcher als ein Spaghetti-Sieb.

Das hier ist jedoch einfach. Ich werfe ihr einen scharfen Blick zu. "Ja, Andrews." Ich betone den Namen und verleihe ihm das ganze Gewicht von Vaters Geld und Ruf. "Ich konnte meinen Namen auf keinen Fall in etwas anderes ändern. Lorenzo versteht das."

Er kommt näher und dreht mit einer sanften Berührung seiner Handfläche an meinem Kiefer mein Gesicht zu sich. "Für mich ist es nicht wichtig, ob du meinen Namen oder gar meinen Ring trägst. Ich will nur, dass du meine Liebe auf deinem Herzen tätowiert trägst, meine Küsse auf deiner Haut und meinen ..." Er beugt sich vor und flüstert in mein Ohr: "Meinen Schwanz in deiner Muschi."

Ich werde rot und bin augenblicklich scharf. Und geil auf Lorenzo. Auf das, was er verspricht, auch wenn es Lügen sind, die er erzählt, um meinen Arsch zu retten.

Meine Kinnlade fällt nach unten und keuchende Atemzüge entweichen meinen Lippen. Er ist so nah, dass er sie spüren muss, denn er schenkt mir ein siegessicheres Lächeln und drückt mir einen sanften Kuss auf die Wange. "Gleich, mia rosa. Verabschiede dich von deinen Freunden, damit ich dich haben kann."

Das war laut genug, dass sowohl Emily als auch Doug es gehört haben.

"Äh, ja ... tschüss, Leute. War nett, dich kennenzulernen, Doug. Schön, dich zu sehen, Emily", sage ich automatisch, auch wenn es weder nett noch schön war. Mom wäre stolz auf meine Manieren.

"Vielleicht sehen wir uns ja im Resort?", sagt Emily schnell, bevor ich Lorenzo wegziehen kann.

Verdammt, ich hoffe nicht.

"Vielleicht."

Doch Emily gibt nicht so leicht auf. "Wisst ihr was, wir sollten alle zusammen abhängen! Doug und ich haben heute Abend eine Reservierung. Wie wäre es, wenn ihr euch uns zum Essen anschließt? Wir können plaudern, uns gegenseitig auf den neuesten Stand bringen und so weiter. Ich muss einfach die Geschichte hören, wie du diesen Mann an Land gezogen hast." Sie sieht Lorenzo an und fährt fort: "Abs und ich haben früher ständig miteinander konkurriert. So waren wir halt damals, aber wir sind trotzdem Freundinnen gewesen. Ich glaube, wir haben uns gegenseitig zu besseren Menschen gemacht, weißt du? Wir haben uns so viel zu erzählen."

Wir haben uns nicht gegenseitig zu besseren Menschen gemacht. Emily hat mir das Leben zur Hölle gemacht, und wenn ich mir gegenüber ehrlich bin, habe ich ihr wahrscheinlich das Gleiche angetan, nur in einem viel geringeren Ausmaß.

Lorenzo sieht mich an und hebt kaum merklich fragend eine Augenbraue. Als ich nicht widerspreche, fragt er Emily: "Um wie viel Uhr?"

"Um acht. Wir holen euch in eurem Zimmer ab und gehen gemeinsam runter. Ich hab gehört, wie die Angestellte eure Zimmernummer gesagt hat. Meine Güte, die nehmen echt überhaupt keine Rücksicht auf die Privatsphäre, oder?", sagt Emily gehässig, als wäre nicht sie diejenige, die die belauschte Information benutzt.

Verdammte Scheiße. In die Enge getrieben und gefangen. "Na ja, vielleicht."

"Okay!", sagt Emily mit gespielter Fröhlichkeit, bevor sie grinst. "Bis dann ... Babe."

Babe? Ist das dein verdammter Ernst?

Im Weggehen schenke ich Emily ein zuckersüßes Lächeln. Lorenzo folgt mir zur Seite des Empfangsbereichs, bevor er mich stoppt. "Kannst du mir mal verraten, was das eben sollte? Ich meine, ich hab mitgespielt, aber was sollte das?"

"Scheiße, es tut mir leid, Lorenzo", platze ich heraus, versuche, dabei nicht rot zu werden und frage mich wieder, wo zum Teufel Janey steckt. "Ich hab einfach ... okay, wirklich ganz schnell. Emily ist so etwas wie meine Erzfeindin von der Highschool. Eine hochnäsige Zicke, die sich für was Besseres hält als alle anderen. Es ist mir einfach so rausgerutscht, weil ich ihr nicht die Genugtuung verschaffen wollte, zu gewinnen, als sie mich wie einen erbärmlichen verlassenen Hund angesehen hat, den niemand haben will."

Ich glaube, ich habe genau zwei Komma drei Sekunden gebraucht, um das alles zu sagen, und ich sehe, dass Lorenzo immer noch all das hastig hervorgesprudelte Englisch verarbeitet. Tief durchatmend, ziehe ich meine Big Girl Pants hoch und fahre fort. "Es tut mir leid. Ich erwarte nicht, dass du diese Lüge aufrechterhältst. Ich hab dich total überrumpelt. Ich kann Emily erzählen, dass es ein Scherz war oder so."

Ja ... und dann dabei zusehen, wie diese Schlampe sich die nächsten zwanzig Jahre hämisch ins Fäustchen lacht.

Mein Herz setzt mehrere Schläge aus, als Lorenzo mich ansieht. Ich kann beinahe hören, wie er Nein zu mir sagt, bevor er weggeht und mich wahrscheinlich auf Italienisch für verrückt erklärt. Doch dann lächelt er. Seine Lippen verziehen sich auf der linken Seite seines Mundes so, als ob er den größten Spaß an dieser seltsamen Sache, was auch immer das sein mag, hätte. "Ahhh ... sie ist also das Inter zu deinem AC Mailand?"

"Ähh ... vielleicht?", antworte ich, ohne zu wissen, wovon zum Teufel er spricht.

Lorenzos Lächeln wird breiter und er nimmt meine Hand. "Dann spiel ich mit, nur für dich, mia rosa. Und ich seh schon, ich muss dir etwas über futbol beibringen, wenn wir das glaubhaft machen wollen."

Ich bin so erleichtert, dass ich in völlig hemmungsloses Gelächter ausbreche. Ohne nachzudenken, werfe ich meine Arme um seinen Hals und drücke ihn fest an mich. "Heilige Scheiße, ist das dein Ernst? Ich steh tief in deiner Schuld!"

Lorenzos Hände landen auf meinen Hüften und er zieht mit funkelnden Augen den Kopf zurück. Ich fühle mich an die langsamen Tänze auf Courtneys Hochzeit erinnert, als ich dachte, zwischen uns könnte sich etwas zusammenbrauen, während sich unsere Körper aneinanderpressten.

"Ist das so?" Diese Worte, in diesem Akzent, lassen mich an alle möglichen unanständigen Dinge denken. Sie wischen die Erinnerung daran weg, dass er die Hochzeit einfach verlassen hat und ersetzen sie mit dem, was er jetzt zu tun bereit ist, um mir zu helfen, mein Gesicht vor Emily zu wahren.

Mir wird heiß, auch wenn er wahrscheinlich nicht das meint, was mir gerade durch den Kopf geht. Doch wenn er will, dass ich mich auf Händen und Knien bei ihm 'bedanke', bin ich sicher, dass dieses Hotel ein paar weiche Handtücher als polsternde Unterlage hat.

Ich versuche, mein Gleichgewicht wiederzufinden und meinem Verstand etwas Sauerstoff zu verschaffen, um meinen Körper unter Kontrolle zu bringen. Ich trete einen Schritt zurück, schlucke und versuche, an etwas anderes zu denken als daran, wie sich diese sinnlichen Lippen auf meinen anfühlen würden. "Also, äh ... abgesehen davon, mir den Arsch zu retten, was machst du eigentlich hier?"

"Ich hab ein Jobangebot bekommen", sagt Lorenzo leichthin mit einem wegwerfenden Schulterzucken. "Nur ein kurzfristiger Job, aber ich werde hier im Hotel kochen."

"Wirklich?", frage ich überrascht. "Das hab ich nicht gewusst ... Ich meine, Violet hat nichts davon erwähnt."

Lorenzo grinst und fragt frech: "Hätte ich es ihr sagen sollen?"

Ich verstehe seinen Standpunkt. Violet ist nicht seine Aufpasserin. Doch das erscheint mir wie etwas, das sie wissen wollen würde, damit sie sich um sein Wohlergehen sorgen kann, während er auf der anderen Seite der Welt ist und sie nichts unternehmen kann. So ist Violet nun mal gestrickt, besonders jetzt, wo ihre mütterlichen Instinkte nach der Geburt von Carly zum Vorschein gekommen sind.

Ich erbleiche, als mir die Erkenntnis dessen, was ich getan habe, bewusst wird. "Wie ist es dazu gekommen?"

"Zur richtigen Zeit am richtigen Ort, schätze ich. Glück für uns beide."

Wie hoch ist die Wahrscheinlichkeit? Und inwiefern ist das Glück für ihn? Den Ehemann für eine verrückte Frau zu spielen, um eine zickige zu beeindrucken?

Bevor ich überhaupt etwas erwidern kann, taucht Janey auf. "Hey, hast du das Zimmer bekommen? Ich hab die Strandliege gefunden, auf der ich jedes Mal, wenn wir ein paar Minuten Zeit haben, sitzen werde." Plötzlich fällt ihr auf, wie nah ich neben Lorenzo stehe und wie besitzergreifend seine Hand auf meinem unteren Rücken liegt. "Und auch dir ein Hallo. Gehörst du zu den Annehmlichkeiten des Resorts? Ich hab da nämlich eine Stelle, die wirklich dringend eine Massage vertragen könnte." Sie wackelt mit den Augenbrauen und macht Witze. Denke ich zumindest.

"Janey, das ist Lorenzo. Wir haben ein kleines Problem, bei dem er mir helfen wird. Wir können alles Weitere in einem privateren Umfeld besprechen." Sie will weitere Fragen stellen. Ich kann es in ihren Augen lesen, kann sehen, wie die Fragen auf ihrer Zunge tanzen, aber dann schaut sie an mir vorbei und wird blass.

"Oh Scheiße! Geh in Deckung, Gefahr auf vier Uhr. Das ist das Zeichen für mich. Wir sehen uns im Zimmer", zischt sie. Damit reißt sie mir eine Schlüsselkarte aus der Hand und verschwindet den Flur hinunter, während es in der Lobby laut wird. Es hört sich an, als würde hinter mir ein Eishockeyspiel stattfinden.

Doch als ich mich umdrehe, um einen Blick hinter mich zu werfen, stelle ich fest, dass es sich nicht um eine spontane Schlägerei auf einer Eisbahn handelt, sondern um Claire und Cole, die mit ihrer gesamten Entourage eintreffen. Ein Fotograf läuft rückwärts vor ihnen her und knipst, bleibt aber außerhalb des Aufnahmebereichs für den Videofilmer, der in einer seltsamen Manier seitwärts läuft, um die Kamera ruhig zu halten. Sicherheitsleute flankieren sie rechts und links und zwei Assistenten mit Ohrstöpseln und Tablets laufen hinter ihnen her. Dann ist da noch das Gepäck - scheinbar nicht enden wollende Karren mit pinkfarbenen Glitzerkoffern und auch ein paar grauen Hartschalenkoffern. Ich glaube nicht, dass es mehr Trubel gäbe, wenn die Kardashians höchstpersönlich hereinspaziert kämen.

Angeführt wird die ganze Brigade von keiner Geringeren als Meredith Wildeman.

Scheiße, ich muss hier raus. Doch schon ertönt eine Stimme aus dem Getümmel.

"Ah, Blumenmädchen. Da sind Sie ja. Haben Sie schon einen Blick auf die Räumlichkeiten geworfen?", fragt Meredith.

Zum Glück setzen Claire und Cole ihren Weg fort, umgehen die Rezeption und steuern direkt auf die Aufzüge zu. Ich bin froh darüber, denn ich möchte nicht, dass sie mein Nein als Antwort hören.

"Noch nicht. Ich bin gerade erst angekommen", erkläre ich und deute mit einer hilflosen Geste auf mein Handgepäckstück, das ich über der Schulter trage. "Ich bin auf dem Weg nach oben in mein Zimmer, um alles abzuladen und gehe dann zu den Kühlräumen."

Sie presst die Lippen zu einer dünnen Linie zusammen und runzelt die Stirn, während sie auf ihrem allgegenwärtigen Tablet herumtippt. "Hmm, dann lasse ich das mal auf der Checkliste offen." Ihre Enttäuschung wirkt gespielt, als hätte sie erwartet, dass ich einen Schnitzer machen würde.

Sie wendet sich Lorenzo zu und ich bin noch am Überlegen, ob ich sie einander vorstellen soll - und wenn ja, wie - als Meredith als Erste das Wort ergreift. "Und Chefkoch Toscani, waren Sie schon in der Küche?"

Seine Antwort kommt bedächtig und mit einem rollenden Akzent, der Charme ebenso dick aufgetragen wie seine Sprechweise. "Ja, ich hab mich mit dem Küchenchef getroffen. Alles bestens."

Warte mal? Was? Ich glaub, wir müssen über mehr reden als nur über meine verrückte Flitterwochen-Intrige! Er hat zwar gesagt, dass er hier kocht, aber woher kennt er Meredith?

Merediths Augenbraue geht steil nach oben, als sie mich wieder mit einem finsteren Blick bedenkt. "Ich verstehe. Danke, Chefkoch, dass Sie alles daran setzen, um den Erwartungen der Braut und des Bräutigams gerecht zu werden."

Autsch. Ihre Worte an Lorenzo sind weniger ein Lob für ihn, als vielmehr eine an mich gerichtete, schneidende Bemerkung.

Die Erwartungen der Braut und des Bräutigams?

Kleine lose Fäden verknüpfen sich langsam. Meredith, Claire, Cole ... und Lorenzo. Wie kam es zu dieser Verbindung und warum weiß ich nichts davon? Ich bilde mir viel darauf ein, alles zu wissen, was mit meinen Freunden und meiner Familie passiert, und trotz meiner gemischten Gefühle darüber, dass Lorenzo mich auf Courtneys Hochzeit stehen gelassen, mich aber heute gerettet hat, ist er ein Teil von Violets Familie, was bedeutet, dass ich bestimmte Dinge wissen sollte, wie zum Beispiel, wenn er bei demselben Event, sprich der größten Hochzeit, die ich je gemacht habe, mitarbeitet.

Meine eigene Unkenntnis darüber, was vor sich geht, macht mich kratzbürstig und ich entferne mich ein kleines Stück von Lorenzo. Das ist wahrscheinlich sowieso das Klügste, denn ich will nicht, dass Meredith von diesem verrückten Flitterwochen-Komplott erfährt, das ich in Gang gesetzt habe. Sie würde es mit Sicherheit missbilligen.

"Miss Andrews, bitte erledigen Sie noch heute Ihre Kontrollen der Räumlichkeiten. Ich erwarte einen vollständigen Bericht bei unserem Meeting morgen früh."

"Welches Meeting?", frage ich verwirrt. Ich habe keine Nachricht über ein Meeting bekommen.

Meredith seufzt, ein lang gezogener Laut der Enttäuschung. "Das Meeting um sieben Uhr dreißig in der Serenity Lounge, um die Pläne der Zulieferer und Dienstleister durchzugehen. Ich habe Ihnen vor einer Stunde eine aktualisierte Version des Wochenplans per E-Mail geschickt. Bitte machen Sie sich damit vertraut ... wenn das nicht zu viele Umstände macht."

Es liegt mir auf der Zunge zu sagen, dass ein Ort, der sich 'Serenity Lounge' nennt, wahrscheinlich nicht viele Besprechungen am frühen Morgen gesehen hat, vor allem, wenn ich wetten könnte, dass die Dinge hier nach Inselzeit laufen, was vermutlich bedeutet, dass sie nach dem Motto leben: Komm ich heut’ nicht, komm ich morgen.

Doch ich sage nichts dergleichen.

Ich mag vielleicht das Andrews-Geld nicht genommen haben, aber ich habe Dads Mumm, und es braucht nicht viel, bis ich ihn gefunden habe. Ich richte mich kerzengerade auf und lasse einen Hauch von Klasse mein ganzes Wesen durchdringen. Meredith mag denken, dass sie es mit jemandem 'Minderwertigen' zu tun hat, mit einem kleinen Trottel, der das Glück hat, mit jemandem wie ihr zu arbeiten, aber das Gegenteil trifft genauso zu. Ich bin selbst erfolgreich, eine Geschäftsfrau, die zahllose Dienstleistungsverträge ausgehandelt hat, und eine Künstlerin, deren kreative Arbeit überaus begehrt und nicht austauschbar ist.

"Kein Problem", antworte ich und lächle sie mit einer perfekten Imitation von Moms 'Du bist eine verlogene Society-Schlampe'-Lächeln an. "Ich werde um Punkt halb acht da sein."

Ihr Lächeln ist eisig, ihre Wut über mein mangelndes Kuschen greifbar. Ich kann ihr Verlangen nach meinem Scheitern förmlich schmecken, damit sie auf den Trümmern meiner Karriere herumtanzen kann. Aber ich werde das hier nicht vermasseln. Ich darf es nicht, und ich werde es nicht. Es ist zu wichtig.

Meredith brummt ungläubig, doch dann sieht sie jemanden mit einem Handy in der Hand und stapft auf ihn zu, wobei ihre Absätze auf dem Boden klackern, als wären sie dessen Totengeläut.

"Entschuldigen Sie, haben Sie da gerade ein unautorisiertes Foto gemacht?", bellt sie.

Während Meredith abgelenkt ist, ergreife ich Lorenzos Hand. "Komm, lass uns von hier verschwinden", zische ich und ziehe ihn zu den Aufzügen.

Er könnte sich wehren und diesem Wahnsinn ein Ende bereiten, doch er lässt sich von mir mitziehen, in den Aufzug schieben und mich nach ihm einsteigen, wobei ich einen misstrauischen Blick zurück in die Lobby werfe, um zu checken, ob Meredith oder Emily irgendetwas davon mitbekommen haben.

Ich drücke den Knopf für den sechsten Stock. Die Türen schließen sich und wir sind zum ersten Mal allein, gefährlich allein.

Alles, woran ich denken kann, ist, dass ich mich, obwohl ich schon zweimal gesehen habe, wie es innerhalb meiner Familie passiert ist, und obwohl ich mir, ich weiß nicht wie oft, geschworen habe, niemals denselben Scheiß abzuziehen ... gerade irgendwie in eine dicke fette Fake-Ehe manövriert habe, und das zu einer Zeit, wo ich weitaus höhere Prioritäten habe.

Und warum?

Bringt mich Emily derart zur Weißglut?

Oder suche ich nur einen Grund, um mit Lorenzo zusammen zu sein?

Tief durchatmen, Mädchen. Was auch immer da gerade passiert ist, du hast ein Date mit Lorenzo ... unter den seltsamsten Umständen. Ein Date! Ein Teil von mir ist gleichzeitig entsetzt und aufgeregt.

Und dann, wie durch ein Wunder, setzt sich mein Gehirn über meine verstaubte Muschi hinweg. Er arbeitet mit Meredith zusammen? Das bedarf zuallererst einer Erklärung.

Gleich nachdem ich in Gedanken noch einmal durchlebt habe, wie er mir den Satz über seinen Schwanz in meiner Muschi ins Ohr flüstert. Ich presse meine Oberschenkel zusammen.

Ich bin so gefickt. Und nicht auf die gute Art.

Wieder mal.


KAPITEL 5
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LORENZO



Das Meer tost und brandet nicht wirklich an den Strand. Eher liegt ein Plätschern und Raunen in der Luft, das die Atmosphäre mit einem Hauch von Salz und stillem Genuss küsst. Als ich innehalte und auf das Wasser schaue, werde ich an die schönen Blautöne des Mittelmeers und meiner Heimat erinnert, obwohl das Wasser der Karibik klarer ist, wenn man es aus der Nähe betrachtet.

Schade, dass diese Insel so klein ist. Wenn ich hier mit dem Motorrad herumfahren und richtig Gas geben könnte, wäre es das Paradies.

Ich wende mich vom Meer ab und gehe zurück in die geräumige Suite. Casa del Mario. Meiner Meinung nach nicht der beste Name, aber meine Meinung zu solchen Dingen interessiert niemanden. Doch was diesem Resort an passender Namensgebung fehlt, macht es durch Architektur und Design mehr als wett. Die geschwungenen weißen Sandstein- und Stuckfassaden sind ein wahrer Augenschmaus. Und diese Suite ist interessant, obwohl das mehr mit den beiden Frauen zu tun hat, die auf den Sofas im Inneren sitzen, als mit dem Dekor.

Anfangs haben sie geflüstert, um zu verhindern, dass ich ihr Gespräch mitbekomme, aber die Brise, die über den Balkon weht, hat ihre Worte direkt zu mir getragen.

Jetzt versuchen sie nicht mal mehr leise zu sein.

"Was zum Teufel, Abs? Das ist unsere große Chance, eine Gelegenheit, die sich nur einmal im Leben bietet, unsere Chance, alles zu erreichen, was wir je wollten, und du lässt dir das alles einfach durch die Lappen gehen!", zischt Janey.

Sie ist feurig. Obwohl ich sie noch nie zuvor getroffen habe, mag ich Janey sofort. Ihr Haar ist kurz, ihre Augen sind hell und ihre Haut ist wie Cappuccino. Sie könnte sich leicht auf ihrer Schönheit ausruhen, aber sie scheint das Yin zu Abigails Yang zu sein.

"Paraphrasiere mir gegenüber bloß nicht die Worte von Eminem und lass es so klingen, als wärst du ein lyrisches Genie. Ich weiß, das ist alles beschissen, aber ich weiß nicht, was ich sonst hätte tun sollen!" Abigails Antwort ist ebenso leidenschaftlich und dann entbrennt ein visueller Machtkampf zwischen beiden Frauen.

Ich bin nicht überrascht, als Janey ihren Blick zuerst senkt. Abigail ist trotz ihrer übersprudelnden Unbekümmertheit immer noch eine Macht für sich.

"Okay, Lorenzo, lass uns loslegen. Du fängst an. Was machst du hier?", fragt Abigail mit Nachdruck.

Da ich nicht gewohnt bin, herumkommandiert zu werden, teile ich ihr nur das Nötigste mit, mir dessen wohlbewusst, dass es sie aus der Fassung bringen wird. Begierig warte ich auf das Feuerwerk, von dem ich weiß, dass es kommen wird. "Kochen."

Ihr Knurren soll wohl knallhart sein. Doch es ist bezaubernd, wie ein kleines Kätzchen, das sich für einen wilden Tiger hält. "Für die Johnson-Kennedy-Hochzeit?"

Ihr Tonfall hat etwas Ängstliches an sich. Obwohl ich es normalerweise genieße, Knöpfe zu drücken und Grenzen auszuloten, möchte ich ihre Bedenken zerstreuen.

"Ja. Sie waren zum Dinner im Avanti und der Braut haben meine Fettuccine Alfredo sehr gut geschmeckt. Sie haben mich über Meredith eingeladen, zu den Feierlichkeiten diese Woche zu kommen und einige der Mahlzeiten zu kochen, einschließlich einiger Optionen für die Hochzeit selbst. Da ich noch nie auf Aruba gewesen bin, ist es mir wie ein Abenteuer vorgekommen, das mir Spaß machen würde und eine Gelegenheit, eine neue Küche von einem einheimischen Koch zu lernen."

Ich beantworte die Fragen der Leute normalerweise nie so ausführlich. Doch als ich dann einmal angefangen hatte, ihr zu erzählen, wie ich hier gelandet bin, unterbrach sie nie den Blickkontakt. Ich ertappe mich dabei, dass ich ihr immer mehr anvertrauen möchte, nur um ihre Aufmerksamkeit zu behalten.

Jetzt aber ist es still im Raum und ich kann fast hören, wie ihr brillanter Verstand alles zusammenfügt.

"Die Tischgestecke, die ich vorbereitet habe, müssen für das Abendessen im Avanti gewesen sein. Ich hab nur gewusst, dass sie für ein Dinner waren, nicht für welchen Veranstaltungsort. Dass wir beide hier gelandet sind, ist also eher ein Zufall, schätze ich", erwidert Abigail.

"Oder das Schicksal, das mich hierher geschickt hat, damit ich in deiner anderen Angelegenheit eingreifen konnte", korrigiere ich, wohl wissend, dass das Zucken meiner Lippen ausreichen wird, um sie wieder aus dem Konzept zu bringen. Ich mag ihre Sprunghaftigkeit, mal unüberlegt, mal vernünftig, und finde sie aufregend. Aber obwohl ich das Abenteuer suche und die Gefahr liebe, ist Abigail eine Gefahr, bei der ich mir nicht sicher bin, ob ich sie mir leisten kann.

Missmutig lässt sie sich auf die Couch zurückfallen, schüttelt den Kopf und verdreht die Augen Richtung Decke. "Ich kann nicht glauben, dass ich das gesagt habe. Hast du überhaupt eine Ahnung, was ich da getan habe?", fragt sie.

Fragt sie die Decke? Oder womöglich doch mich und Janey? Vielleicht sogar sich selbst? Ich bin mir nicht ganz sicher.

Janey mischt sich ein, bevor ich es kann. "Erzähl 's mir noch mal. Wer zum Teufel ist diese Emily und warum interessiert es uns einen feuchten Kehricht, was sie denkt? Scheiß auf sie und den Besen, auf dem sie hergeflogen ist."

Abigail dreht ihren Kopf Richtung Janey, als hätte sie nicht einmal die Energie, ihn zu heben. "Es ist blödsinnig. Das weiß ich selbst. Wirklich. Aber du warst nicht dabei. Es war eine Konstante während der gesamten Schulzeit. Alles, woran ich Interesse gezeigt habe, hat Emily auch gemacht. Bis sie es buchstäblich mit meinem Freund getrieben hat."

Janey schnappt empört nach Luft.

"Oh, mio Dio", flüstere ich. "Ernsthaft?" Wer auch immer dieser stupido war, er hatte eindeutig nicht verstanden, was es bedeutet, Abigail in seinem Herzen zu tragen. Wie konnte jemand sie betrügen mit so etwas wie dieser ... Emily?

"Sie war einfach ein gehässiges Miststück, aber wir waren immer in der gleichen Clique, versteht ihr? Deshalb bin ich sie nie losgeworden und sie hat immer weiter auf mir rumgehackt, mich herumgeschubst und gegen mich geschürt. Gegen mich und gegen meine Familie. Und als sie dann so getan hat, als würde es ihr leidtun, dass ich allein bin, hab ich ihre Schadenfreude über mein Versagen gespürt und wollte ihr unter die Nase reiben, dass ich keine Versagerin bin." Sie klingt so traurig. Das Erstaunen über die vielschichtige Persönlichkeit dieser Frau bahnt sich seinen Weg durch die stählerne Oberfläche meines Herzens. Trotz all ihrer Stärke und ihrer Ausstrahlung ist sie genauso angeschlagen und verletzt wie der Rest von uns.

"Du hättest ihr sagen können, dass du den Blumenschmuck für die größte Hochzeit des Jahres machst. Dann hätte sie gesehen, dass du keine Versagerin bist", sagt Janey logisch.

Abigail schüttelt den Kopf. "Das ist nicht Emilys Währung. Sie versteht den Wert dessen wirklich nicht. Aber sie versteht ... dich." Abigails dunkle Augen wenden sich mir zu, mich hoffnungsvoll taxierend. Sie mag vielleicht denken, dass nur Emily meine Anziehungskraft versteht, aber Abigail tut das auch. Das kann ich deutlich sehen.

"Okay, dann ist es also abgemacht. Wir werden diese Scharade für Emily aufführen und zu diesem Abendessen gehen und die Hochzeitsgäste mit unserer kombinierten Genialität umhauen. Das klingt nach einer aufregenden Woche und nach einem Abenteuer, das nur darauf wartet, sich zu entfalten", fasse ich zusammen.

Ehrlich gesagt ist Abigail ein Abenteuer, das ich liebend gerne in unzählige Stellungen falten und entfalten würde. Doch sie ist Violets beste Freundin und Violet ist niemand, den man leichtfertig verärgern möchte. Genauso wenig wie ihren gesamten Familienzweig. Auch wenn Abigail vielleicht flirtet und so tut, als wäre sie ein lebenslustiges Mädchen, glaube ich, dass ihr Herz zerbrechlich und ebenso leicht zu verletzen ist wie ein Pfirsich. Und ich möchte nicht der Mann sein, der sie für ein kurzlebiges Vergnügen zerstört.

Ich bin ein Arschloch, aber kein Monster.

Deshalb bin ich ja in jener Nacht auf der Hochzeit einfach gegangen. Nicht, weil sie nicht genug war, sondern weil sie mehr ist, als ich verdiene. Mehr als ich im Moment gebrauchen kann.

Allerdings braucht sie mich. Zumindest im Moment.

Ich nehme meine kleine Tasche und steuere mit großen Schritten auf das Schlafzimmer zu, in dem Abigail ihr Handgepäck abgestellt hat. Das bringt sie dazu, im Eiltempo von der Couch aufzustehen, um mir an der Schlafzimmertür zuvorzukommen, wo sie als eine finster dreinblickende, aber niedliche Blockade mit ausgestreckten Armen stehen bleibt, eine Hand auf jeder Seite des Türrahmens. "Was glaubst du, wo du hingehst?", gebietet sie mir Einhalt.

"In unser Zimmer, mia rosa", erkläre ich ihr ruhig und weiß ganz genau, welche Wirkung das haben wird.

"Oh, nein. Das ist nicht Teil der Abmachung", argumentiert sie, als ob das hier eine Verhandlung wäre. Doch sie hat das Spiel bereits verloren.

"Natürlich ist es das. Sonst werden sich Emily und Doug heute Abend, wenn sie uns abholen, fragen, warum wir unsere Flitterwochen in verschiedenen Teilen des Resorts verbringen. Vor allem, wenn dein Zimmer so luxuriös und geräumig und meines ein Last-Minute-Team-Quartier und nicht viel größer als ein Sarg ist. Sie glauben womöglich, ich hätte mich hoch geheiratet." Ich schenke ihr ein strahlendes Lächeln, weil ich weiß, dass sie zur Vernunft kommen wird.

Sie verschränkt die Arme und kneift die Augen zusammen, doch es kommt nichts aus ihrem Mund.

"Okay, gut. Welche Bettseite bevorzugst du, mia rosa?", rufe ich ihr über die Schulter zu, als ich das Schlafzimmer betrete und sie dabei absichtlich im Vorübergehen streife.

Es ist groß und hell. Das Kingsize-Bett ist frisch mit weißer Bettwäsche bezogen und mit flauschigen Kissen ausgestattet und von Fenstern umgeben, die vom Boden bis zur Decke reichen. Das Fenster an der gegenüberliegenden Wand ist eine Schiebetür, die auf den gleichen Balkon wie das Wohnzimmer führt. Ich lasse meine Tasche fallen, nehme Anlauf, springe auf das Bett und federe auf der üppigen Polsterung.

"Ahh, das ist exquisit", stöhne ich.

"Du kannst die Couch nehmen", instruiert mich Abigail, die immer noch in der Tür steht und auf eine Couch in der Ecke deutet. "Ich werde nicht mit dir schlafen."

Ich ziehe wissend eine Braue hoch, senke die Tonlage meiner Stimme und lasse sie rau klingen, als ich antworte: "Ich hab nichts von Schlafen gesagt, Abigail." Wieder verschränkt sie schützend die Arme, aber ich beobachte, wie sich ihre Oberschenkel zusammenpressen. "Und wenn ich dir schon diesen Gefallen tue, dann werde ich nicht auf der Couch übernachten. Wenn du willst, kannst du sie ja benutzen, aber ich schlaf hier in diesem Bett, das man nicht verpassen sollte." Ich klopfe einladend auf die freie Fläche neben mir.

Sie winkt ablehnend mit der Hand. "Wie auch immer. Das können wir später klären. Jetzt muss ich mich erst einmal an die Arbeit machen. Anscheinend hab ich eine E-Mail zu lesen, und ich muss nach unten und mir die Kühlräume ansehen und unsere Lieferungen überprüfen. Ich treff dich um sieben wieder hier, damit wir fürs Abendessen fertig sind, ja?"

Widerwillig springe ich aus dem bequemen Bett. "Ja. Ich sollte auch runtergehen und mich dem Küchenchef vorstellen und dafür sorgen, dass mit der Küche alles klar geht."

Abigails Brauen heben sich fast bis zu ihrem Haaransatz. "Zu Meredith hast du gesagt, du hättest das schon erledigt!"

Ich zucke nachlässig mit den Schultern. "Ich hab gelogen. Ich kümmere mich darum und dann ist alles in Ordnung. Ich bin ein großer Junge und brauch sie nicht, um mich zu kontrollieren. Es gibt keinen Grund, ihr Munition zu liefern."

Ich kann mich nicht entscheiden, ob Abigail von mir beeindruckt ist oder entsetzt darüber, dass sie nicht selbst zuerst daran gedacht hat. Oder vielleicht überlegt sie, was für ein großer 'Junge' ich bin, denke ich mit teuflischer Freude.

Um diese Theorie zu testen, greife ich nach unten und rücke meinen Schritt zurecht.

Abigails Mund schließt sich mit einem lauten Schnappen. Ahh-ha, erwischt, mia rosa.

"Küche. Kühlräume. Sieben Uhr abends. Komm nicht zu spät", befiehlt sie und zeigt mit dem Finger erst auf mich, dann auf sich selbst, bevor sie ihn wieder auf mich richtet.

"Ihr Wunsch ist mir Befehl", antworte ich und verbeuge mich sarkastisch vor ihr.

"Unvorstellbar", murmelt sie. Ich verstehe den Witz nicht, aber irgendetwas an dem Funkeln in ihren Augen verrät mir, dass es genau das war. Vielleicht ist das ja irgend so ein Englisch-Ding, das ich nicht kenne?

_____________

Ich kann es kaum erwarten, zu sehen, wie die Küche aussieht. Aber so aufregend diese Aussicht auch sonst immer für mich ist, meine Gedanken drehen sich nach wie vor um Abigail. Als ich ihre Notlage sah und die Dinge hörte, die diese Frau zu ihr sagte, konnte ich nicht anders, als Abigail zu Hilfe zu eilen. Ich sprang ein, um den Retter in der Not zu spielen, wie Superman, nur mit einer besseren Frisur.

Ich hatte keine Ahnung, dass ich dadurch in das verwickelt werden würde, was folgte. Wie hätte ich ahnen sollen, dass ich zu ihrem Ehemann erklärt werden würde? Dass wir jetzt Flitterwochen vortäuschen?

Ahhh, aber das Pikante an der ganzen Sache ... Es ist verrückt, es ist wahnsinnig und ich weiß, dass es für Abigail gefährlich ist. Wahrscheinlich auch für mich, wenngleich aus anderen Gründen.

Aber das macht es nur noch pikanter.

Und Abigail? Sie ist selbst ein Abenteuer. Eines, das ich gerne erleben würde.

Ich versuche mich abzulenken und gehe durch die große Halle in Richtung der Küchen. Auf der Website des Casa del Mario wird viel über die drei Full-Service-Restaurants, mehrere Grillstationen und den 24-Stunden-Zimmerservice geschrieben. Aber natürlich gibt es abgesehen von einem Bild vom Grill am Pool keine Bilder von den tatsächlichen Küchen. Ich habe die Befürchtung, dass ich eine Reihe von Mikrowellen und eine Gefriertruhe voller Fertigprodukte vorfinden werde.

Ich stelle mich dem Oberkellner im Hauptrestaurant vor, der wenig hilfreich zu sein scheint, bis ich Merediths Namen erwähne. Daraufhin werde ich schnell nach hinten geführt. Erfreut stelle ich fest, dass es sich um ein offenes Küchenkonzept handelt, mit Fenstern, die einen wie aus einem Goldfischglas auf den Speisesaal blicken lassen. Sicher, das bedeutet, dass das Küchenpersonal halb als zur Schau gestellte Entertainer und halb als Köche fungiert, aber es bedeutet auch mehr Platz und Gerätschaften, die erstklassig und gut gepflegt sind.

Vielleicht ist das hier ja doch nicht so schlimm.

"Chefkoch Toscani, darf ich Ihnen Küchenchef Esmar Maduro vorstellen? Chef, das ist der Koch aus Amerika, den ich bereits angesprochen habe."

"Bon biní! Herzlich willkommen!", dröhnt ein riesiger, dickbäuchiger und grinsender Mann, als er hinter einem Arbeitsplatz hervorkommt, um mich zu begrüßen.

Sein dunkler Teint strahlt vor Wärme, ebenso wie seine hellen Augen und weißen Zähne. Ich bin sofort beruhigt. Manche Chefköche würden keinen Außenseiter in ihren Reihen akzeptieren, schon gar nicht für ein besonderes Event wie diese Hochzeit. Aber Küchenchef Maduro scheint nicht zu dieser Sorte zu gehören, als er mir die Hand schüttelt.

"Komm in meine Küche, Kollege. Wir haben viel zu tun, nicht wahr?"

"Ich hoffe, ich störe nicht", sage ich höflich, die Frage unterschwellig mitschwingend.

Sein Lachen ist tief und lässt seinen Bauch wackeln. "Nein, ich freu mich darauf, deine Kreationen zu probieren. Ich war zuletzt in Italien, als ich ein junger Mann war, und die Geschichten über deine Fettuccine eilen dir voraus."

Scheiße, was hat Claire denn über meine Pasta erzählt? Sie ist gut, geradezu weltbewegend gut, aber ich schätze, ich habe nicht mit dieser Art von Ansehen auf einer Insel weit weg von meinem Zuhause in Positano gerechnet, noch dazu bei einem Berufskollegen, dessen Bewunderung ich mir erst noch verdienen müsste.

"Ich würde gerne etwas für dich kreieren, wenn du mir die gleiche Ehre erweist, Chef Maduro", antworte ich ihm.

"Naturalmente!", erwidert er. "Ich möchte deine Seele kennenlernen und der einzige Weg dahin führt durch den Bauch." Er tätschelt seine runde Mitte und lächelt breit. "Ich hab schon viele Seelen kennengelernt, Chef Toscani."

Er lacht und ich stimme in sein Lachen ein. Ich fühle mich zunehmend entspannter und wohler. "Wenn du einverstanden bist, nenn mich bitte Lorenzo, wenn wir nicht gerade im Dienst sind."

Er neigt bestätigend den Kopf und legt eine Hand auf seine Brust. "Esmar."

Nachdem wir einander begrüßt haben und eine Freundschaft am Köcheln ist, macht er mit mir einen Rundgang durch seine Küche. Die ganze Zeit über plaudert er aus dem Nähkästchen und erzählt mir zum Beispiel, dass er seine eigenen Kräuter für die Restaurants anbaut, einen Gemüsegarten auf dem Areal hat und, wann immer möglich, Fleisch aus der Region bezieht.

Wir beenden unsere Tour mit einer Vorstellung des Personals, einer gemischten Gruppe von Einheimischen und Zugezogenen, die aus dem einen oder anderen Grund auf die Insel gekommen sind und sie nicht mehr verlassen haben. "Wenn du etwas brauchst, lass es Gilberto wissen. Er wird dein Sous-Chef sein, einer meiner besten."

Gilberto lächelt über das Lob seines Küchenchefs. Gilberto ist groß und dünn, mit Armen und Beinen, die aussehen wie Spaghetti. Ich habe schon Witze gehört, dass man einem dünnen Koch nicht trauen sollte, aber wenn Esmar sagt, dass er einer der besten ist, werde ich darauf vertrauen, dass es stimmt.

"Danke, dass du mir assistierst, Gilberto. Können wir uns zusammensetzen und die Zutatenlisten für die Basics durchgehen? Obwohl ich nach meinem Treffen mit der Hochzeitsplanerin morgen noch mehr wissen werde."

Esmar schüttelt sich. "Die Hochzeitsplanerin, ist das die frostige Frau in Schwarz?" Er zieht ein hochnäsiges, verärgertes Gesicht, richtet sich gerade auf und wirft das nicht vorhandene Haar in einer perfekten Imitation von Meredith zurück.

Ich kann mein Lächeln über seine offensichtliche Abneigung nicht verbergen. "Ja, sie ist eine ganz schöne ..." Ich halte inne, da mir kein englisches Wort dafür einfällt und ich Esmars Muttersprache Papiamento nicht beherrsche. "Fighe de legno", beende ich den Satz. "Eine hölzerne Bitch."

"Ahh", ruft Esmar aus. Gefühle kommen rüber, selbst wenn Worte es nicht tun. "Sie ist in meine Küche gekommen - meine Küche! - ohne Einladung, einfach so, als hätte sie das Recht dazu. 'Rang hat seine Privilegien', hat sie mir erklärt. Es hat ihr nicht gefallen, als ich ihr mitgeteilt habe, dass der einzige Rang in meiner Küche der des Küchenchefs ist, und das bin ich." Er klopft sich stolz auf die Brust. "Wir werden nach ihr Ausschau halten und dich warnen, wenn sie wieder versucht, hier einzudringen. Ich werde ihr gerne zeigen, welche Privilegien ihr zustehen."

Esmars Unterstützung, zusammen mit dem zustimmenden Nicken von Gilberto und dem gemurmelten Einverständnis des restlichen Küchenteams bedeutet mir sehr viel. Als neuer Koch in eine Küche zu kommen, kann schwer sein. Ich habe Erfahrungen gemacht, bei denen ich mich immer wieder mit meinem Essen und meiner Lernbereitschaft beweisen musste, um auch nur ansatzweise akzeptiert zu werden. Doch hier nehmen sie mich mit offenen Armen und Wärme auf. Das ist ein Geschenk, das ich gerne erwidern werde, solange ich hier bin.

"Masha danki. Vielen Dank", antworte ich der Gruppe auf Papiamento, mit einer der wenigen Phrasen, die ich auf dem Flug hierher gelernt habe.

"Di nada", antworten sie.

_____________

Mit meiner Schlüsselkarte in der Hand laufe ich den Flur entlang. Es ist noch früh, erst sechs Uhr, doch ich will vor dem Abendessen duschen und das beabsichtige ich von Luxus umgeben in Abigails En-Suite-Badezimmer zu tun.

An der Tür bleibe ich stehen. Vielleicht sollte ich klopfen? Es ist jetzt auch meine Suite, obwohl das nicht ganz stimmt.

Die kurze Pause ermöglicht es mir, Stimmen auf der anderen Seite der Tür zu hören.

Janeys Stimme klingt hoch, als würde sie sich wiederholen und mit jeder Wiederholung mehr außer sich geraten, weil sie sich unverstanden fühlt. "Ehemann? Du hast gesagt, er ist dein Ehemann? Weißt du noch, was mit deinem Bruder passiert ist? Und mit deiner Schwester?"

Ich warte auf Abigails Antwort, höre aber nur ein gequältes Stöhnen, als wäre sie des Gesprächs überdrüssig.

"Du hättest sagen sollen, dass er dein Toyboy ist", schlägt Janey vor. "Ich wette, Bitch Barbie hätte sich dabei in die Hose gemacht. Oder du hättest behaupten können, er sei dein Liebessklave oder so." Ein leises Kichern ertönt und dann sagt Janey: "Ich würde es genießen, wenn dieser Mann mich mit Weintrauben füttern, mir mit einer großen Palme Luft zufächeln und mich mit Öl einreiben würde ... überall. Hast du diese Bauchmuskeln gesehen?"

Ein schockiertes Keuchen ist zu hören, das von Abi stammen muss und dann lacht auch sie. "Natürlich hab ich das! Hast du seinen Bauchnabel gesehen? Ich hab schon Fantasien darüber, wie ich auf meinem Weg nach unten mit der Zunge in ihn eintauche, bevor ich Schwanzbergen hinuntergleite. Zuerst mit meinem Mund und dann mit meiner Muschi."

Ich blinzle bei der Vorstellung, die ihre Worte auslösen und mein Schwanz wird augenblicklich hart in meiner Hose. Ich fahre mit der Hand über meine Bauchmuskeln und packe ihn fest, will, dass der Ständer verschwindet. Stattdessen stöhne ich unwillkürlich auf.

"Was war das?", höre ich Janey durch das Holz der Tür sagen.

Mist. Sie haben mich gehört.

Ich halte die Schlüsselkarte an die Tür und das grüne Licht leuchtet auf. Ich öffne die Tür und betrete die Suite, wobei sich der Umriss meines harten Schwanzes in meiner leichten Leinenhose deutlich abzeichnet.

"Oh! Äh, hi", stottert Abigail niedlich und ihre Wangen verfärben sich rosig. Sie trägt einen hauchdünnen weißen Hotelbademantel, der am Ausschnitt klafft. Meinem Blick folgend, errötet sie noch mehr, als sie bemerkt, wie viel Dekolleté sie zeigt. Sie gibt ein entsetztes Quieken von sich und zieht ihn bedauerlicherweise fester zu, um sich vor meinen neugierigen Blicken zu schützen.

"Buona sera", antworte ich. "Ich hoffe, ich bin nicht zu früh? Ich dachte, wir sollten vielleicht, bevor wir uns zum Abendessen fertigmachen, noch ein paar Details durchgehen, um die Flitterwochen besser zu verkaufen."

Janey zeigt auf mich. "Mir gefällt, wie du denkst, Mister. Ich lass euch zwei jetzt allein. Abi, ich geh wieder runter in den Lagerraum und fange an, die Kisten nach Kategorien zu sortieren."

Abigail reißt ihren Blick von mir los und konzentriert sich auf Janey. "Achte darauf, dass du das Seidenband von dem Glitzertüll getrennt hältst, sonst verheddert es sich."

Janey verdreht die Augen und murmelt: "Mensch, sie tut ja gerade so, als ob ich das noch nie gemacht hätte." Und schon ist sie weg und lässt uns allein.

Ich frage mich, was Abigail unter dem Bademantel anhat. Und ich frage mich, ob sie sehen kann, dass ich unter meiner Hose nichts anhabe. Ich denke über die Gesamtfadenzahl der Stoffe nach, die uns trennen.

Abigail ist zu lange still, und obwohl ich gerne verruchte Dinge mit ihr machen würde, habe ich die Wahrheit gesagt. Wir müssen vor heute Abend unbedingt miteinander reden.

"Abigail, erzähl mir, was ich über dich wissen muss." Es ist ein Befehl, jedoch ergebnisoffen, der es ihr erlaubt, mir mitzuteilen, was sie für wichtig hält. Für heute Abend oder überhaupt, je nachdem, was sie bevorzugt.

Sie zuckt mit den Schultern. "Keine Ahnung. Ich bin eine Andrews. Mein Dad hat Andrews Consolidated gegründet, als er jünger war und ist damit reich geworden. Meine Eltern sind seit Jahrzehnten verheiratet und irgendwie immer noch verliebt. Mein Bruder Ross ist mit Violet verheiratet. Sie haben gerade ein Baby bekommen, aber das weißt du ja schon. Meine Schwester Courtney ist verheiratet ..." Sie hält inne und ich frage mich, ob sie sich auch gerade an die Hochzeit erinnert, auf der wir uns kennengelernt haben, so wie ich es tue. Sie leckt sich nervös über die Lippen, bevor sie fortfährt: "Sie arbeitet für meinen Dad."

Ich setze mich neben sie auf die Couch und komme ihr dabei näher, als es höflich ist. "Danach hab ich nicht gefragt und das weißt du auch. Das ist deine Familie. Erzähl mir von dir." Meine Stimme klingt jetzt tiefer, dunkler.

Sie zögert, gibt aber nach. "Ich bin seltsam, nicht wie meine Familie - immer so ernst und geschäftsmäßig - aber manchmal bin ich doch so, wenn das Sinn macht? Als wär ich ein eckiger Klotz, der nicht in ein rundes Loch passt, aber trotzdem ein Klotz. Ist das überhaupt nachvollziehbar?" Sie schüttelt den Kopf und lässt die Metapher fallen. "Ich bin kreativ, wild und frei. Die halbe Zeit weiß ich nicht einmal, was ich als Nächstes tun oder sagen werde, bis es passiert. Ich bin dann genauso überrascht wie alle um mich herum." Sie lacht, als hätte sie nicht damit gerechnet, das zu sagen, und bestätigt damit ihre Aussage.

"Gut", lobe ich sie. "Erzähl mir von deinen Blumen."

Das scheint ein einfacheres Thema zu sein, denn sie spricht ungezwungen, schnell und mit überschäumender Begeisterung. "Ich liebe Blumen, seit ich klein war. Ich hab dem Gärtner geholfen und Sträuße gemacht. Einmal haben wir uns das Tournament of Roses angesehen - weißt du, was das ist?", fragt sie.

"Ich hab davon gehört. Eine Parade, richtig?"

Sie nickt. "Ja. Wir haben uns das also im Fernsehen angeschaut und ich war voller Ehrfurcht, was man alles aus Blumen kreieren kann. Während Dad und Ross sich das Spiel angesehen haben, bin ich mit meinem Barbie-Auto und einer Küchenschere in den Garten gegangen und hab mich an die Arbeit gemacht. Es war furchtbar", sagt sie mit einem entsetzten Auflachen, "aber ich fand es großartig. Das war der Moment, in dem ich es gewusst habe, auch wenn ich ein bisschen länger gebraucht habe, um herauszufinden, wie man es wirklich gut macht."

Ich bemerke das Leuchten in ihren Augen, die Art, wie sich ihre Stimme verändert. Vorbei ist die Nervosität. Vorbei sind die Sorgen. Sie liebt ihr Handwerk. Auch wenn ich meines Wissens ihre Arrangements noch nie gesehen habe, bewundere ich ihre Leidenschaft.

Es ist die gleiche Leidenschaft, die ich fürs Kochen habe, vermute ich.

"Und diese Emily? Du hast gesagt, sie sei eine Art Rivalin?"

Ich merke, wie ihre Gedanken in die Vergangenheit abdriften und ihre Lebhaftigkeit verblasst. "Ja. Ich weiß nicht, womit das Ganze zwischen uns überhaupt angefangen hat. Es war einfach schon immer da. Zugegeben, als Ross' jüngere Schwester und als eine Andrews war ich irgendwie automatisch beliebt. Allerdings hab ich mich nie wirklich um solche Dinge geschert. Im Gegensatz zu Emily. Zuerst hat sie versucht, mich zu kopieren - mit der Frisur, der Kleidung, solchen Sachen eben. Im Nachhinein denke ich, dass sie sogar versucht hat, sich mit mir anzufreunden. Aber ich hatte Violet und wir waren wie Pech und Schwefel und ich hab Emily nicht mal wirklich wahrgenommen. Bis sie angefangen hat, Scheiße über mich zu erzählen. Das hat meine Aufmerksamkeit erregt. Und irgendwie war das wie ein 'Startschuss' für uns beide. Sie ist auf Partys aufgetaucht, zu denen ich gegangen bin, hat sich auf den Tisch gestellt und den Ton angegeben. Sie ist mit dem Football-Star aus unserem Jahrgang ausgegangen und dann Kapitän der Cheerleaderinnen geworden. Dabei ist sie die Leiter immer weiter hochgeklettert, als ob sie etwas zu beweisen hätte und ich hab nur mein eigenes Ding gemacht. Wenn ich mich verabreden wollte, hab ich das getan. Wenn ich Cheerleaderin sein wollte, dann hab ich das getan. Wenn ich Theater spielen wollte, hab ich das gemacht. Ich bin von einer Sache zur anderen geflitzt, mit der Aufmerksamkeitsspanne einer Mücke und sie hat alles nachgemacht, was ich getan habe und mich dabei weiter kopiert. Doch es war damals schon nicht freundschaftlich. Insbesondere nicht, als sie mit meinem Freund geschlafen hat. Sie hat mir einfach die ganze Freude an den Jahren gestohlen, die eigentlich zu meinen besten gehören sollten. Und obwohl es blödsinnig ist - und glaub mir, ich weiß, wie kindisch das klingt - möchte ich ihr zeigen, dass es mir trotz allem gut geht."

"Dass du gewonnen hast", mutmaße ich.

Abigail lässt sich auf der Couch nach hinten fallen und legt den Arm über ihre Augen. "Oh Gott, ich bin furchtbar. Es tut mir so leid, dass ich dich da mit hineingezogen habe. Wir können die ganze Sache abblasen oder was auch immer. Ihr gestehen, dass ich gelogen habe. Du brauchst dieses Drama nicht, besonders diese Woche nicht. Und verdammt, ich brauch es ebenfalls nicht."

Sie hat recht. Diese Woche, diese Hochzeit ist für uns beide wichtig. Doch ich spüre, dass gerade etwas noch Bedeutsameres in Abigail vor sich geht. Wenn sie mit eingezogenem Schwanz vor dem Ganzen davonläuft, wird sie sich vielleicht nie davon erholen. Es wird sich grundlegend auf ihre Selbsteinschätzung auswirken.

"Nein", erwidere ich scharf. "Das ist ein ... wie nennt ihr das? Ein Fall von 'Nix Schlimmes passiert'. Wir werden die Frischvermählten spielen und ein bisschen Spaß haben, während du mit dieser Emily abschließt."

Sie späht unter ihrem Arm hervor. "Wirklich?"

"Ja. Okay, es wird langsam spät. Wir sollten uns fertigmachen, denn ich brauch eine Dusche, nachdem ich in der Küche war."

Ich stehe auf, gehe in Richtung Schlafzimmer und träume dabei schon von dem direkt angrenzenden Badezimmer, das sicher genauso luxuriös wie der Rest des Zimmers ist.

Abigail setzt sich auf. "Warte mal, was ist mit dir? Ich weiß doch gar nichts über dich!"

Ich grinse. "Du kannst gerne mit mir duschen, wenn du willst." Auf ihren säuerlichen Blick hin mildere ich den vulgären Vorschlag ab. "Komm mit. Setz dich und rede mit mir, während ich mich fertigmache."

Das bringt sie dazu, aufzuspringen und mir zu folgen.


KAPITEL 6
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ABI



Verdammt nein, ich werde keine Lorenzo-Show verpassen. Ich bin ja nicht dumm, sondern nur ein bisschen durchgeknallt.

Ich werde mir jedes Wort aus seinem Mund einprägen, jedes Spiel seiner Muskeln, jedes Geräusch, das das Wasser macht, wenn es auf seinen Körper trifft und sie mir später wieder ins Gedächtnis zurückrufen ... wenn ich mit meinem surrenden kleinen Freund allein bin.

Er stolziert durch mein Schlafzimmer - oder unser Schlafzimmer? - ins Bad und schaut sich anerkennend um. Mit einem schlichten "Nett" kommentiert er die Marmorausstattung, die barrierefreie Dusche, den Doppelwaschtisch und die Spiegelwand. Es ist jedoch weit mehr als nur 'nett'.

Ich setze mich auf einen Stuhl direkt vor dem Badezimmer und erwarte eigentlich, dass er die Tür schließt, um etwas Privatsphäre zu haben. Allerdings habe ich ganz vergessen, wie unbekümmert die Europäer mit Nacktheit umgehen. Aber vielleicht ist auch nur Lorenzo so?

Er zieht sein Hemd von den Schultern und lässt es auf den Boden fallen. Beim Anblick von so viel Haut fange ich fast an zu sabbern. Die Tätowierungen, die sich an seinem Hals und an seinen Armen entlang nach unten ziehen, beginnen hier, an den markanten Erhebungen seiner Wirbelsäule und den glatten Muskeln seines Rückens.

Ich beobachte, wie er in die Dusche greift und das Wasser aufdreht.

"Was willst du wissen?", fragt Lorenzo und lenkt meine Aufmerksamkeit direkt auf sich.

Als hätte er es so getimt, dass ich es mitbekomme, fällt seine Leinenhose auf den Boden und er kickt sie zusammen mit seinen Flip-Flops weg. Der Klamottenhaufen bedeutet, dass ich seine gesamte nackte Rückseite sehen kann, von den Schultern bis zu den Fersen und alles dazwischen.

Gott, sein Arsch ist zum Anbeißen! Grübchen am Hintern!

Ich muss wohl irgendein Geräusch von mir gegeben haben, vermutlich einen erstickten Laut beschämend geiler Lust, denn er fragt wieder: "Abigail? Was willst du wissen?"

Ich will wissen, wie dein Schwanz aussieht.

Ich will wissen, ob du Englisch oder Italienisch sprichst, wenn du kommst.

Ich will wissen, warum du das alles machst.

Keine dieser Fragen stelle ich ihm. Als er in die Dusche tritt und außer Sicht ist, frage ich: "Wie bist du zum Kochen gekommen?"

Hinter der Glaswand hervor erzählt er: "Meine Tante Sofia hat es mir beigebracht, als ich ein Junge war. Ich glaub, es war hauptsächlich eine Maßnahme, um mich zu beschäftigen und aus Schwierigkeiten herauszuhalten. Ich war schon damals ein kleiner Teufelsbraten und sie war der Ansicht, dass es gut für mich wäre, wenn ich in ihrer Nähe bleiben würde. Sie hatte recht."

Einen Moment lang schweigt er und ich glaube schon fast, dass er fertig ist, doch dann fügt er hinzu: "Bis ich mehr wollte. Ich hab Positano verlassen - das solltest du dir gut merken. Sag es."

Pflichtschuldig wiederhole ich: "Positano. Wo liegt das?"

"An der Westküste von Italien. Da komm ich her." Ich nicke, obwohl er mich nicht sehen kann und speichere die Information. "Mit achtzehn hab ich schon seit Jahren alles für meine Familie gekocht - selbst gemachte Nudeln, Soßen und Ragouts, die den ganzen Tag köcheln mussten - und in unserem Garten frisches Gemüse angebaut. Nach einer Weile war es ... Routine. Ich hab gewusst, dass es da draußen noch mehr gibt. Mehr Aromen, mehr Gewürze, mehr Texturen ... einfach mehr. Also bin ich weggegangen. Ich hab Europa bereist, einige Zeit in Spanien verbracht, aber die Geschmacksprofile waren ziemlich ähnlich und ich hatte Lust auf etwas völlig anderes. Ich hab mich durch Deutschland, dann durch Japan und schließlich durch Indien gekocht. Nirgendwo bin ich länger als ein paar Monate geblieben, hab nur in die Kultur und den Lebensstil hineingeschnuppert. Ich war sogar für kurze Zeit in den USA und hab die kalifornische Fusionsküche und die New Yorker Steakhäuser erkundet. Aber nach der langen Zeit hatte ich Heimweh. Ich bin nach Italien zurückgekehrt, zu meinen Anfängen, zu meinen Wurzeln. Dort hab ich dann das Angebot für das Avanti bekommen. Die letzten paar Jahre hab ich italienisch gekocht und jeden Tag die Lektionen meiner Tante Sofia in Ehren gehalten."

"Wow", hauche ich und kann mir nicht vorstellen, alle paar Monate die Zelte abzubrechen und umzuziehen. "Das klingt ... furchtbar." Ich schlage die Hände vor den Mund. "Ich meine, fantastisch."

Ein tiefes Lachen hallt in der Dusche wider. "Ein Nomadenleben ist nicht jedermanns Sache. Aber für andere ist es der einzig richtige Weg."

Ich lehne mich nach vorne, stütze die Ellbogen auf meine Knie und denke über seine Worte nach. Eine Bewegung in meinen Augenwinkeln erregt meine Aufmerksamkeit. Ich schaue genauer hin und stelle fest, dass ich von hier aus die Reflexion der Dusche im Spiegel sehen kann. Wenn man den Dampf von der gläsernen Duschwand abwischen würde, könnte ich Lorenzo in all seiner nackten Pracht sehen.

Oh, er ist prächtig. Da bin ich mir sicher, allein schon vom Anblick seiner Kehrseite.

Andächtig beobachte ich, wie weiße Schaumflocken Lorenzos schemenhaften Körper bedecken. Obwohl alles verschwommen ist, kann ich erkennen, was passiert, als seine Hände den Schaum auf seiner Brust verteilen ... über seine Bauchmuskeln nach unten ... bis dorthin, wo er sich selbst in die Hand nimmt und ein paar Mal kräftig auf und ab massiert.

Oh Gott! Holt er sich gerade einen runter?

Es ist mir äußerst peinlich, bis seine Hände ihre Reise fortsetzen und seine Oberschenkel waschen. Da erst wird mir klar, dass dieses brennende Gefühl keine Beschämung, sondern Enttäuschung ist. Ich möchte ihm dabei zusehen, wie er direkt vor meinen Augen seine Hand fickt und Erlösung findet, während sein Blick meinen gefangen hält.

Ich presse meine Schenkel zusammen und überlege ernsthaft, ob es eine Möglichkeit gibt, mich selbst zu berühren und schnell zu kommen, ohne dass Lorenzo es mitbekommt. Ein paar Berührungen meiner Klitoris würden genügen, da bin ich mir sicher. Doch noch während meine verzweifelte Muschi mit der Logik meines Verstandes im Widerstreit liegt und meine Hände meine Oberschenkel hinauf wandern, wird das Wasser abgestellt und ich verpasse jegliche Gelegenheit, die ich vielleicht gehabt hätte.

Lorenzo betritt das Schlafzimmer, ein weißes Handtuch um die Hüfte geschlungen. "Abigail? Gehts dir gut?", fragt er und zieht besorgt die Brauen zusammen.

Ich muss wohl besonders verrückt aussehen, wenn er so sanft fragt. Ich fühle die Röte auf meinen Wangen, das Feuchtbiotop zwischen meinen Schenkeln unter dem Bademantel und das rasende Klopfen meines Herzens. "Jep. Jetzt bin ich dran."

Ich stehe auf und stürme an ihm vorbei ins Bad. Ich überlege, ob ich mich genauso kühn wie er verhalten und die Tür offenlassen soll, während ich dusche. Doch so mutig bin ich nicht. Daher schiebe ich die Tür mit einem Fuß zu, lasse meinen Bademantel fallen und stelle mich unter die Dusche. Eine kalte Dusche.

Das spielt jedoch keine Rolle. Mir ist so heiß, dass ich statt des Wassers den Dampf erzeuge und mir ein versauter Gedanke durch den Kopf schießt. Lorenzo befindet sich jetzt auf der anderen Seite der Tür und kann mich - anders als ich ihn vorhin - nicht beobachten. Wenn ich leise bin ...

Ich beiße mir auf die Lippe, lehne mich gegen die kühlen Kacheln an der Wand der Dusche und lasse meine Finger über meinen Bauch wandern. Diesmal ist keine Zeit für ein Vorspiel, nicht einmal mit mir selbst. Das hier muss schnell gehen. Ich streiche durch die Feuchtigkeit, die sich in meiner Mitte gesammelt hat und verteile sie in kleinen kreisenden Bewegungen auf meiner Klit.

"Abigail?", ertönt Lorenzos Stimme von der anderen Seite der Tür.

"Ja?", antworte ich und hoffe, dass meine Stimme natürlich klingt.

"Was ist mit unserer Geschichte? Mit unserem Kennenlernen? Mit dem Antrag und der Hochzeit?", fragt er. Bilde ich mir das nur ein oder hört er sich seltsam an? Seine Stimme klingt angespannter als sonst.

"Oh!", erwidere ich, teils als Antwort auf seine Frage, teils, weil ich auf meine empfindliche Knospe getippt habe. Ich beiße mir, um meiner Stimme mehr Festigkeit zu verleihen, auf die Unterlippe und versuche zu antworten, während sich meine Finger weiter bewegen. "Lass uns so nah an der Wahrheit bleiben wie möglich. Wir haben uns auf Courtneys Hochzeit kennengelernt und es hat sofort gefunkt."

Bis er abgehauen ist.

Ich verscheuche den negativen Gedanken, während meine Lust sich stetig steigert.

"Ja, und dann haben wir am Strand geheiratet. Nur wir beide, denn so etwas Ähnliches ist ja heute passiert."

Seine Stimme klingt definitiv erstickt. Ich stelle ihn mir auf der anderen Seite der Tür vor, wie er sich einen runterholt, während ich mich ebenfalls berühre und schon die bloße Vorstellung macht mich noch mehr an.

"Aber das müsste schon eher passiert sein, nicht erst heute. Und sich schnell ... wirklich schnell ... entwickelt haben", stoße ich hervor.

"Bis hin zu unserer Hochzeit. Bei der du Weiß getragen und Ja gesagt hast."

Ich glaube nicht, dass wir jetzt noch über eine imaginäre Hochzeit reden.

"Und jetzt sind wir glückselig in den Flitterwochen, weit weg von allem und jedem zu Hause. Nur wir beide."

Ich ächze und vergrabe meine zusammengepressten Lippen an meiner Schulter, um keinen Laut von mir zu geben, als mich eine Welle der Ekstase überrollt. Ich tippe immer wieder auf meine Klitoris, verlängere den Orgasmus, bis ich vor Erlösung zucke und überstimuliert bin.

"Das hört sich toll an. Es gefällt mir, mia rosa", sagt Lorenzo leise. Auch er klingt erleichtert und ich wundere mich wieder.

Ich wasche mich schnell und steige aus der Dusche, um mich abzutrocknen. In ein frisches Handtuch gewickelt, gehe ich ins Schlafzimmer zu Lorenzo.

Doch es ist leer.

"Lorenzo?", rufe ich.

"Hier drin. Ich hab mich angezogen, während du geduscht hast. Geh und mach dich fertig. Sie werden bald hier sein." Seine Stimme kommt jetzt aus dem Wohnzimmer und lässt mich mit meinen Gedanken und meinem verausgabten Körper allein.

Er hat allerdings recht. Ich muss mich beeilen und mich fertigmachen.

Ich schlüpfe in ein weißes Sommerkleid, das Archie als Option für den Urlaub ausgesucht hat. Unter dem dünnen Gewebe ziehe ich einen nudefarbenen Tanga an, weil es das Einzige ist, was sich darunter nicht abzeichnet. Das trägerlose Kleid lässt auch keinen BH zu. Aus diesen beiden Gründen hatte ich das Kleid als lächerlich bezeichnet. Doch Archie hatte recht und ich bin dankbar, dass ich es mitgenommen habe und nicht nur Arbeitskleidung. Ein Hauch Bronzer und etwas Mascara verleihen mir ein strahlendes Aussehen, als wäre ich von der Sonne geküsst worden. Nachdem ich mit einer Bürste durch meine dichte Haarmähne gefahren bin, stecke ich sie zu einem lockeren Dutt hoch und lasse meinen Hals frei. Es ist zu warm, um viel mehr zu tun.

Lorenzo schaut auf, als ich das Wohnzimmer betrete.

"Oh mio Dio", flüstert er. "Bellissima, mia rosa."

Ich spreche kein Italienisch, aber ich weiß, dass er mich gerade schön genannt hat. Ich erwidere das Kompliment. "Du siehst auch gut aus."

Gut?

Er sieht zum Anbeißen aus. Er trägt eine beigefarbene Hose und Anzugschuhe, dazu ein weißes Button-down-Hemd. Es könnte spießig und langweilig wirken, ein Outfit, das einer Vorstandsetage würdig ist, allerdings nicht so, wie Lorenzo es trägt. Der Kragen des Hemdes ist aufgeknöpft, wahrscheinlich sogar einen Knopf weiter, als das die meisten amerikanischen Männer tun würden. Seine Ärmel sind bis zu den Ellbogen hochgekrempelt, sodass die Tattoos auf seinen Unterarmen und seine Uhr zur Geltung kommen. Nur eine Seite der Hemdvorderseite ist eingesteckt, um das geschmeidige Leder seines Gürtels und den schmalen Schnitt seiner Hose zu betonen. Es ist der Inbegriff von lässigem, zwanglos-sexy europäischem Chic.

Er nähert sich mir nicht einfach nur, sondern pirscht sich eher wie ein Löwe an mich heran. Und wie eine dumme Gazelle stehe ich stocksteif da und lasse ihn gewähren. Lorenzo führt meine Hand an seine Lippen und küsst den Handrücken, wie er es an diesem ersten Abend getan hat. "Du strahlst heller als die Sonne, bist unergründlicher als der Mond, bezaubernder als die Sterne."

Und feuchter als das Meer, denke ich. Zum Glück arbeiten mein Mund und mein Gehirn ausnahmsweise mal zusammen und ich schaffe es diesmal, das für mich zu behalten.

"Du musst das nicht tun, weißt du? Dieses ganze romantische Zeug sagen", erkläre ich ihm und senke den Kopf. "Ich versteh schon. Es ist vorgetäuscht. Das Ganze hab ich auch schon mit meiner Familie erlebt, nur dass ich klug genug bin, nicht in die 'Gefühlsfalle' zu tappen."

Mit seiner anderen Hand hebt er mein Kinn an. "Ich bin Italiener. Wir sind romantisch. Ich sag einfach, was ich denke."

Er lässt es so klingen, als würde er wirklich diese schönen Dinge über mich denken. Aber wie kann er das, wenn ich ihn doch in dieses ganze Schlamassel hineingezogen habe?

"Bist du dir wirklich sicher bei dieser Sache?", frage ich und biete ihm eine weitere Chance, auszusteigen.

Bevor er antworten kann, klopft es laut an der Tür. Emily und Doug sind genau pünktlich.

Lorenzo tritt näher, sein Körper nur einen Hauch von meinem entfernt, als er mir zuflüstert: "Vertraust du mir?"

Ich habe keine Ahnung, um was er mich bittet, aber ich nicke, denn was soll ich sonst tun? Wir sind im Begriff, zum Abendessen zu gehen und so zu tun, als wären wir ein glückliches, frischvermähltes Paar. Und das mit jemandem, der mein gesamtes soziales Umfeld und wahrscheinlich auch mein Berufsleben mit einem einzigen wohl platzierten Wort vernichten könnte.

Lorenzo drängt mich so lange zurück, bis ich mit dem Rücken an die Wand stoße. Ich keuche überrascht auf. Doch das war noch nicht alles.

"Vertrau mir", befiehlt er leise.

Und damit hebt er mich hoch, während meine Beine ihn umschlingen. Mit einem Rums lässt er meinen Rücken gegen die Tür prallen, die hinter mir laut rattert.

"Fuck, Abigail. Schnell, mia rosa. Komm auf meinem Schwanz, bevor deine Freunde hier sind, oder sie bekommen zu hören, wie ich dich tief und hart ficke. Ich will deinen Saft auf mir und mein Sperma in dir, während wir bei diesem steifen Essen sitzen, mia sposa."

Ich schnappe nach Luft, sowohl seiner versauten Worte wegen als auch wegen der Beule seines Schwanzes, die gegen meinen Intimbereich drückt.

"Ungh." Ich bin unfähig, Worte zu formulieren, bekomme kaum noch zusammenhängende Laute heraus. Lorenzo löst eine Hand von meinem Oberschenkel, um meinen Kopf stillzuhalten. Er begegnet meinem Blick, eine seiner Brauen pointiert hochgezogen.

Wenn ich seinen Schwanz nicht spüren könnte, wüsste ich nicht einmal, was das hier mit ihm anstellt. Obwohl mein Körper in Flammen steht und sie mein Gehirn in geschmolzenen Glibber verwandeln, ist er klar im Kopf und hat einen Plan.

Ich blinzle und erkenne, was er da macht.

Emily soll unbedingt glauben, dass wir frisch verheiratet sind. Und was machen Frischvermählte pausenlos? Ficken.

Jetzt, wo ich es kapiert habe, zwinkert er mir zu und ich lächle zurück.

Er stößt gegen mich und ich pralle gegen die Tür. "Ja, hart ... genau so", stöhne ich.

Er grunzt und findet ein Tempo, das mich tatsächlich sehr erregt, obwohl ich erst vor Kurzem unter der Dusche gekommen bin. Die feuchte Hitze in meinem Zentrum wäre mir peinlich, aber sein Schwanz drängt sich zuckend gegen mich. Ich mag es, dass er sich ebenfalls mitreißen lässt, während er mich trocken fickt, nur andeutend, was wir hier vortäuschen.

"Nimm ihn. Nimm mich, Abigail", zischt er durch seine zusammengebissenen Zähne. Ist das nur zur Show oder muss er sich tatsächlich so sehr zügeln?

"Ja, mein italienischer Hengst!", schreie ich auf und kralle mich in seine Schultern, um Halt zu finden.

Seine Miene ist verwirrt, als er wispernd fragt: "Italienischer Hengst?"

Ich schüttle den Kopf und flüstere zurück: "Ich weiß auch nicht, es ist mir einfach so rausgerutscht."

Er grinst, als wäre es das Lustigste, was er je gehört hat und stößt mit erneuter Vehemenz gegen mich. "Genau so, mia rosa. Kommst du jetzt für mich?"

Oh Scheiße ... jaaa ... ich komme.

Und zwar ... in echt.

Jeder zurechnungsfähige, rational denkende, verständige Mensch würde seine Hüften kippen und der Kraft seiner Stöße ausweichen, um sein Gesicht wenigstens ein bisschen zu wahren. Tue ich das? Ganz und gar nicht. Wenn überhaupt, dann ficke ich ihn zurück, reite ihn wie das Pony auf der Party an meinem sechzehnten Geburtstag. Lacht nicht ... es war ein unglaublicher Blow-out. So wie ich gleich einen haben werde ...

"Ja, ja. Genau da, Lorenz-ohh!" Er zieht mich fest an sich. Sein Schwanz reibt an meiner Klitoris, während er grunzend mehrmals kurz gegen mich stößt und etwas auf Italienisch sagt, das ich nicht verstehe.

Ist er? Hat er?

Als ich zurück auf die Erde schwebe und realisiere, was gerade passiert ist, klopft es erneut an der Tür. Dieses Mal kräftiger und lauter. "Hey, Abi! Wir haben eine Reservierung, schon vergessen?", brüllt Emily durch das Holz, buchstäblich Zentimeter von der Stelle entfernt, an der ich gerade lautstark auf Lorenzos Schwanz gekommen bin.

Doch während sie denken wird, es sei Teil dieses Frischvermählten-Dingens, braucht er nicht zu wissen, dass meine Knie zittern und meine Beine sich wie Wackelpudding anfühlen, während er mich wieder auf den Boden senkt.

"Äh, ja. Sorry. Eine Sekunde." Meine Stimme klingt zu hoch und als ich Lorenzo ungläubig ansehe, kann ich mir ein Kichern nicht verkneifen. Er sieht so ... angespannt aus.

Mein Kichern verwandelt sich in Gelächter. "Oh mein Gott", murmle ich. "Ich kann nicht glauben, dass-"

Angesichts des finsteren Ausdrucks in Lorenzos Augen verstumme ich. "Bereit fürs Abendessen, Abigail?"

Damit öffnet er die Tür und führt mich aus einem Traum in einen Albtraum.

_____________

Die schicke Dinnerlounge, in die uns Emily und Doug führen, heißt Heat. Ich muss schon sagen, der Name ist nicht übertrieben. Es sei denn, sie hätten es gleich schlichtweg 'Sex with a Side of Dinner' genannt.

Es ist, als ob jeder einzelne romantische Film destilliert, neu gemischt und mit einem Sexklub-Twist versehen worden wäre. Entlang einer Wand befindet sich eine wunderschöne verspiegelte Bar mit einer glänzenden Baroberfläche und schwarzen Lederhockern, die nach spätabendlichen Sex-Verabredungen schreien, während die Mitte des Raumes als Tanzfläche frei gelassen wurde, die mit Sicherheit zu anderen Arten der Verführung führt.

Selbst die Tischnischen sind diskret und intim. Ein Paar könnte hier mit Leichtigkeit Beinahe-Sex haben, ohne dass es jemand bemerken würde, und ein abenteuerlustigeres Paar würde es vermutlich schaffen, das Ganze bis zum Ende durchzuziehen.

All das ist umgeben von einem Ausblick auf den Strand und das Meer durch eine Wand mit offenen Türen, die die Meeresbrise durch den Raum tanzen lässt. Im Moment ist der Mond nicht zu sehen, aber das Licht schimmert immer noch auf dem Wasser und raubt mir den Atem, als unsere Kellnerin uns vier zu einem der größeren Tische führt.

"Das ist ... nett", sagt Doug lahm in dem Versuch, Worte zu finden und verrät damit, dass er nie ein Kandidat bei Jeopardy! sein wird.

Er versucht es, obwohl er der typische Amerikaner im Tropenurlaub ist. Er trägt ein Hawaiihemd und Kakihosen, die sich zwischen 'Yachtclub' und 'Businesskleidung' bewegen und hat die Haare nach oben gestylt.

Ehrlich gesagt muss ich ihm für das Hemd Anerkennung zollen. Es ist ein klassisches Hawaiihemd, bis hin zu den Orchideen und Tukanen. Und die Orchideen sind ein wunderschöner Druck. Ich wünschte, ich könnte sie direkt von seinem Hemd pflücken und etwas mit ihnen machen.

Hmm, kann es sein, dass er das hier gekauft hat? Mit ein bisschen Kreativität und ein paar Nadelstichen könnte man den Stoff vielleicht in Bänder für einige der zwangloseren Veranstaltungen verwandeln, für die ich den Blumenschmuck gestalten werde, überlege ich.

"Dein Hemd gefällt mir, Doug", erkläre ich ihm. "Woher hast du es?"

Er schaut an sich herunter, als hätte er keine Ahnung, was er da trägt. "Oh, das? Ich glaub, meine Mom hat es für mich besorgt. Ein Geschenk für die Flitterwochen in den Tropen."

"Oh." Seine Mom hat seine Klamotten gekauft. Im Ernst? Ich meine, ich gehe ebenfalls mit meiner Mutter einkaufen und sie hat mir auch schon Geschenke für besondere Anlässe gekauft, aber etwas an der Art, wie er es sagte, lässt es irgendwie kindisch erscheinen.

Emily räuspert sich und erdolcht mich fast mit ihren Blicken. "Hübsches Kleid", sage ich, wie sie es erwartet. Aber ich schaffe es nicht, dass das Lächeln meine Augen erreicht, weil ich es ganz und gar nicht so meine. Emilys Kleid sitzt wie angegossen und ist so eng, dass ich mich frage, wie das Lycra sich überhaupt so weit dehnen konnte, ohne zu reißen. Ich mache mir ehrlich Sorgen um sie, denn wenn es nachgibt, während sie sitzt oder isst oder sich bewegt, bekommen wir sie splitterfasernackt zu sehen. Es ist nämlich total offensichtlich, dass Emily nur das Kleid und sonst nichts trägt, da die Konturen ihrer Nippel zu erkennen sind und der angedeutete Spalt zwischen ihren Beinen sichtbar ist.

Vielleicht ist ja die Honeymoon-Emily ein wenig abgefahrener als die Highschool-Emily?

Wie auch immer. Nach dem, was gerade in meiner Suite passiert ist, bin ich vielleicht auch ein bisschen abgefahrener, weil ich immer noch auf wackeligen Beinen laufe wie ein neugeborenes Giraffenbaby. Die Art und Weise, wie Lorenzo mich an sich gezogen hat, mich zwar nicht gegen die Tür geknallt, aber definitiv festgehalten hat, als er die Kontrolle übernommen hat ... und wie er sich angefühlt hat, sein harter Körper an mich gepresst, seine Muskeln angespannt ... und wie sich die dicke, pulsierende Beule seines steinharten Schwanzes durch seine Hose an meiner Muschi und meiner Klit gerieben hat ... Und was wollte ich die ganze Zeit über? Genau das. Ich wollte, dass es echt ist. Und einiges davon war es auch ... wie zum Beispiel mein Orgasmus.

"Mia rosa?", fragt Lorenzo und ich blinzle und schenke ihm ein kleines Lächeln, während ich mich auf der Bank noch enger an ihn kuschle. Der Tisch ist groß genug, dass wir uns ausbreiten können, aber Tatsache ist, dass ich ein echtes Date habe, mit Lorenzo, der so ziemlich der sexyste Mann ist, den ich je getroffen habe, in einer der romantischsten, verführerischsten Umgebungen, die ich mir vorstellen kann. Er streicht mir grinsend eine Haarsträhne hinters Ohr und ich sehe ihm an, dass er sich dafür verantwortlich hält, meine Haare durcheinandergebracht zu haben.

Sexy. So sexy.

Das einzig Negative daran ist, dass es gefakt ist.

"Weißt du, Abi, ich war überrascht, als wir zu eurem Zimmer gekommen sind", sagt Emily leise, als ob wir Freundinnen wären, die sich alberne Geheimnisse zuflüstern. "Ich hätte nicht gedacht, dass du so ... laut bist. Ich hab immer gedacht, du wärst so eine Art Musterschülerin. Ein braves kleines Schulmädchen."

Die Beleidigung sollte wohl verletzend sein, aber in Wahrheit war ich nicht sooo brav in der Schule. Oh, meine Noten waren hervorragend, aber Vi und ich haben viel Mist gebaut. Wir haben nur einfach nichts verlauten lassen. Die Leute, die es nichts anging, sollten nicht wissen, was wir taten, versteht ihr?

"Ohhh, das ist doch mal eine Idee", sagte Lorenzo, übernimmt die Regie und mustert mich von oben bis unten. "Du weißt ja, mia rosa, dass ich auf einer katholischen Schule war. Eine Mädchenuniform mit Kniestrümpfen und Pferdeschwanz ... klingt nach viel Spaß."

Die Art und Weise, wie er das fantasievolle Rollenspiel beschreibt, jagt mir einen kleinen Schauer über den Rücken und ich erröte unwillkürlich ein wenig, als er eine Handvoll meiner Haare auf einer Seite zu einem behelfsmäßigen Zopf zusammenfasst. "Schatz, du und dein gewaltiger Appetit. Du bist unersättlich."

Lorenzo wirft mir einen glühenden Blick zu, der wieder einmal die Grenzen zwischen Realität und Fantasie verschwimmen lässt, wie es scheint. "Wenn es um dich geht, mia rosa, ist zu viel nie genug."

Die Luft zwischen uns knistert und meine Kehle wird trocken, als Lorenzo eine Hand auf mein Knie legt. Von der Stelle, an der er mich berührt, breitet sich ein heißes Kribbeln über meinen Oberschenkel nach oben aus und mein Lustzentrum beginnt wieder zu schnurren.

"Verdammt, Doug, warum hast du nicht ...", beginnt Emily, bevor sie sich fängt. Sie schmiegt sich an Doug und stöhnt, als wäre sie auf die gute Art wund. "Gib mir ein paar Minuten Vorwarnung, bevor du es mir wieder so hart besorgst, okay? Damit ich etwas trinken und mich dehnen kann, bevor du mich wie eine Brezel verbiegst."

Dougs verwirrter Blick verrät mir alles, was ich über diesen Teil ihrer Beziehung wissen muss, doch Emily wird durch die herbeieilende Kellnerin vor einem Vertuschungsversuch ihrer offensichtlichen Korrektur bewahrt.

"Dürfte ich vielleicht eine Flasche für den Tisch bestellen?", fragt Lorenzo höflich.

Doug breitet seine Hände aus und scherzt: "Solange du dafür bezahlst?"

Emily knirscht mit den Zähnen.

Lorenzo führt ein kurzes Gespräch mit der Kellnerin und wendet sich dann wieder mir zu. "Ich hab einen Rosé-Champagner ausgesucht, etwas Leichtes und Prickelndes, um unser kürzlich abgelegtes Eheversprechen zu feiern, mia rosa."

"Perfekt", stimme ich zu.

Doug wirft ein: "Also, Lorenzo, warum nennst du Abi eigentlich mia rosa? Ich meine, sie ist doch diejenige, die auf Blumen steht, oder?"

"Rosa bedeutet auch pink. Und Abis Haut besitzt den schönsten, köstlichsten Pink-Ton." Lorenzo sieht mir tief in die Augen und drückt plötzlich meinen Oberschenkel fest. Ich atme scharf ein und zucke überrascht zusammen. Er zieht eine Augenbraue hoch und das sexy Grinsen kehrt auf sein Gesicht zurück.

"Pink?", fragt Emily verwirrt. "Ich hab immer gedacht, ihr Gesicht wäre, ich weiß nicht, ein bisschen blass?"

"Ich hab nicht über ihr Gesicht gesprochen", entgegnet Lorenzo und lässt die Bedeutung in der Luft hängen, bis Emilys Augen groß werden, als sie sie versteht.

"Oh ... ohhh", fügt Doug hinzu, tatsächlich amüsiert. "Ich schätze, das macht dann wohl Sinn, oder?"

Verdammt, Lorenzo ist gut darin. Darin, mich in den Wahnsinn zu treiben und Emily diese mythische, magische Ehe unter die Nase zu reiben.

Ich schalte mich ein, besorgt, dass wir es vielleicht zu weit treiben. Das Letzte, was ich brauche, ist, dass Emily nach Hause rennt und den Debütantinnen im Country Klub erzählt, dass ich auf Peitschen und Ketten stehe. Auch wenn jede Frau von der Ostküste bis zur Westküste mit Rihanna mitsingt, dass diese Dinge sie erregen, ist es in Wahrheit doch eher so, dass unsere prüden Zimperliesen mich harsch verurteilen würden, wenn es wahr wäre.

"Erzähl mir, wie ihr beiden euch kennengelernt habt", fordere ich Emily auf und erteile ihr das Wort. Ich weiß, dass sie es mag, im Mittelpunkt zu stehen, das Objekt der Aufmerksamkeit zu sein, daher ist das ein simpler Schachzug.

"Oh, es war einfach sooo süß", sagt Emily schwärmerisch und sieht Doug mit Sternchenaugen an. "Wir waren auf der Uni - ihr wisst schon, in Stanford - und beide in den gleichen Verbindungen und Klubs. Sorority, Fraternity, Young Politicians, Entrepreneur Club und so weiter."

Das Einzige, was Emily Jones bei einem Treffen eines Politik- oder Unternehmerklubs tun würde, ist, nach ihrem M-R-S-Abschluss Ausschau zu halten, auch 'Finde den Mann fürs Leben'-Abschluss genannt. Es scheint, als hätte sie ihn auch gefunden.

"Wir haben uns auf Anhieb gut verstanden", fügt Doug hinzu. "Ich hab eine Weile gebraucht, um für einen so großen Schritt bereit zu sein, besonders bei einem so tollen Mädchen wie Emily. Ich wollte sichergehen, dass ich ihrer würdig bin", sagt er und berührt geistesabwesend ihren Verlobungsring, was mehr aussagt als seine Worte. "Und als wir uns das Jawort gegeben haben, war das der glücklichste Tag in meinem Leben." Er lächelt Emily süß an, ruiniert dann aber den ganzen Moment, indem er sich zu Lorenzo dreht und scherzhaft sagt: "Bis ich CEO werde. Du weißt ja, wie das ist." Sein Lachen erstirbt, weil niemand sonst mit ihm lacht.

Doug räuspert sich peinlich berührt. "Äh, was ist mit euch beiden?"

Lorenzo lächelt und lässt mich die Geschichte erzählen.

"Wir haben uns ausgerechnet auf einer Hochzeit kennengelernt", beginne ich.

Emily unterbricht mich schnell und fragt Lorenzo: "Warst du der Caterer?"

Das ist ein kleiner Seitenhieb, den Lorenzo ohne mit der Wimper zu zucken von sich abperlen lässt. "Nein, ich war Gast meiner Cousine Violet."

Ich erkenne, wie Emilys Verstand die Puzzleteile zusammensetzt, daher komme ich ihren vorschnellen Schlüssen zuvor. "Wisst ihr, Lorenzo war gerade erst in die Stadt gezogen, als Courtney und Kaede geheiratet haben. Violet hatte ihn eingeladen, um ihn unserer Clique vorzustellen und als wir ins Gespräch gekommen sind, hat es einfach gepasst." Ich seufze glücklich und schaue Lorenzo in die Augen. Er greift die Geschichte auf.

"Es gibt eine alte Legende in meiner Heimatstadt Positano. Sie besagt, dass Gott den Himmel und die Erde in sechs Tagen erschaffen und am siebten Tag geruht hat. Aber irgendwann, während er ruhte, hat einer seiner Engel die neue Schöpfung besucht und eine kleine Spur von seiner Schönheit zurückgelassen. Und hin und wieder nimmt diese Schönheit in einer ganz besonderen Frau menschliche Gestalt an. In Einer voller Anmut und Reinheit, mit dem gütigsten Herzen und einer engelsgleichen Seele. Ich hatte das Glück, ein solches Geschöpf zu finden und sie zu meiner Braut zu machen."

Oh Mann ... Ich will, dass das wahr ist. Ich möchte, dass er das zu mir sagt, dass er es ehrlich und aufrichtig meint und dass er mein Herz so in Besitz nimmt, wie seine Worte es erbitten. Denn das hier ... Er ist ein Künstler. Ein Dichter. Er ist alles.

Es herrscht Schweigen am Tisch und selbst Emily kann der Leidenschaft in Lorenzos Stimme oder der Schönheit seiner Worte nicht wirklich widersprechen. Schließlich hebt Doug sein Glas, kippt den Rest seines Champagners hinunter und stellt das Glas wieder ab.

"Verdammt, wenn du jemals mit dem Kochen aufhören willst, könntest du ein Vermögen mit dem Schreiben von Songtexten oder Shakespeare oder so etwas verdienen", sagt Doug mit so viel ehrlicher Bewunderung, wie er für einen anderen Mann aufbringen kann. "Du bist katholisch, richtig? Musst du für so viel Bullshit eigentlich zur Beichte gehen?"

Es ist genau das richtige Maß an Humor, um die Spannung zu brechen und Lorenzo lehnt sich zurück und lacht leise. "Glaubt mir, Abigail ist jede Buße wert. Und ich hab schon ein paar abgeleistet. Trotz ihrer engelsgleichen Seele hat sie auch ein bisschen was vom Teufel in sich."

Ich erzittere bei der Art, wie er mich sieht, fühle mich entblößt und verletzlich. Nicht nur, weil wir einander heute so viel über uns erzählt haben, viel mehr Informationen, als man normalerweise nur Stunden nach einem ersten richtigen Gespräch preisgibt, sondern auch, weil er all diese Einblicke in sich aufgenommen und etwas noch Tieferes gefunden zu haben scheint. In mir.

Unser Essen kommt und unterbricht das verbale Geplänkel, während wir uns über das Essen hermachen. Es ist köstlich, obwohl ich mir nicht sicher bin, was das alles ist. Lorenzo hatte der Kellnerin einfach mitgeteilt, dass wir eine Kostprobe von allem, was die Küche zu bieten hat, bevorzugen würden.

"Hier, probier das mal", sagt Lorenzo und hält mir einen goldfarbenen Tortilla-Chip entgegen, der mit kleinen weißen, orangefarbenen und grünen Würfelchen bedeckt ist. "Ich glaub, das wird dir schmecken."

Ich beiße hinein und das Aroma explodiert in meinem Mund. Es ist frisch, intensiv und würzig mit einem Hauch von Salz ... "Ohmangooott", rufe ich mit vollem Mund. " Waf if daf? Iffo guuut!"

Mein Aufstöhnen bringt Emily wieder in Rage. Sie schaut von ihrem gedünsteten Weißfisch auf, als wolle sie mir die Augen auskratzen. Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen - innerlich, versteht sich. Entweder hat sie ihn bestellt, um ihre 'Figur nicht zu ruinieren' oder weil sie zu feige ist, neue Dinge auszuprobieren, aber der Küchenchef schickt uns Gerichte, die wahre Geschmackssinfonien sind.

Mit anderen Worten ... wer ist fantastisch? Ich bin fantastisch! Und Lorenzo ist fantastisch!

Und dieser Küchenchef ist wirklich fan-tas-tisch.

Zugegeben, es fühlt sich gut an, ausnahmsweise die Gewinnerin in diesem kleinen, wieder entbrannten Kampf zu sein. Es ist kindisch, ich weiß, aber man sagt, die beste Rache ist ein gut gelebtes Leben, und das ist genau das, was ich Emily zeige. Dass ihre Herabsetzungen und Verurteilungen mich nicht klein bekommen haben und mein Leben voll in Ordnung ist, vielen Dank auch.

"Wenn du Pan bati mit Hummer magst, dann warte erst mal das Dessert ab, mia rosa", raunt Lorenzo mir ins Ohr, zu leise, als dass Emily es hören könnte.

Er sieht mir in die Augen und neigt sich zu mir, und ehe ich mich versehe, küssen wir uns. Es ist kein inniger, gefühlvoller Kuss, aber auch kein höfliches Küsschen auf die Lippen. Er küsst mich auf eine Art und Weise, die mich glauben lässt, dass er mich wirklich will. Oder dass er so gut schauspielern kann, wie er kocht.

"Ähem", macht Emily sich bemerkbar, als unser Kuss für ihren Geschmack zu lange andauert. "Jetzt erzähl mir von deiner Hochzeit, Abi. Wie schon gesagt, ich hab nicht ein Wort darüber gehört und brenne darauf, alle Details zu erfahren."

Hinter der Bitte verbirgt sich die Beleidigung, dass meine Hochzeit entweder so klein oder so schrecklich war, dass sie sich noch nicht einmal in unserem sozialen Zirkel herumgesprochen hat. Tatsache ist, dass das nicht der Fall ist, weil sie nie stattgefunden hat. Doch das kann ich sie nicht herausfinden lassen.

"Es ist ganz schnell gegangen und war nur ein paar wenige Monate nach Courtneys Hochzeit. Und nach dem ganzen Rummel, der damit einherging", sage ich und bestätige die Verrücktheit und den Klatsch, mit dem mein Bruder und meine Schwester bei ihren Hochzeiten zu kämpfen hatten, "wollte ich kein großes Tamtam. Ich bin einfach nicht der Typ für so viel Aufsehen."

Emily schnaubt, was ziemlich undamenhaft klingt, doch dann tupft sie sich mit ihrer Serviette geziert über die Lippen, um den Fauxpas zu überspielen.

"Wir haben uns einfach davongestohlen und geheiratet", sage ich.

Ihre Augen verengen sich und ich erkenne einen Augenblick zu spät, dass ich mir eine Blöße gegeben habe. "Du bist durchgebrannt?"

Ich atme langsam ein und nicke.

"Oh, du armes Ding", sagt sie mit einem boshaften Glitzern in ihren Augen. "Ein Mädchen träumt sein ganzes Leben lang von seinem Hochzeitstag. Vom Kleid, den Blumen, der Torte, dem Gang zum Altar. Und du hast das alles verpasst, du armes Ding. Wie heißt es so schön? Immer die Brautjungfer, nie die Braut. Du bist wie eine Hochzeitsfloristin ohne Brautstrauß."

Sie hat eine Grenze überschritten. Nicht so sehr mit ihren Worten - sie hat schon viel Schlimmeres zu mir gesagt - sondern mit ihrem Tonfall, der so falsch und mitleidig klingt.

Wir alle hören es, fühlen es, und die unterschwellige Anspannung am Tisch nimmt zu.

"Babe, nicht jeder will das alles. Und das Wichtigste an dem ganzen Tag sind die Braut und der Bräutigam. Alles andere ist nur Beiwerk, richtig?" Doug nimmt Emilys Hand und ich fühle wirklich mit ihm. Er ist hier, um die Flitterwochen mit seiner Braut zu verbringen und nicht, um sich mit Lorenzo einen Schwanzmesswettbewerb zu liefern oder in ein Handgemenge zwischen seiner Frau und einem Geist aus ihrer Vergangenheit zu geraten.

Sein Tonfall Emily gegenüber ist schneidend und sie verzieht ihr Gesicht. Sie war noch nie der Typ, der es auf die leichte Schulter nimmt, wenn jemand zurückschlägt, vor allem, wenn ihr praktisch nahegelegt wird, ihre verdammte Klappe zu halten. Selbst, wenn es höflich geschieht.

Doch sie weiß, dass sie Doug auf ihrer Seite braucht. Er ist ihr Ehemann und egal, welches Spielchen sie jetzt gerade mit mir spielt, er wird derjenige sein, mit dem sie nach Hause gehen muss.

Emily starrt mich über den Tisch hinweg wütend an und die Beleidigungen kommen klar und deutlich in unserem wortlosen Zwiegespräch zum Ausdruck.

Ich weiß, was du vorhast, Emily.

Das spielt keine Rolle. Du kannst mich nicht aufhalten. Und das weißt du auch.

Na los, mach schon. Das ist mein Mann und es gibt nichts, was du dagegen tun kannst.

A-bitch-gail Andrews.

So hat sie mich immer genannt und ich kann es hören, als ob sie es laut ausgesprochen hätte.

Plötzlich fällt mir eine Bewegung seitlich von unserem Tisch ins Auge. Ich sehe genauer hin und erbleiche.

Es sind Meredith und Claire!

Claire sieht glücklich, aber müde aus, als wäre sie bereit, sich für die Nacht zurückzuziehen. Meredith hingegen wirkt frisch und munter, bereit, ihre Feinde zu zermalmen, sie auf Pfählen aufgespießt vor sich zu sehen und das Wehklagen ihrer Kinder zu hören.

Meredith darf Lorenzo und mich nicht zusammen sehen. Nicht schon wieder. Es ist zu verdächtig. Ich kann mir schon jetzt den verurteilenden Ton ihrer eisigen Fragen vorstellen.

Sind Sie hier, um zu arbeiten, Blumenmädchen? Oder um mit dem nächstbesten Mann, der Sie haben will, herumzuhuren?

Da ich nicht weiß, was zum Teufel ich tun soll, ducke ich mich unter den Tisch und vergrabe praktisch mein Gesicht in Lorenzos Schoß.

"Geht es dir gut?", fragt Emily verwirrt von oben. "Was machst du da?"

"Vielleicht gönnt sie sich ein kleines Würstchen zu diesen klitzekleinen Hummerhappen?", schlägt Doug vor und in einem verborgenen Winkel meines panischen Verstandes frage ich mich, was es mit manchen Männern und ihrer Besessenheit, sich in der Öffentlichkeit einen blasen zu lassen, auf sich hat.

Andererseits befindet sich Lorenzos Schritt genau vor mir und er riecht sexy, animalisch und männlich. Er ist nicht hart, aber auf dem Weg dahin, Er ist nicht hart, aber auf dem Weg dahin, und wenn ich nur mal mit meinen Lippen ...

Was zum Teufel mache ich da eigentlich?

Was ist schon dabei, wenn Meredith mich bei einem Date sieht? Ich bin keine Nonne und solange ich den Job mache, für den ich angestellt wurde und ihn gut mache, geht der Rest meiner Angelegenheiten sie nichts an. Aber gleichzeitig möchte ich nicht, dass die beiden mich am Abend vor einem wichtigen geschäftlichen Meeting ausgehen sehen. Das erweckt nicht gerade Vertrauen in SweetPea oder mich.

Ich spähe unter den Tisch und versuche, das Geflüster von oben zu ignorieren. Ich spüre, wie etwas zuckt und gegen meine Wange drückt und realisiere, dass Lorenzo immer härter wird. Entweder muss ich ihn wenigstens ein bisschen streicheln oder ich muss wirklich erklären, was zum Teufel ich da tue ...

Puh. Ich sehe Merediths Stilettos und Claires Sandalen verschwinden und setze mich auf, wobei ich mir die Haare hinter die Ohren streiche. "Sorry, Leute", platze ich heraus und grinse. "Ich hab meine Serviette fallen lassen."

Lorenzo sieht mich mit einem fragenden Blick an, doch ich schüttle unmerklich den Kopf. Ich werde es ihm später erklären.

Ich nehme seine Hand und entscheide, dass ich mein Glück genug strapaziert habe. "Das hat Spaß gemacht, aber Lorenzo und ich sollten wirklich ins Bett gehen ... und zwar jetzt."

"Aber es ist doch noch früh!", protestiert Emily. "Wir können doch noch-"

"Ich hab nichts von Schlafen gehen gesagt", füge ich hinzu und schiebe Lorenzo aus der Sitzecke, während Doug lacht und Lorenzo den erhobenen Daumen zeigt.

"Viel Spaß heute Nacht!"

"Was ist mit morgen?", fragt Emily, als ich aufstehe. Ich erstarre. "Ich meine, was auch immer ihr geplant habt, es kann doch nicht den ganzen Tag dauern, oder?"

Mist. "Ähh ... nicht wirklich", antworte ich, da ich weiß, dass mein Terminplan das frühmorgendliche Meeting mit Meredith und dann ein bisschen Vorbereitungsarbeit mit Janey vorsieht. Danach wollen wir uns den Nachmittag freinehmen, um etwas Sonne zu tanken und die Vorbereitungen für das Mittagessen am Dienstag durchzusprechen. Aber eigentlich ist der Löwenanteil meiner Arbeit diese Woche die Generalprobe für die Hochzeit samt Probedinner, die Hochzeit selbst und der Empfang, und da ich so früh noch keine Blumenarrangements zusammenstellen kann, wird meine Arbeit morgen größtenteils aus Telefonaten und der Bestätigung der Lieferungen unserer frischen Materialien bestehen. "Ach weißt du, wir werden wahrscheinlich einfach ein bisschen abhängen."

"Machst du Witze? Du bist in den Flitterwochen und hast nicht jeden Moment durchgeplant?", fragt Emily und lässt die Falle zuschnappen. "Ich hab eine Idee. Doug und ich paddeln morgen Nachmittag mit dem Kajak zu einer Privatinsel vor der Küste. Dort gibt es private Cabanas, Flamingos, die man füttern kann und die schönste Naturkulisse überhaupt. Was haltet ihr davon, wenn ihr einfach mitkommt?"

Ich möchte wirklich zu gerne ablehnen und öffne schon den Mund, um zu beteuern, dass das unmöglich ist, als Lorenzo das Wort ergreift. "Um wie viel Uhr sollen wir euch in der Lobby treffen?"

Was denkt er sich dabei?

Ich schaue ihn an, schockiert und ein wenig empört. Damit tanzt er völlig aus der Reihe. Ich will mit diesem Vorspiegeln falscher Tatsachen abschließen. Besonders nach dem Schreck mit Meredith. Ich meine, ich hatte schließlich meine Rache an Emily. Mission erfüllt.

Warum also setzen wir diese Farce fort? Ich kann mich nicht noch einmal so zusammenreißen, das steht fest.

Und ich muss mich wirklich auf die Arbeit konzentrieren!

"Das ist toll, Lorenzo. Wie wär 's mit zwei Uhr? Wir wollen auf dem Balkon brunchen und dann sind wir startklar." Emily versetzt mir noch einen Seitenhieb, um mich wissen zu lassen, dass mein Plan 'abzuhängen' im Vergleich zu ihrem romantischen Brunch mit Blick auf die üppigen Grünanlagen des Resorts völlig unzureichend ist.

Ich verdrehe die Augen, aber Lorenzo nickt zustimmend für uns beide und Emily strahlt. "Dann bis morgen!", verabschiedet uns Emily. Lorenzo nimmt meine Hand und führt mich ... okay, schleift mich fast aus dem Heat.

Als wir im Aufzug sind, knurre ich ihn an. "Warum hast du dich auf morgen eingelassen?", frage ich, endlich fähig, die Wut rauszulassen. "Was bezweckst du damit, Lorenzo?"

Ich bin auf alle möglichen Antworten vorbereitet. Er mag Kajakfahren. Er meint, er und Doug könnten Kumpels werden. Er will an seiner Bräune arbeiten, obwohl das irgendwie bescheuert klingt.

Doch auf das, was er sagt, bin ich nicht vorbereitet.

"Ich möchte Zeit mit dir verbringen", entgegnet Lorenzo, und seine absolute Ehrlichkeit haut mich so sicher um wie ein Schlag auf den Kopf. "Ohne diese Schwindelei haben wir keine Ausrede, zusammen zu sein. Und während des ganzen Abendessens konnte ich nur daran denken, dass ich, als ich dich vorhin gegen die Tür gepresst habe, nie die Chance hatte, deine Lippen so zu kosten, wie ich es möchte. Ich möchte sie kosten, deine Zunge an meiner spüren, fühlen, wie sich deine Beine um meine Taille schlingen. In echt."

Hitze durchschießt mich, doch es ist nicht länger Wut. Nope, wir sind zurück bei der reinen, ungefilterten Lust.

Und dann sagt er etwas, was dieses ganze Fiasko womöglich noch besser macht. "Und außerdem ist Emily zu verärgern, nachdem ich sie jetzt richtig kennengelernt habe, so ziemlich der größte Spaß, den ich seit Ewigkeiten gehabt habe. Das ist vielleicht das Beste, was ich auf Aruba erleben werde, vor allem, wenn ich dadurch in deiner Nähe sein kann. Sie hält dich für unter ihrem Niveau und will dich bei jeder Gelegenheit daran erinnern, obwohl du in Wahrheit so weit in der Stratosphäre über dem Rest von uns bist, dass wir nicht einmal in der Lage sein sollten, dich zu sehen."

Ich bin ... sprachlos. Das ist nicht irgendein Geschwätz bei einem Fake-Date. Das ist echt, authentisch. Und als er mir in die Augen schaut, spüre ich ein flaues Gefühl im Magen. Nein, nicht flau ... prickelnd und sprudelnd und süß, als wäre ich von den Zehen bis zur Nasenspitze mit Rosé-Champagner gefüllt.

Er sieht es, sieht mich und findet mich okay, so wie ich bin. Nicht unzureichend, weil ich nicht so bin, wie eine Andrews sein sollte. Und er sieht auch Emily als das, was sie ist. Alle anderen fallen auf ihre falsche, zuckersüße Art herein, nur ich nicht. Und Lorenzo auch nicht.

Meine Abwehr bröckelt und ich kann nur noch stammeln. “Ich ... ich hab nicht die leiseste Ahnung vom Kajakfahren."

Lorenzo lacht leise und zieht mich an sich. "Keine Sorge. Ich zeig 's dir oder lenke zumindest mit meinem eigenen Unvermögen die Aufmerksamkeit von dir ab, damit du dir keine Gedanken machen musst."

Ich möchte mich vorbeugen und ihn küssen, ihm nachgeben und mich ihm überlassen, doch etwas hält mich davon ab. "Ähm, hör mal, diese Sache da am Tisch? Meredith und Claire sind reingekommen", erkläre ich, da ich Lorenzo nicht mehr vormachen will als nötig. "Meredith hätte uns sehen können, und auch wenn nichts falsch daran ist, wenn wir eine Beziehung haben, kann ich es mir nicht leisten, dass sie mir das vorhält. Vor allem, weil sie nicht echt ist."

Ich erinnere mich selbst daran. Ich erinnere ihn daran. Wir sind nur aus einem Grund hier ... um zu arbeiten. Auch wenn im Augenblick meine Gedanken an Blumen mehr mit einem dummen, romantisch-verklärten Porno zu tun haben als mit Blumensträußen ...

Er spreizt meine seidigen Blütenblätter, schmeckt den süßen Nektar meiner Lust.

Lorenzo lacht leise und streichelt meine Wange. "Woran denkst du, mia rosa?"

Ich schüttele den Kopf, verdränge den albernen Gedankengang und er tut so, als wäre ich die ganze Zeit in Gedanken bei ihm gewesen. "Also kein Verstellen, außer bei Emily und Doug. Wenn Claire oder Meredith uns sehen, sind wir einfach zwei Dienstleister, die das Resort genießen."

"Genau", stimme ich zu.

Sein Grinsen ist zurück. "Dann lass uns ins Bett gehen."

Mir wird klar, wie dumm mein ganzes Gerede, dass wir uns kaum kennen, erscheint, wenn wir im selben Zimmer übernachten.

Im selben Bett?

Nein, er schläft auf der Couch. Darauf werde ich pochen.
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Das Licht ist zu grell. Ich kneife meine Augenlider zusammen und bete dabei um noch ein paar Minuten Schlaf. Ernsthaft, ich weiß, dass ich näher am Äquator bin, aber bedeutet das, dass sich die Sonne über den Horizont erheben muss, nur um Todeslaser in meine-

Ein leises Schnarchen lässt mich weitaus schneller aufwachen als das grelle Licht der Sonne.

Ich liege trotzdem ganz still und versuche, die Spinnweben aus meinem Kopf zu vertreiben und mich zu erinnern.

Lorenzo.

In meinem Bett. An meiner Seite. Verdammt nah an mich gekuschelt.

Ich sollte wütend sein. Das ist nicht das, was wir während unserer heiß umkämpften Diskussion letzte Nacht ausgehandelt haben.

"Du bekommst die Couch. Das ist mein Zimmer." Es verlangt mir alles ab, nicht mit dem Fuß aufzustampfen als ich ein Machtwort spreche. Das Abendessen war fantastisch, sexy und romantisch, und er hat mir dreist eröffnet, mehr Zeit mit mir verbringen zu wollen, was mein Blut in Wallung bringt und meine Muschi feucht macht.

Aber ich glaube nicht, dass ich die nötige Kraft habe. Weswegen ich bis zum Letzten kämpfe ... wir schlafen nicht im selben Bett.

"Wie du willst. Wenn du nicht teilen willst, müssen wir das auch nicht." Das ist zu einfach, und das Zucken seiner dunklen Augenbraue verrät mir, dass er etwas im Schilde führt.

Trotzdem bin ich nicht darauf vorbereitet, dass ein riesiges Federkissen durch die Luft geflogen kommt und mich mitten im Gesicht trifft. Ich stottere: "Was zum Teufel?"

Er zuckt mit den Schultern, zieht sein Hemd aus und wirft es achtlos auf den Boden neben seinen Koffer. Völlig entspannt erklärt er mir: "Du willst doch nicht teilen und ich nehme an, du brauchst ein Kissen, wenn du auf der Couch schläfst. No?"

Ich bücke mich, um das Kissen aufzuheben und es zurückzuwerfen. Aber meine Treffsicherheit ist nicht so gut wie seine. Es segelt an ihm vorbei und trifft eine Lampe. "Scheiße!", schreie ich. Doch er fängt sie auf und stellt sie mit sicherer Hand zurück auf den Nachttisch.

"Wir täuschen das Ganze hier für deine Emily vor, und ich schlaf weder auf einem Feldbett in meinem Zimmer noch auf einer Couch in deinem. Wir können das wie Erwachsene regeln, Abigail. Dieses Bett ist fast so groß wie manche Zimmer." Er klingt so verdammt vernünftig und erwachsen.

Gut für dich, Arschloch. Du kannst dich ja vielleicht erwachsen verhalten und mich nicht wie ein sexhungriger Bär mitten in der Nacht anfallen. Ich kann das aber umgekehrt nicht von mir behaupten und ich versuche, dich - und mich - davor zu bewahren, mit Bärenabwehrspray vollgesprüht zu werden.

Er setzt sich auf die Bettkante, zieht sich die Schuhe aus und seufzt über meine Lächerlichkeit.

Er hat ja recht. Das weiß ich selbst. Ich muss es nur acht Stunden lang schaffen, mich nicht auf seinem Schwanz aufzuspießen. Ich werfe einen Blick auf die Uhr ... sagen wir sechs Stunden, wenn ich Glück habe.

"Okay. Aber du schläfst auf der Decke und ich schlaf drunter. Keine faulen Tricks."

"Geht klar." Eigentlich bin ich der Meinung, wir hätten eine Einigung erzielt, doch er steht noch einmal auf, lässt seine Hose auf den Boden fallen und kickt sie und dann seine Unterwäsche auf denselben Haufen wie sein Hemd.

Ich kreische: "Was machst du da?"

Er ist nackt. Vollkommen nackt und halbsteif. Und nicht etwa eine verschwommene Gestalt hinter einer beschlagenen Duschwand. Nein, er ist live in Technicolor, jeder definierte Muskel und jede einzelne Linie seiner Tattoos, bis hin zu seinem Schwanz, der an seinem Bein herunterhängt.

Mein Blick bleibt auf ihm haften. Sein Schamhaar ist kurz und ordentlich getrimmt - sehr europäisch - und während ich ihn anstarre, wird er noch größer und richtet sich auf. "Ähm-"

"Abigail." Mein Name rollt weich von seinen Lippen, als ob er Schmerzen hätte, und als ich aufblicke und seinem Blick begegne, bedeckt er sich selbst mit der Hand. "Ich schlaf nackt. Ich werde so schlafen, wie du es von mir verlangt hast, aber du machst das verdammt hart."

"Das seh ich", murmle ich und wünschte, er würde seine Hand wieder wegnehmen.

Er lacht leise, ein tiefes Rumpeln in seiner Brust, das seine Bauchmuskeln zucken lässt und mich wieder zu mir kommen lässt.

"Shit. Sorry. Okay, wir können im selben Bett schlafen, aber du musst Unterhosen tragen. Slips, Boxershorts, Feinripp-Unterhosen von mir aus, aber du musst dich bedecken." Oder ich werde es nie bis zum Sonnenaufgang schaffen.

Das ist mein letztes Angebot. Jede andere Grenze hat er schlichtweg überrannt, und obwohl ich mich gewehrt habe, wollte ich insgeheim, dass er das macht. Aber diese Grenze ... das muss er einfach für mich tun.

"Also gut, mia rosa. Um deiner Ehre willen werde ich das respektieren. Dieses Mal."

Ein Schauer durchrieselt mich, als er mir praktisch mitteilt, dass diese Nacht eine von vielen Nächten sein wird, in denen er an meiner Seite schläft.

Zurück im Hier und Jetzt und dem grellen Morgenlicht gibt er wieder ein Schnarchen von sich, strampelt ein Bein aus dem Laken und kuschelt sich zurecht. Die Decke ist zur Seite gerutscht und lässt ihn in voller unverhüllter Pracht zurück. Ich überdenke meine Forderung, dass er in Unterhosen schlafen soll, denn unter den Boxershorts verbirgt sich seine lange, dicke Morgenlatte, die ebenfalls stolz den Tag begrüßt.

Und ich will ihn voll erregt sehen. Will ihn anfassen. Ich will ihn schmecken, ihn fühlen.

Möglicherweise könnte ich ja einen winzigen flüchtigen Blick erhaschen? Wenn ich vorsichtig bin, schläft er dabei vielleicht sogar weiter.

"Guten Morgen, Abigail. Jeder versaute Gedanke, der dir gerade durch den Kopf geht, steht dir ins Gesicht geschrieben, mia rosa", knurrt er, seine Stimme rau vom Schlaf. "Ich liebe es. So frech und ungeniert."

Ertappt!

Aber ich bin keine, die ihre Karten hinwirft und den Tisch verlässt, selbst wenn ich verloren habe. Ich setze noch einen oben drauf. "Ich weiß nicht, wovon du redest. Ich hab aus dem Fenster geschaut und den wunderschönen Sonnenaufgang beobachtet."

"Mmmhmm", sagt er, ohne mir ein Wort zu glauben. Er langt beiläufig nach unten und kratzt sich an den Eiern. Ich verfolge die Bewegung. Bis er wieder leise lacht. Das bringt mich in Bewegung.

Ich springe aus dem Bett, schnappe mir meinen Bademantel und werfe ihn mir über mein Nachthemd. Vielen Dank auch für das superkurze Nachthemd, Archie!

Doch bevor ich ins Bad flüchten kann, geht meine Schlafzimmertür auf. Janey steht mit zwei Tassen Kaffee in der Hand und einem so weit geöffneten Mund da, dass sie damit Fliegen fangen könnte. Sie erholt sich jedoch schnell und ihr offener Mund verzieht sich zu einem breiten Grinsen. "Morgen, Chefin. Morgen, Chefins Schwanz-du-jour."

"Janey!"

Sie hat keinerlei Schamgefühl - oder gar eine Entschuldigung parat - als sie mir eine der Tassen reicht. Dann besitzt sie die Frechheit, an mir vorbeizugehen und Lorenzo die andere anzubieten. "Das sollte eigentlich meiner sein, aber du kannst ihn haben. Er ist schwarz und du bist hart."

"Ernsthaft, Janey? Kannst du dich zudecken, Lorenzo?", kreische ich, während Lorenzo zum Dank für den Kaffee nickt.

"Morgens ist sie immer ein bisschen grantig", flüstert Janey laut, "aber mit dir hier sollte man meinen, dass sie ein bisschen entspannter wäre. Es sei denn, du hast den Job nicht hinbekommen?", bohrt sie neugierig mit zusammengekniffenen Augen. "Du arbeitest da mit einem erstklassigen Schwanz, aber es liegt nicht nur an der Ausstattung. Du musst schon auch die Arbeit reinstecken. Harte Arbeit schlägt Talent, wenn das Talent nicht reicht."

"Janey! Raus hier!", schreie ich und schiebe sie gewaltsam aus dem Zimmer. Als ich die Tür zuschlage, lacht Lorenzo herzhaft.

"Zieh dich an, Abs. Wir müssen in einer Stunde für das Meeting unten sein. Keine Zeit für ein Techtelmechtel, Romeo", mahnt Janey durch die geschlossene Tür.

"Lorenzo", ruft er ihr korrigierend hinterher.

Ich glaube allerdings nicht, dass sie sich versprochen hat. Sie kennt seinen Namen und sie kennt mich. Ich mag Liebe und Romantik und sie denkt, Lorenzo könnte mein Romeo sein. Doch hat sie vergessen, dass in diesem Stück alle sterben?

Wir ziehen uns an. Der Vorgang fühlt sich intim an, ein umeinander herum Tänzeln, während wir duschen, Zähne putzen und uns für dieses Meeting ankleiden.

"Ich denke, wir sollten ein paar Minuten zeitversetzt aufbrechen, damit wir getrennt ankommen. Das wirkt weniger verdächtig", erkläre ich Lorenzo, während ich meine Wimpern mit wasserfester Mascara tusche. Die Hitze hier ist heftig und es könnte sein, dass ich vor Wut in Tränen ausbreche, wenn Meredith zu zickig wird, daher ist das widerstandsfähige Zeug eine Notwendigkeit.

Er hält inne, um mich mit zusammengekniffenen Augen anzustarren. "Alle werden zur gleichen Zeit ankommen, da dann das Meeting beginnt."

Das klingt total vernünftig, fühlt sich aber so riskant an. Ich bin mir nicht sicher, ob ich da an seiner Seite reingehen kann, ohne rot wie eine Tomate zu werden und zu verraten, wo wir die Nacht verbracht haben. Selbst wenn es nicht genau das ist, was die Leute denken würden.

Als ich nicht antworte, tut es Janey für mich von der Schlafzimmertür aus. "Mach einfach mit, Kumpel. Sie muss in Bestform sein, und ich kann nicht zulassen, dass du ihr diese Gelegenheit versaust."

Er schüttelt den Kopf. "Na schön. Ich bin fertig, deshalb geh ich jetzt runter." Aber er geht nicht. Nein, er kommt rüber zum Waschtisch, stützt beidseits von mir seine Arme auf und drückt mich gegen den Schrank. Er begegnet meinem Blick im Spiegel und sagt: "Geh zu diesem Treffen und sei DIE Abigail Andrews. Später gehörst du dann mir."

Mit einem Nicken geht er an einer Janey mit Sternchenaugen vorbei, und als sich die Tür der Suite öffnet und dann schließt, kreischt sie. "Ahh! Heilige Scheiße, Abs! Ich muss alles hören. Jedes. Einzelne. Detail."

Ich öffne den Mund, um etwas von dem, was letzte Nacht passiert ist, zu erzählen, doch sie hebt die Hand. "Nicht jetzt. So eine gierige Bitch ich auch bin, wir müssen unsere Ärsche in Bewegung setzen. Es sei denn, Lorenzo hatte deinen? Ich komm heute Morgen gern zu spät, falls du mir Geschichten über Analverkehr mit diesem besonders atemberaubenden Exemplar an Männlichkeit erzählst." Sie streckt ihre Hände in einer Bewegung aus, die mich an Carly erinnert, die nach ihren geliebten Cheerios greift. Gib her, gib her, gib her.

"Nein! Nichts dergleichen!", beteuere ich.

"Dann raus mit dir. Sofort." Janey ist nicht zu Späßen aufgelegt und schubst mich buchstäblich zur Tür.

Unten schaut Meredith mit hochgezogenen Augenbrauen auf ihre Uhr, als Janey und ich hereinkommen, obwohl wir nicht nur pünktlich, sondern sogar zu früh dran sind. Der Raum ist voll und es sind viel mehr Leute da, als ich erwartet hatte.

"Jetzt, da alle hier sind, können wir anfangen ...", ordnet Meredith an.

Sie beginnt zu ihrer Linken und arbeitet sich durch den Raum vor. Ich lasse Updates von Visagisten, Hairstylisten, Fotografen, Videofilmern, Sicherheitsleuten, Fahrern, einem DJ, Musikern, Dekorateuren und sogar Merediths Assistenten über mich ergehen. Gott, was muss das für ein furchtbarer Job sein.

Lorenzo gibt einen kurzen Überblick über die Mahlzeiten, die er zubereiten wird und endet mit den Fettuccine Alfredo für den Empfang.

"Und das Allerletzte zum Schluss ... oh, Verzeihung! Ich habe natürlich das Allerbeste zum Schluss gemeint", sagt Meredith, deren Augen boshaft funkeln, während sie mich anlächelt. Das war Absicht, ganz sicher. Was hat sie gegen mich? "Die Blumen."

Sie kann so kleinlich sein, wie sie will, mir Beleidigungen an den Kopf werfen und mich 'Blumenmädchen' nennen, aber ich habe alles im Griff. Ich habe mit Janey alles gecheckt und alles sieht gut aus. Die Kisten sind angekommen, sortiert und gekühlt.

So, da hast du's, Meredith! Check, check, checkity check.

"Ausgezeichnet", sagt Meredith boshaft. "Dann muss ich wohl noch eine einfache Aufgabe auf Ihre Tagesliste setzen, da Sie ja so up to date sind." Sie fordert mich zum Widerspruch heraus, doch das ist nicht nötig. Ich werde mit allem fertig, was sie mir auftischt. "Claire und Cole haben ein Lunch-Fotoshooting. Wir brauchen ein Gesteck für den Tisch, nichts Protziges", warnt sie, als ob bei meinen Blumenarrangements jemals ein Risiko dafür bestünde, "sondern eher etwas Romantisches und Tropisches. Ich bin sicher, dass Sie etwas Brauchbares hinbekommen."

Natürlich tue ich das. Und es wird viel mehr als nur 'brauchbar' sein.

Nach Abschluss des Meetings machen Janey und ich uns auf den Weg zum Kühlraum für die Blumen. Doch als wir um die Ecke biegen, bietet sich mir ein schrecklicher Anblick - ein Mann in einem schmutzigen Overall mit einem Werkzeugkasten zu seinen Füßen. Aber er ist noch nicht das Schlimmste.

Der schlimmere Anblick ist die offene Tür des Kühlraums und die schnell verwelkenden und verkümmernden Blumen!

Hunderte von Rosen, Orchideen, Schleierkraut, Margeriten ... und das sind nur die 'normalen' Blumen. Dazu kommen noch die speziell bestellten Ranunkeln und Dahlien, die unersetzlich sind.

Ich stehe kurz davor, in Tränen auszubrechen, teils aus Traurigkeit und teils aus Wut. Beides brennt heiß in meinen Augen.

"Was ist passiert?!", kreische ich, während sich meine Hände seitlich zu Fäusten ballen. "Gestern war alles in Ordnung!"

Der alte Mann grinst achselzuckend. "So sind Pannen nun mal. In der einen Minute ist alles in Ordnung. In der nächsten nicht mehr. Der Kühlmittelkompressor ist kaputt." Er kratzt sich sein fettiges Haar. "Ich hab ihn erst vor einem Monat installiert."

"Oh Mann! Was soll ich denn jetzt machen?" Über die Situation zu lamentieren ist nicht hilfreich, aber eine Lösung zu finden ist es definitiv. Dem Mechaniker gegenüber gebe ich mich ganz sachlich. "Meine Blumen sind am Verwelken oder bereits hinüber. Zuallererst: Gibt es noch einen anderen Kühlraum, den wir benutzen können?"

Er schüttelt traurig den Kopf.

"Dann gehen Sie zur Seite", sage ich und helfe ihm, mir schleunigst aus dem Weg zu gehen. Als er aus dem Zugang tritt, knalle ich die Tür zu. "Wir müssen es drinnen so kühl wie möglich halten. Und ich brauch einen Techniker hier, pronto. Wie von einem Flaschengeist herbeigezaubert, und zwar sofort." Ich blinzle heftig und nicke mit dem Kopf, als könnte ich Hilfe herbeizaubern.

Nichts passiert.

"Es ist schon jemanden auf dem Weg hierher", erklärt der Mann hilfsbereit.

"Gut. Ich brauch ... Ich brauch ..." Mein Lauf an vernünftigem Handeln gerät ins Stocken und mir kommen die Tränen. "Verdammt noch mal! Ich muss vierundzwanzig Stunden zurückgehen und verhindern, dass das passiert." Der Wahnsinn setzt ein und mein Verstand gerät außer Kontrolle.

Nein! Das kann doch nicht wahr sein!

Ich stelle mir Claires tränenreiche Verzweiflung vor, während sie ruft, 'Ich habe dir vertraut, Abi!' Und Merediths Schadenfreude, wenn ich ihr den Beweis liefere, dass ich dem Ganzen nicht gewachsen bin.

Janey packt mich an den Schultern und schüttelt mich, um mich wieder zur Vernunft zu bringen. "Du verlierst den Verstand, Abs. Konzentrier dich! Was jetzt?"

Ich zeige mit dem Finger auf den Wartungsmann. "Ich werde mich darum kümmern, aber ich brauch den Manager hier, wenn ich zurückkomme." Ich deute auf den Boden zwischen uns, um anzuzeigen, wo ich den Manager erwarte.

Der Mechaniker hält ängstlich die Hände hoch. "Das liegt über meiner Gehaltsstufe, Lady. Ich kann nicht einfach den Manager hier runterzitieren." Er wechselt nervös die Tonlage, als wäre das ein verrückter Vorschlag.

Mir kommt ein teuflischer Gedanke und ich nutze ihn umgehend, obwohl ich ihn nicht wirklich umsetzen werde. "Haben Sie von der Kennedy-Johnson-Hochzeit gehört? Haben Sie von der alten Hexe gehört, die das Ganze organisiert?" Er nickt und mein Plädoyer ist abgeschlossen. "Holen Sie ihn her."

"Komm schon", fordere ich Janey auf. Ich schnappe mir die Gartenschere und knurre: "Auf dieser Insel gibt es überall Blumen. Ich mach jetzt einen auf 007 mit der Lizenz, ein paar Blumen vom Gelände zu stehlen."

Janeys Augen weiten sich, dann lächelt sie: "Doo-do-do-doo-doooo-doo-doo-doo, doo-do-do-doo-doooo-doo-doo-doo, doo-doooo-doo-doo-doooo!" Der James-Bond-Titelsong verrät, dass sie mit meiner ausgefallenen Idee einverstanden ist.

Wir hasten den Weg entlang, obwohl einen der gesunde Menschenverstand davor warnt, mit einer Schere zu rennen. Aber es sind zu viele Menschen im Umlauf und die Pflanzen am Wegesrand sind zu schlicht. Ich brauche mehr, etwas Besseres.

Wir biegen ab und laufen in das dichtere Grün einer Gartenanlage. Ein Gewächshaus!

Ja! Hier muss es doch etwas geben, das ich für dieses Arrangement verwenden kann.

Es sei denn, es sind Drogen? Oh Gott, was ist, wenn ich hier reingehe, um ein paar Blumen zu klauen, nur um dann in einem Drogenring-Treibhaus erwischt zu werden?

Ich schüttle den Kopf. Das hier ist keine Folge von Law & Order.

"Gib mir Deckung", zische ich Janey zu.

"Was?", fragt sie zu laut und ich halte ihr mit meiner Hand den Mund zu.

Ein Baum raschelt und wir ducken uns hinter das Gewächshaus. Ich erstarre, schaue nach links und rechts, während ich meinen Kopf vollkommen ruhig halte und hoffe, dass das Weiße meiner Augen unseren Standort nicht verrät. Die Frau, die das Gewächshaus verlässt, bemerkt uns nicht, als sie direkt an unserem Versteck vorbeiläuft und zurück zum Resort geht.

"Das war knapp!", flüstere ich.

"Abs, du drehst durch", warnt Janey. "Warum nehmen wir nicht die Blumen aus dem Kühlraum für das heutige Fotoshooting? So können wir wenigstens noch etwas Schönes aus ihnen machen, bevor sie verwelken."

"Ich verwende keine halb toten, verwelkten Blumen für ein Fotoshooting für Claire Johnsons Hochzeit", fauche ich im Flüsterton, als ob das nicht ganz selbstverständlich sein sollte. "Komm schon."

Vielleicht drehe ich wirklich ein bisschen durch, aber Janey kommt mit mir. Sie ist auf Biegen und Brechen bei allem dabei, egal was ich von ihr brauche.

Wir schlüpfen in das Gewächshaus und lassen die Tür leise hinter uns zufallen.

"Es ist wunderschön", stoße ich hervor. Das Gewächshaus ist ein wahres Kunstwerk, voller Pflanzen und Blumen aller Art, von winzigen Knospen bis zu ausgewachsenen Exemplaren. Ich könnte hier drin Stunden damit verbringen, jede Einzelne zu begutachten. Aber dafür habe ich keine Zeit. "Schwärm aus. Such etwas, das wir verwenden können."

Janey und ich arbeiten uns planlos kreuz und quer durch den Raum, bis sie pfeift. Ich starre sie wütend an, einen Finger gegen die Lippen gepresst. Sie funkelt zurück und wispert: "Ich klinge wie ein Vogel."

Oh. Das war in der Tat wirklich schlau. Ich werfe ihr einen entschuldigenden Blick zu und sie präsentiert mit einer Ta-da-Bewegung die Blumen neben sich.

Sie sind perfekt! Paradiesvogelblumen in leuchtendem Orange und Blau und genau das, was ich brauche, um ein Inselgefühl zu vermitteln. Ich benutze die Schere, um ein paar abzuschneiden und flüstere dann: "Lauf was du kannst!"

Janey und ich schleichen uns hinaus und halten dabei Ausschau nach der Dame aus dem Gewächshaus, doch wir schaffen es ohne Zwischenfälle zurück. In Windeseile schnappen wir uns eine durchsichtige Vase und ich arrangiere die Blumen schnell und vorsichtig, sodass ich ihre zarten Blüten nicht beschädige.

"Was hältst du davon?", frage ich Janey. "Ist es zu schlicht?"

Sie geht darum herum, um es aus verschiedenen Blickwinkeln zu betrachten. "Nein, es ist perfekt. Die Schlichtheit bringt die Form und Farbe erst so richtig zur Geltung."

"Lass uns gehen", sage ich, packe die Vase und eile so schnell ich kann, um es noch rechtzeitig zum Lunch zu schaffen.

Ich bringe das Arrangement, wie von Meredith angewiesen, in den privaten Speisesaal. "Darf ich?", frage ich die Fotografin.

"Oh!", ruft sie erfreut aus. "Sie sind wunderschön! Sie greifen definitiv das Thema Insel-Liebesgeschichte auf. Stellen Sie sie auf den Tisch. Arrangieren Sie sie so, dass sie Richtung Kamera ausgerichtet sind." Sie deutet auf das Stativ, auf dem eine große Kamera montiert ist.

Meredith nähert sich der Fotografin und sie beginnen ein Gespräch. Merediths Lippen sind zusammengepresst, ihre Stirn gerunzelt und ihre Nase gerümpft, als hätte sie etwas wirklich Übles gerochen. Sie ist von meinem Arrangement nicht begeistert. So viel ist klar.

"Sie können gehen, Miss Andrews. Die Blumen sind schlicht, um es mal vorsichtig zu formulieren. Ich hoffe, dass der Tischschmuck für den Lunch mehr dem Standard entspricht und nicht einfach nur ein paar hingewichste Blumen in einer Vase sind."

Grr. Bring sie nicht um.

Oder nur ein kleines bisschen.

Um uns beide zu schützen, mache ich auf dem Absatz kehrt, um zu gehen. Doch Claire läuft auf dem Weg zum Shooting an mir vorbei. Sie trägt ein weißes Kleid, formeller als ich erwartet hätte, sieht jedoch umwerfend aus.

Ich empfinde eine perverse Befriedigung, als ich Claire, sobald sie das Set erblickt, hinter mir sagen höre: "Alles ist so wunderschön! Gah, lass mich nur schnell ein paar Selfies schießen und einen Live-Feed machen, bevor wir mit dem eigentlichen Shooting beginnen, 'kay?"

So ist das Leben einer Berühmtheit. Ich kann ihr aber keinen Vorwurf machen. Ihr scheint wirklich etwas an ihren Followern zu liegen und offensichtlich genießt sie es, mit ihnen zu kommunizieren. Sie ist echt der Hammer.

"Hey, Abi!", ruft Claire mir hinterher.

In dem Glauben, dass ich gleich für das Arrangement gescholten werde, drehe ich mich langsam zu ihr um. "Ja?"

"Hast du noch mehr von denen?" Sie deutet auf die Strelitzien. "Ich würde mir für ein paar der Fotos gern eine ins Haar stecken, aber ich würde nicht im Traum daran denken, deine Arbeit zu ruinieren."

"Ich hab noch ein paar. Ich geh sie holen. Bin gleich wieder da", verspreche ich mit einem 'Kein Problem'-Lächeln.

Ähm, sieht so aus, als ob Janey und ich einen weiteren 'Mission Impossible'-Stunt abziehen müssten.

_____________

Als wir zum Kühlraum zurückkehren, steht ein anderer Mann neben dem Wartungsmonteur. Seinem kakifarbenen, leichten Anzug nach zu schließen, muss das der Manager sein. Seinem verkniffenen Gesicht nach zu urteilen ist er genauso wenig erfreut darüber, sich mit mir auseinandersetzen zu müssen, wie ich mit ihm.

"Miss Andrews, man hat mir gesagt, Sie hätten meine Anwesenheit verlangt."

Er denkt, ich sei ein süßes, unbedarftes Mädchen, das er einschüchtern kann. Doch da liegt er völlig daneben. Ich bin eine Andrews, durch und durch. Wenn ich Meredith händeln kann und alles getan habe, was nötig war, um das Arrangement pünktlich dorthin zu bekommen, wo es gebraucht wurde, dann werde ich verdammt sicher mit einem Manager fertig, der alles gründlich vermasselt hat.

"Ich habe letzte Woche dafür gesorgt, dass ich alle Blumen, die ich für die Johnson-Kennedy-Hochzeit benötige, auch vor Ort habe. Und an meinem ersten Morgen hier stelle ich fest, dass durch den Ausfall Ihrer Geräte ein großer Teil von ihnen verloren gegangen ist. Es ist mir egal, ob Sie den Eigentümer, die anderen Resorts oder alle Blumenläden auf der Insel anrufen oder sie sogar mit einem Charterflugzeug von der nächsten Insel einfliegen lassen müssen. Sie werden diese Blumen bis zum Ende des Tages ersetzt haben, denn ich werde nicht die nächsten Tage mit dem Versuch vertun, auf die Schnelle irgendwelche Bouquets zusammenzuschustern."

Wahrscheinlich werde ich das trotzdem noch tun müssen. Doch Blumen auf die Insel zu bekommen war ein langer und schwieriger Prozess mit dem Zoll, daher wird das, was bereits hier ist, ausreichen müssen. Ich brauche sie nur von ihren verstreuten Standorten in einem zentralen Kühlraum, sodass ich einen Überblick habe, womit ich arbeite.

"Miss, ich bin sicher, dass das nervenaufreibend ist, aber bitte beruhigen Sie sich", erwidert der Manager und versucht, die Kontrolle wiederzuerlangen. Doch seine Herablassung ist unerträglich, als er mit männlicher Arroganz erklärt: "Ich versichere Ihnen, dass wir das in Ordnung bringen werden. Aber bis heute Abend ist das unmöglich. Sie müssen vernünftig sein." Anschließend lässt er ein betretenes Lachen hören, als ob mein Anliegen wegen der Blumen ein kindlicher Wutanfall wäre, weil ich mir ein mythisches Einhorn mit Regenbogenmähne wünsche, das Zucker frisst und Zuckerwatte scheißt.

Meine Stimme wird eisig, mein Tonfall droht mit dem Tod. Nicht mit seinem, aber mit dem seines Unternehmens, was womöglich noch schlimmer wäre. "Ich denke, Sie werden feststellen, dass ich äußerst vernünftig bin, entschieden vernünftiger als Meredith Wildeman. Im Moment ist sie noch in Unkenntnis über Ihr Versagen, über das Versagen von Casa del Mario, einen befriedigenden Veranstaltungsort zur Verfügung zu stellen, wie es in Ihrem rechtlich bindenden Vertrag festgelegt ist. Mr. Kennedy und Miss Johnson befinden sich derzeit gleichfalls in seliger Unwissenheit darüber, dass ihre bevorstehende Hochzeit aufgrund Ihres Problems möglicherweise ohne die von ihnen sorgfältig ausgewählten Blumen auskommen muss. Ich würde es außerordentlich bedauern, wenn sie das Vertrauen in Ihr Resort verlieren würden, besonders wenn man bedenkt, wie sehr diese Hochzeit im Fokus der Öffentlichkeit steht." Ich schaue mit einem traurigen Stirnrunzeln zum Kühlraum.

Der Manager weiß, dass er mit dem Rücken zur Wand steht. Ich bin die freundlichste Option, die er hat. Und um das klarzustellen: Ich bin weder nett noch naiv. Ich werde alles tun, was nötig ist, um die Sache für meine Kunden in Ordnung zu bringen. Selbst wenn es bedeutet, mit einer Schubkarre zu diesem Gewächshaus zu fahren und jede einzelne Blüte an der Wurzel abzuschneiden.

Tut mir leid, Edward! Ich weiß es jetzt besser, aber außergewöhnliche Umstände ... außergewöhnliche Maßnahmen ... du verstehst?

Er seufzt. "Ich werde so viele Blumen beschaffen, wie ich nur kann." Ich ziehe die Brauen hoch und verlange stillschweigend mehr. "Sie werden bis heute Nachmittag hier sein."

"Danke." Ich willige mit einem Nicken in seine Konditionen ein. "Und der Kühlraum muss repariert werden, sonst übernehme ich einen der Kühlräume Ihres Restaurants."

"Das können Sie nicht!", wehrt er ab.

Wenn ich mit meinen Blicken töten könnte, würde er tot umfallen, genau da, wo er steht.

"Nun gut. Er wird im Laufe des Tages repariert werden."

Janey wartet, bis wir den Aufzug erreicht haben, bevor sie in Gelächter ausbricht. "Oh mein Gott! Ich hab gedacht, er macht sich in die Hose, als du ihn im Godzilla Rampage-Stil fertiggemacht hast. Präzise fein gehackt!", ruft sie und macht eine Reihe blitzschneller scharfer Karateschläge durch die Luft. "Das war fantastisch, Miss Andrews!" Sie ahmt den Manager nach, der dachte, er könne auf mir herumtrampeln, dann aber bei unserem Hasenfußspiel zu Boden gegangen ist.

Das war es. Aber es hätte erst gar nicht passieren dürfen. Und jetzt habe ich viel zu viel zu tun, um mit Lorenzo Kajak zu fahren.

Gestern Abend war ich sauer auf ihn, weil er zugesagt hatte, ohne mich zu fragen. Doch als er es mir erklärte, war ich einverstanden. Jetzt bin ich enttäuscht, es zu verpassen, obwohl ich definitiv auf eine weitere Dosis Emily verzichten könnte.

"Ich werde Lorenzo absagen müssen. Wir hatten heute Nachmittag etwas vor, aber ich muss mich hierauf konzentrieren. Es ist zu wichtig."

Janey schüttelt entschlossen den Kopf. "Verdammt, nein, du sagst nicht ab. Ja, das ist ätzend und hat das Potenzial, ein echtes Riesenschlamassel zu werden, aber du kannst in den nächsten paar Stunden nichts dagegen unternehmen. Der Manager arbeitet daran und ich ebenfalls, also geh und genieße es. Ich bestehe drauf. Du hast es verdient."

"Auf keinen Fall", widerspreche ich. "Mach dich nicht lächerlich. Das hier hat Priorität."

Janey legt ihren Arm um meine Schulter und flüstert mir ins Ohr.

"Die höchste Priorität, die du haben solltest, ist, deine Muschi vom Rost zu befreien. Es ist lange her, dass du flachgelegt worden bist oder auch nur Spaß gehabt hast. Los, Abs. Ich krieg das hin, und ich ruf dich an, wenn ich es nicht schaffe. Pfadfinderinnen-Ehrenwort." Sie hält ihre Hand hoch, war aber ganz offensichtlich niemals eine Pfadfinderin. Wenn überhaupt, dann sieht sie aus, als würde sie gleich zu ihrer eigenen Verteidigung aussagen, was mich bei ihren nächsten Worten bedenklich stimmt. "Außerdem glaub ich, dass ich dem Gewächshaus noch einmal einen Besuch abstatten werde, um zu sehen, ob ich noch ein paar weitere Blüten klauen kann. Wenn du bei mir wärst, würden wir womöglich beide verhaftet werden. Aber wenn du in Begleitung von Zeugen auf dem Wasser bist, wenn das passieren sollte, kannst du eine Mitwisserschaft glaubwürdig abstreiten."

"Janey."

"Keine Sorge, ich mach das schon. Besorg dir einfach ein Alibi ... und einen Schwanz und lass mich den Rest erledigen."

"Bist du sicher?"

Als Antwort reißt sie mir das Tablet aus den Händen und fängt an, die Liste selbst durchzugehen. Nach einer Sekunde blickt sie auf. "Du bist ja immer noch hier?"

Gut, ich hab verstanden. Ich geh jetzt. Nur noch eine letzte Sache ...

Ich küsse Janey auf die Wange. "Du bist die Beste, Mädchen. Erinnere mich daran, dir eine Gehaltserhöhung zu geben, wenn wir wieder zu Hause sind."

Sie lacht und weiß, dass ich das unmöglich tun kann, aber sie ist absolut bereit zu bleiben, wo sie ist - bei mir.


KAPITEL 8
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Esmars Stimme hebt und senkt sich mit der Perfektion eines ausgebildeten Tenors und ich schüttle erstaunt den Kopf. Seit fast einer Stunde schmettert der Mann mit seiner kraftvollen Stimme klassische Opern, als würde er unter der Dusche Popmusik singen. Und er hat keinen einzigen Ton verfehlt, selbst während er die Vorbereitungen für das heutige Abendessen trifft.

"Hey, Esmar, meinst du, wir könnten vom grausamen Schicksal zu etwas Fröhlicherem wechseln?", frage ich.

"Ohh, eine Herausforderung!", jubelt Gilberto.

Esmar lacht. "Das wird dir vielleicht noch leidtun, aber du hast es so gewollt. Sprichst du Französisch?" Ich habe keine Ahnung, wovon er redet, aber das gesamte Küchenpersonal schaut mit wissendem Lächeln von Esmar zu mir.

"Ein bisschen", antworte ich ausweichend. In der multikulturellen Küche hier werden vermutlich mindestens fünfzehn Sprachen gesprochen, und obwohl Italienisch meine Muttersprache ist, habe ich mir auf meinen Reisen durch Europa die Basics von ein paar weiteren Sprachen angeeignet.

Ich mag vielleicht in der Patsche sitzen. Aber ich würde in diesem Moment nirgendwo anders sein wollen als in dieser Küche. Nach Merediths Meeting heute Morgen dachte ich darüber nach, wie ich meinen Tag am besten verbringen könnte. Ich muss heute keine Mahlzeiten für die Hochzeitsgäste kochen, weil die Küchen des Resorts das wie geplant erledigen, und obwohl der Strand lockte, will ich mir keinen Sonnenbrand holen, bevor wir diesen Nachmittag Kajak fahren. Ich besitze zwar einen olivfarbenen Teint, aber die Sonne hier ist gnadenlos und unerbittlich. Daher machte ich mich auf den Weg in Esmars Küche, um ihn zu beobachten, von ihm zu lernen, sein Essen zu probieren und seine Seele kennenzulernen, wie er es ausdrückte.

Stunden später amüsiere ich mich köstlich und fühle mich wie zu Hause. Bis Esmar anfängt, ein neues Lied zu singen, eines, das seiner eigenen Fantasie entspringt.

Oh, pretty lady with skin so pale,

Let me work my fingers in your dough,

I won't fail. I'll knead you back and forth,

Up and down all night. And when you are perfectly

Al dente, my sauce will set you right!

Mit jeder Strophe wird es lächerlicher, schlüpfriger und expliziter. Schließlich gebe ich mich geschlagen und lege mein Messer weg, bevor ich mich schneide. Das ist das Signal für das Ende des Liedes, und alle jubeln Esmar zu, während ich mir den Bauch halte, lauthals lache und dabei versuche, nicht ohnmächtig zu werden, weil ich keine Luft mehr bekomme.

"Glückwunsch, du hast länger durchgehalten als die meisten anderen!", ruft jemand herüber und lacht selbst. "Aber diese Zeilen am Ende, über ihren 'Knoblauchknubbel' und wie sie ihn in 'Butter' taucht ... unbezahlbar!"

"Wie um alles in der Welt bist du darauf gekommen?", frage ich Esmar.

Er zuckt mit den Schultern, wobei sein Messer nie stoppt, während er Yambohnenknollen in dünne Scheiben schneidet. "Ich bin auch ein bisschen herumgekommen. Ein französischer Koch, mit dem ich gearbeitet habe, hat Texte erfunden, um uns zu unterhalten, und daraus wurde hier eine lustige Masche, neue Mitarbeiter zu begrüßen."

"Du meinst, um sie einzuschüchtern?", frage ich lächelnd, immer noch innerlich lachend.

"Du sagst Wurst, ich sage Wurscht", antwortet er leichthin.

Und wir arbeiten weiter zusammen während des Mittagsbetriebs, genießen die Gesellschaft des anderen und geben ein bisschen an. Allerdings ist Angeben für uns Köche die Art und Weise, wie wir lehren und wie wir lernen.

Als der Service aufs Ende zugeht, entlässt mich Esmar. "Masha danki. Vielen Dank, Kollege, aber ich muss dich jetzt aus meiner Küche schmeißen. Du bist im Paradies. Geh und genieß die Insel."

Ich nutze das Angebot, wasche mir schnell die Hände und gehe zurück in Abigails Zimmer. Unser Zimmer.

Mir gefällt, wie das klingt. Verdammt, sie war umwerfend heute Morgen - ihr dichtes Haar ein einziges Durcheinander, weil sie sich die ganze Nacht über hin und her gewälzt hatte, ihre Augen trübe vom Schlaf und ihr Nachthemd zu dünn, um ihre steifen Brustwarzen zu verbergen. Und ihr unverhohlenes Verlangen und ihre Freude an meinem Körper.

Ich habe es genossen, sie so zu sehen, einen flüchtigen Blick hinter das Getue, das sie veranstaltet und die Schutzmauern, die sie wie eine glitzernde Ablenkung trägt, zu werfen.

Ich finde den Raum leer vor und bin leicht in Sorge. Versetzt sie mich etwa?

Ich mache mich fertig, nicht wirklich gewillt, das auch nur in Betracht zu ziehen. Sobald ich in Badehose und Tank-Top stecke und mich mit einer ordentlichen Schicht Sonnencreme eingeschmiert habe, setze ich mich auf die Couch und starre auf die Uhr. 13:30 Uhr kommt und geht, und die leise Besorgnis, die bereits Wurzeln geschlagen hat, wächst zu einem Pflänzchen Nervosität mit einem winzigen Blättchen von Verärgerung heran. Und wenn ich das Resort durchkämmen muss, ich werde sie finden. Wenigstens weiß ich, wo sie heute Nacht schlafen wird - direkt neben mir.

Um 13:45 Uhr fliegt die Tür auf und sie kommt hereingestürmt. "Sorry! Sorry! Du wirst es nicht glauben, was für einen Morgen ich hatte. Ich bin startklar!"

Doch da sie direkt an mir vorbei ins Schlafzimmer rennt, fällt es mir schwer, das zu glauben.

Janey folgt ihr in einem vernünftigeren Tempo und schüttelt den Kopf. "Es war bisher wirklich ein superbeschissener Tag, also sei nachsichtig mit ihr." Sie legt den Kopf schief und überlegt. "Oder vielleicht doch eher ein wenig grob? Sie steht eventuell auf so was. Bumm-bumm-bumm." Sie ballt die eine Hand zu einer Faust, als würde sie imaginäres Haar halten und schlägt mit der offenen Handfläche der anderen in die leere Luft vor sich, was ein ziemlich verheißungsvolles Bild erzeugt.

So verlockend das auch klingt, etwas anderes, das sie geäußert hat, ist von viel größerer Bedeutung. "Was ist denn heute passiert? Was ist schiefgelaufen?"

Janey schüttelt den Kopf. "Das muss sie dir selbst erzählen. Ich bin allerdings gespannt, ob sie es tut, obwohl ich nicht weiß, ob es bedeutsamer wäre, dass sie alles vergisst, wenn sie mit dir zusammen ist, oder dass sie dir Dinge erzählen will. Ich schätze, ich werde darüber nachdenken, während ich mich mit dieser To-do-Liste abrackere, damit sie nicht ausflippt." Den letzten Teil flüstert sie, damit Abigail es nicht hört.

"Du bist eine gute Freundin, eine gute Partnerin. Du kümmerst dich gut um sie", sage ich aufrichtig.

Janey zuckt leicht mit den Schultern. "Wir kümmern uns umeinander. Wo wir schon dabei sind." Ihre Miene verwandelt sich von jetzt auf gleich in eine bedrohliche Grimasse. "Wenn du ihr auch nur ein einziges Haar krümmst oder auch nur einen winzigen Knacks in ihrem Herzen hinterlässt, werde ich dich vernichten. Das Einzige, was du tun darfst, ist, ihr die Gebärmutter in die Rippen zu rammen, falls sie dich darum bittet."

Ich blinzle. "Äh ... ist das ein amerikanischer Euphemismus, den ich nicht kenne? Das klingt echt schmerzhaft."

"Tu ihr einfach nicht weh", fasst sie zusammen, als sich die Tür öffnet und Abigail wieder heraus sprintet.

"Lass uns gehen!"

Sie trägt lila Laufshorts und ein knallig pinkfarbenes Tank-Top. Unter ihren Armen lugt ein türkisfarbener Badeanzug hervor und ihre Haare sind jetzt auf dem Kopf aufgetürmt. Sie ist ein wahres Feuerwerk an Farben und Energie, das ich am liebsten kosten möchte, indem ich ihre komplexen Schichten auseinanderpflücke, um herauszufinden, wie eine solche Delikatesse entstanden ist.

Aber das muss warten, denn wir sind spät dran für unser Kajak-Date.
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In der Lobby warten Emily und Doug auf einem der niedrigen, weiß gepolsterten Korbsofas.

"Da seid ihr ja", stößt Emily verärgert hervor, als sie aufsteht. Doch im nächsten Moment wechselt sie zu einem freundlichen Lächeln und gesteht: "Wir haben uns auch verspätet, weil wir so miteinander beschäftigt waren. Stimmts, Doug?"

Er erhebt sich ebenfalls und legt eine Hand auf Emilys unteren Rücken. "Äh, ja. Der Brunch war köstlich. Sie haben diese Pfannkuchen mit Kokosraspeln drin gemacht. So gut." Er stöhnt und tätschelt mit der anderen Hand seinen flachen Bauch.

Emily seufzt und mir wird klar, dass sie versucht hat, Abigail ihre Jungvermählten-Schäferstündchen unter die Nase zu reiben, so wie wir es getan haben. Sozusagen Auge um Auge, Zahn um Zahn. Doch unbeabsichtigterweise hat der ahnungslose Doug ihren Schachzug nicht gedeckt.

"Pfannkuchen mit Kokosraspeln klingen köstlich. Die muss ich mal probieren." Ich mache mir eine mentale Notiz, das zu tun. Ich bin immer daran interessiert, Essen zu probieren, vor allem solches, das andere lecker finden. Doch während die meisten Leute einfach nur kauen und schlucken und dann entscheiden, ob es ihnen schmeckt oder nicht, macht es mir Spaß herauszufinden, was diese Speise schmackhaft macht.

"Lasst uns rausgehen, bevor unsere Reservierung storniert wird", schnaubt Emily verärgert. Wir folgen ihr pflichtschuldigst nach draußen an den Strand.

"Hey! Seid ihr Typen meine Zwei-Uhr-Kajakfahrer?", fragt ein Mann. Er sieht wie ein Surfer aus - blondes, zerzaustes Haar, das er mit einer Kopfbewegung zurückwirft, tief gebräunt und eine Lederschnur mit einer Muschel um den Hals.

"Jep", antwortet Doug.

"Fantastisch, Kumpel. Ich bin Dylan. Ich bin heute euer Guide für dieses Abenteuer. Das Wichtigste zuerst. Hat schon mal jemand von euch einem Hai eins auf die Nase gegeben?"

Er sagt das todernst, als wäre das eine wirklich lebenswichtige Fähigkeit, die wir möglicherweise in den nächsten paar Stunden brauchen werden.

"Ja, ich." Ich hebe meine Hand, als wäre das hier die Grundschule. Alle Augen richten sich schockiert auf mich und ich ziehe den Moment in die Länge. "Kleiner Scherz."

"Bro!", antwortet Dylan gedehnt. "Da hast du mich aber ganz schön reingelegt. Ich war schon auf deine Geschichte gespannt." Er hebt eine Faust und ich schlage mit meiner dagegen.

Alle anderen lachen leise.

"Okay, nur um das klarzustellen, kein Haiboxen, außer als letzter Ausweg." Er macht Witze. Glaube ich. "Ist jemand von euch schon mal Kajak gefahren?"

Diesmal hebt Emily die Hand. "Doug und ich haben das einmal auf einem romantischen Wochenendtrip gemacht." Sie lässt das, was eigentlich eine belanglose Antwort sein sollte, so klingen, als würden sie regelmäßig Kurztrips für Sex bei Kerzenschein machen. Doch ich konzentriere mich auf Abigails verneinendes Kopfschütteln auf die Frage nach der Kajak-Erfahrung. Dass sie noch nie in einem Kajak gesessen hat, ist ein Informationshäppchen, das ich wirklich wissen will.

"Dann lasst mich die Grundlagen erklären und sobald sich alle pudelwohl fühlen, gehen wir ins Wasser. Hockt euch in den Sand und dann legen wir los", instruiert uns Dylan.

Wir setzen uns alle hin, doch Dylan macht einen Rückwärtssalto, wirbelt durch die Luft und landet im Sitzen auf dem weichen Sand. "Geschafft!", ruft er mit einem Fist Pump aus. Er klingt überrascht, aber er würde sich doch bestimmt nicht durch die Luft katapultieren, wenn er sich nicht darauf verlassen könnte, dass er sicher landet?

"Meine Damen, setzt euch bitte zwischen die Beine eurer Männer. Kein Grund zur Schüchternheit, wir wissen alle, dass dies euer Honeymoon ist", neckt Dylan. "Rutscht ganz dicht ran."

Ich öffne meine Beine und Abigail macht es sich dazwischen bequem, ihren Rücken an meine Brust gelehnt. Ich schlinge meine Arme um ihren Bauch und ziehe sie enger an mich. Ihr süßes, erschrecktes Aufkeuchen ist sexy und die Art, wie sie sich ein wenig bewegt und ihren Hintern an meinem Schwanz reibt, überrascht mich und ist verdammt heiß.

"Mia rosa", knurre ich in ihr Ohr.

Dylan grinst und ich frage mich, wie sehr er daran gewöhnt ist, dass Frischvermählte sich unter dem Deckmantel einer Kajakstunde gegenseitig befummeln.

Getreu seinem Wort geht er mit uns die Grundlagen des Kajakfahrens durch. Es dreht sich viel ums Timing und darum, wie man das Paddel richtig hält und noch mehr darum, als Team zusammenzuarbeiten. "In der Ehe wie im Kajak", meint er weise.

Und dann sind wir trotz unseres völligen Mangels an Selbstvertrauen auf dem Wasser.

Dylan übernimmt die Führung, da er den Kurs zur Privatinsel kennt. Abigail und ich sitzen in einem Kajak, Emily und Doug in einem anderen.

Am Anfang ist es schwierig und Abigail und ich schwanken und laufen Gefahr zu kentern. Doch wir stabilisieren uns und finden unser Gleichgewicht, während wir durch das ruhige, klare Wasser paddeln.

Es fühlt sich richtig an, als Team auf ein gemeinsames Ziel hinzuarbeiten. Während wir auf dem Wasser dahingleiten, erzählt uns Dylan von der Insel und dem Resort und wie er hier gelandet ist.

"Ich war in Cali surfen, Mann. Tolle Wellen dort. Aber da war ein Mädchen - es geht ja immer um ein Mädchen, oder? Sie hat mir das Herz gestohlen, als sie meinen Schwanz weggesteckt hat." Er schüttelt traurig den Kopf und führt mit seinem Paddel ein fortgeschrittenes Manöver aus, durch das er eine langsame 360°-Drehung im Wasser vollzieht. "Ich wollte abhauen und habe im Internet eine Anzeige für eine Aushilfskraft für das Resort gesehen. Ich habe echt gedacht, dass es ein Clickbait ist oder dass ich hier ankomme und sie mir die Nieren klauen würden." Er lacht. "Aber es ist großartig. Zwei Jahre bis dato!" Er endet mit einem Lächeln, das sich dann aber verliert. "Shit. Die beiden gehören definitiv zu den anderen fünfzig Prozent."

Auf meinen verständnislosen Blick hin erklärt Dylan. "Frisch verheiratet? Fünfzig Prozent Scheidungsrate? Manchmal erkennt man das."

Ich zucke zusammen. Das ist furchtbar, doch wenn ich dorthin schaue, wohin Dylan durch das Wasser pflügend auf Emily und Doug zusteuert, kann ich verstehen, warum er das sagt. Sie haben Mühe, überhaupt zusammenzuarbeiten. Genau genommen arbeiten sie fast komplett gegeneinander, was dazu führt, dass sie nicht vom Fleck kommen und anfangen zu streiten.

Glückliche Flitterwochen, in der Tat.

Dylan ist fast bei ihnen, als ihr Geschaukel überhandnimmt und zwar nicht auf die gute Art, wie in dem Sprichwort 'Wenn das Bötchen schwankt, komm nicht angerannt', sondern eher so, als würden sie gleich kentern. Erst in die eine, dann in die andere Richtung, während sie versuchen, das Boot auszubalancieren. Es ist eindeutig zu viel, was sie machen und ihr Gewicht ist ungleichmäßig verteilt.

Und dann kippen sie mit einem Wusch um. Emilys Aufschrei verwandelt sich in ein geräuschvolles Blubbern. Doch Dylan hat es inzwischen zu ihnen geschafft und streckt sein Paddel aus, damit Emily sich daran festhalten kann. Doug taucht fast sofort wieder auf und hat ein Grinsen im Gesicht, als er sich die Haare aus dem Gesicht streicht.

Dieses Grinsen verfliegt allerdings, als er Emily prusten hört: "Oh, mein Gott! Schau, was du angerichtet hast! Dougie!"

"Ist schon gut, Em. Wir klettern wieder rein und fahren weiter. Die Insel ist gleich da drüben." Er deutet auf unser Ziel, doch Emily lässt das nicht gelten. Sie bombardiert ihn mit wütenden Blicken und er verdreht die Augen. "Tut mir leid, Babe."

Die Entschuldigung widerwillig nachgereicht, arbeiten sie gemeinsam daran, mit Dylans Hilfe wieder in ihr Kajak zu klettern. Irgendwann haben sie es geschafft und Dylan überprüft kritisch das Timing des Paddelschlags.

"Synchronizität, Mann. Das ist das A und O. Im Wasser wie im Leben."

Irgendwie bleibt diese Lektion hängen und wir alle erreichen die Privatinsel ohne weitere Zwischenfälle.

Alles läuft wie geschmiert, bis Abigail und ich aus dem Kajak klettern. Obwohl wir uns im seichten Wasser direkt am Ufer befinden, gelingt es Abigail aus irgendeinem Grund nicht, aus dem Kajak auszusteigen, und sie stolpert und fällt mit dem Gesicht voran ins Meer.

Emily bricht sofort in schallendes Gelächter aus. Ich bücke mich und packe Abigail. "Cazzo! Scheiße! Bist du okay?"

Sie taucht prustend auf, ähnlich wie Emily, aber statt zu jammern und zu kreischen, lacht Abigail ... ausgelassen. Sie streicht sich das Wasser und ihre Haare aus dem Gesicht und stößt zwischen Gejohle und undamenhaftem Gelächter hervor: "Das kann auch nur mir passieren, dass das Kajakfahren klappt und ich beim Aussteigen total versage." Sie lässt sich ins Wasser zurücksinken, eine Meerjungfrau, umrahmt von einem türkisfarbenen Heiligenschein. "Komm rein, das Wasser ist toll!", scherzt sie, immer noch halb erstickt von dem Wasser, das sie geschluckt hat.

Emily räuspert sich und wird ernst. Ich glaube, sie hatte eine perverse Freude an Abigails Sturz und ist enttäuscht von Abis humorvoller Reaktion.

Ich ziehe Abigail aus dem Wasser und presse unsere Körper aneinander. In der Absicht zu helfen, schiebe ich ihr Haar zurück und lasse meine Hände über ihre Schultern und an ihren Armen entlang nach unten gleiten, um nach Verletzungen zu suchen. "Mir gehts gut. Außer meinem Stolz ist nichts verletzt", beruhigt sie mich.

Eine Augenbraue hochziehend knurre ich: "Vielleicht will ich ja nur deinen nassen Körper berühren."

Sie errötet in der erotischsten Pink-Schattierung und das liegt nicht an der Sonne, sondern an dem Feuer, das wir gemeinsam entfachen.

"Okay, an dieser Stelle mach ich mich für eine Stunde oder so rar und ihr könnt machen, was ihr wollt. Da drüben sind Cabanas" - Dylan zeigt auf ein paar Hütten mit weißen Vorhängen, die an den Seiten zurückgezogen sind - "oder praktisch ringsum Strand." Hinter vorgehaltener Hand, so als wolle er uns ein Geheimnis verraten, sagt er: "Pro-Tipp: Sand in sensiblen Bereichen ist abrasiv und eher was fürs Kino als fürs echte Leben."

Dann fährt er fort: "Es gibt Schwimmflossen und Schnorchel, wenn ihr schwimmen wollt, einen Rundweg, wenn ihr durch den Wald spazieren wollt, und wenn ihr eine Hand hochhaltet, bringt euch der Barkeeper ein Bier oder ein Glas Wein." Er klopft sich auf die Brust und deutet damit an, dass er auch als Barkeeper fungiert.

Damit joggt er davon, als wäre der Sand unter seinen nackten Füßen sein natürlicher Lebensraum.

"Also, was wollt ihr machen?", fragt uns Emily.

Doug räuspert sich. "Babe."

Welches Drama auch immer Abigail mit Emily hat, ich bin nicht darauf aus, meinem Kumpel die Tour zu vermasseln. Das sind schließlich seine Flitterwochen und ich will sie nicht ruinieren, indem ich mich ihnen anschließe. Außerdem spielt das in meinen Wunsch hinein, Abigail für mich alleine zu haben.

"Vielen Dank, dass ihr uns heute hierher mit eingeladen habt", beginne ich. "Es ist mehr als großzügig, dass ihr eure Zeit und diesen schönen Ort mit uns teilt." Ich schaue Abigail tief in die Augen und bitte sie stillschweigend, meine Absicht zu verstehen, mit ihr allein sein zu wollen, während ich zu Emily und Doug sage: "Ich bin sicher, ihr hattet Pläne für euren Nachmittag hier, also lasst euch bitte nicht von uns stören. Wir gehen rüber in die hintere Cabana und lassen euch eure Privatsphäre."

"Danke, Mann!" Doug hält seine Hand für einen High five hoch und ich klatsche ihn ab. "Dann gehen wir hier lang." Er schiebt Emily mit einer Hand auf ihrem Rücken vor sich her und lotst sie zu der Cabana, die am weitesten von der entfernt ist, auf die ich gedeutet hatte.

"Doug!", widerspricht Emily, doch ich wende mich ab, an nichts anderem interessiert als an der nächsten Stunde mit Abigail.

Ich nehme ihre Hand, die von der Sonne und der Anstrengung des Paddelns, um hierher zu gelangen, warm ist und führe sie den Strand entlang. "Komm mit."

Die Wellen plätschern an den Strand und umspülen unsere Füße. "Es ist so schön", flüstert Abigail, als würde sie die Stimmung nur ungern stören.

Ich sehe weder das Wasser noch den Strand, die Sonne oder gar die Blumen. Alles, was ich sehe, ist sie. "Ja, das bist du. Das Schönste, was ich je gesehen hab."

Sie errötet und ihre Wangen nehmen eine noch intensivere Röte an, als die, die bereits von der Sonne auf ihren Wangen glüht. Sie hält den Kopf jedoch nicht lange gesenkt, bevor sie wieder zu mir aufschaut. "Warum sagst du ständig solche Sachen? Ich meine, ich versteh es ja, wenn Emily in der Nähe ist. Es macht sie definitiv verrückt - danke dafür - aber wenn wir unter uns sind, brauchst du nicht-"

"Die Wahrheit sagen?", beende ich den Satz für sie.

Sie verzieht das Gesicht - verwirrt und voller Zweifel.

"Abigail, ich halte dich für eine erstaunliche Frau, sexy und klug, mit Sonnenschein und Wildheit in deiner Seele. Meine Vermutung ist, dass du dich erdrückt fühlst, weil die Leute dein Wesen nicht verstehen und versuchen, dich um ihrer eigenen Bequemlichkeit willen, ihren engstirnigen Ansichten anzupassen." Sie legt den Kopf schief, ohne meiner Einschätzung zuzustimmen, doch auch ohne ihr zu widersprechen. "Aber wenn sie dich nicht unterstützen, wie du bist, dann verdienen sie dich nicht. Wie diese Emily." Ich schaue über meine Schulter zurück und sehe nur einen leeren Strand hinter uns. "Ich glaub nicht, dass sie dich hasst. Sie versteht dich einfach nicht und das bringt sie dazu, alles infrage zu stellen, vor allem sich selbst."

"Und das ist meine Schuld?", wendet sie ein und richtet sich auf, um sich zu verteidigen.

Ich unterbreche unseren Strandspaziergang und drehe sie so, dass wir uns gegenüberstehen. "Natürlich nicht. Ich will damit nur sagen, dass ich sehe, wie du gegen diesen Käfig ankämpfst und deshalb rate ich dir: Lass es. Warum sich die Mühe machen? Du wirst niemals glücklich sein, wenn du es zulässt, dass dich jemand darin gefangen hält. Steh zu deiner Schönheit, steh zu deinen Flügeln, steh zu dem Schicksal, das du für dich selbst geschaffen hast, ohne dich zu entschuldigen."

Ihre Brust hebt und senkt sich schnell und ihre Augen funkeln wild. "Hübsche Worte. Sie lassen es so einfach klingen. Mach einfach, was du willst und wenn es die Leute verärgert, ist das deren Sache?"

Sie ist wütend, doch ich verstehe nicht, warum. Ich versuche, ihr ein Kompliment zu machen, aber sie hat es nicht als solches aufgefasst. "Nein, aber du solltest nicht klein kariert leben müssen, nur weil jemand anderes deinen Freigeist nicht versteht." Sie beruhigt sich leicht, spürt, dass ich es nicht böse gemeint habe, daher fahre ich fort. "Zu Hause, in Positano, hat man angenommen, dass ich auf die Universität gehen würde, vielleicht ein Wirtschaftsstudium absolvieren würde. Dass ich arbeiten, heiraten, Kinder bekommen und an dem Ort alt werden würde, an dem ich meine Jugend verbracht habe. Es ist das, was meine Familie schon immer getan hat."

"Aber du hast das nicht gewollt." Es ist keine Frage. Sie versteht jetzt, was ich ihr sagen will. "Du wolltest mehr."

Ich nicke. "Ja. Viel mehr. Ich wollte reisen, lernen, die Welt erleben. Und vielleicht wäre ich glücklich geworden, indem ich meine Familie glücklich gemacht hätte, aber das war nicht meine Bestimmung. Ich hätte Kompromisse eingehen können, aber ich wäre trotzdem nicht wirklich erfüllt gewesen. Daher bin ich gegangen, weil es das war, was ich wollte. Was ich brauchte. Das ist mein wahres Ich und jetzt sehen sie es. Sie verstehen und respektieren, dass ich mich nicht verstelle. Ich bin ich. Wirklich und wahrhaftig."

Sie lächelt traurig. "Aber du täuschst etwas vor. Diese ganze Sache hier ist eine Vortäuschung."

"Ist sie das?", wage ich zu fragen. "Es mag damit angefangen haben, aber ich versichere dir, dass das, was ich fühle, sehr real ist. Du interessierst mich mehr als irgendetwas oder irgendjemand seit einer langen Zeit."

Ich sehe, wie ihr wunderschöner Verstand das dreht und wendet, es untersucht und analysiert. Trotz all ihrer ungezähmten Wildheit ist Abigail nicht leichtsinnig. "Aber wenn du morgen etwas anderes empfindest, wirst du einfach weiterziehen, denn so bist du nun mal. Und ich würde dich nicht einsperren wollen."

Ich verstehe sie. Sie ist, wer sie ist, und ich bin, wer ich bin. Wir haben zwar beide einen Hang zum Abenteuer, aber wir wollen sehr unterschiedliche Dinge und es würde nur Herzschmerz heraufbeschwören, so zu tun, als wäre es anders.

"Ah, eine Sackgasse also."

Danach gehen wir schweigend weiter, weisen uns gegenseitig hier und da auf Muscheln hin und beobachten, wie das Wasser immer wieder an den Strand spült. Nach einer Weile höre ich einen scharfen Pfiff und dann trägt der Wind uns Dylans Stimme zu.

"Die Zeit ist um, Leute! Lasst uns nach den Flamingos sehen!"

Wir gehen am Strand zurück und finden eine rotgesichtige Emily und einen atemlosen Doug vor, die bei einem wissend grinsenden Dylan stehen. Es scheint, als hätten sie die eine Stunde Alleinsein für eine andere Art von Intimität und für Versöhnungssex genutzt.

"Also gut, ihr Turteltauben, dann wollen wir uns mal eine andere Art von 'Turteltauben' ansehen!", ruft Dylan aufgedreht. Ich habe den Verdacht, dass Dylan alles mit Energie und Elan angeht und die Chancen des Lebens mit Hingabe ergreift.

"Ja, ich kann es kaum erwarten", sagt Emily. "Das ist dann ein weiteres Häkchen auf meiner Bucket List." Sie kichert wie ein liebeskrankes Schulmädchen und schmiegt sich an Doug. Es ist das erste Mal, dass ich sehe, dass sie sich wirklich wie verliebte Jungvermählte verhalten, und ich bin eifersüchtig, dass sie in dem jeweils anderen jemanden gefunden haben, der bereit ist, das Leben gemeinsam zu meistern.

Vielleicht werde ich nie jemanden finden.

Oder ich werde, was wahrscheinlicher ist, wo auch immer es mich hin verschlägt bedeutungslose Beziehungen haben, immer auf der Suche nach dem besonderen Funken, der mich dazu veranlassen könnte, Wurzeln zu schlagen.

Wir folgen Dylan auf einer kurzen Wanderung an der Küste entlang, bis wir auf einen kleinen Schwarm rosafarbener Vögel stoßen.

"Die Flamingos!", erklärt Dylan unnötigerweise. "Hier, ich habe etwas Futter für sie mitgebracht, damit ihr sie aus nächster Nähe betrachten könnt."

Er reicht jedem von uns eine kleine Tüte und erklärt uns, wie wir die getrockneten, pulverisierten Krabbenstücke in unsere Handflächen schütten und die Vögel danach picken lassen sollen.

"Bist du sicher, dass sie nicht meine Hand fressen?", äußert Emily ihre Bedenken.

"Hast du irgendeine Lotion aufgetragen?", fragt Dylan und Emilys Augen weiten sich, als sie die Vögel unsicher anschaut.

"Nein?"

"Dann ist alles in Ordnung. Sie mögen nur keine Vanilleschoten." Er sagt es so ernsthaft - was für ihn wirklich eine Herausforderung sein muss - dass ich denke, er meint es ernst. Bis zu dem Moment, in dem er loslacht. "Ich verarsch dich nur. Solange du nicht mit Shrimps bedeckt bist, werden sie nicht beißen."

Immer noch etwas verunsichert füttert Emily sie nur zögerlich und überlässt Doug den Vortritt. Auch Abigail und ich nähern uns langsam einem Paar. Doch es klappt gut, da die Vögel an Besucher gewöhnt sind und sich freuen, mit Leckereien gefüttert zu werden.

"Cotton Candy, sweet to go, let me see that ... SUSHI ROLL!" Dylan singt lautstark ein Lied, das ich nicht kenne, aber bevor ich auch nur daran denken kann, nachzufragen, fliegt ein grüner Schemen an mir vorbei und die Flamingos geraten in einer Kakofonie aus Trompetenrufen und Kreischen außer Rand und Band, wobei sie mit den Flügeln flattern.

"Was zum-?", kreischt Emily laut auf.

"Ohh! Scheiße Mann! Sorry! Ich hab auf die 'mingos gezielt! Die picken gerne an dem Tang", antwortet Dylan und lacht tief und herzlich.

Das grüne Etwas war offenbar Seetang, denn es ist jetzt auf Emilys Brust und Bauch gekleistert, als hätte Shrek auf sie ejakuliert.

"Ah ... iiihhh ..." Sie gibt weiterhin unverständliche Laute von sich und zupft an den faserigen Algenstücken, um sie zu entfernen.

"Komm, ich helf dir", sagt Doug und wischt ihr lachend über die Hüfte. Aber der Seetang verschmiert und hinterlässt einen braunen Film auf ihrer Haut.

"Geh ins Wasser", schlage ich vor.

Emily funkelt mich wütend an und schnauzt: "Sieht dieser Badeanzug vielleicht so aus, als wäre er für das Wasser geeignet?"

Ehrlich gesagt, Nein. Er ist weiß und so winzig, dass ich den Durchmesser ihrer Brustwarzen erraten könnte, obwohl ich, wenn er nass würde, wahrscheinlich nicht raten müsste, weil sie zu sehen wären. Das Unterteil ist ein G-String-Tanga, doch so knapp, dass es fast so aussieht, als hätte sie das Tanga-Teil auf der Vorderseite. Warum stellen sie Badeanzüge her, in denen man nicht schwimmen kann? Ein winziger Teil meines Gehirns ist froh, dass sie, als sie vorhin ins Wasser gefallen ist, von ihrer Schwimmweste und den Shorts vollständig bedeckt war.

Im Gegensatz dazu sieht Abigail in ihrem Outfit sexy und elegant aus. Es ist ein Triangel-Bikini, nichts Extravagantes, aber die blaugrüne Farbe steht ihr perfekt und die Bänder an ihren Hüften und am Rücken verlocken mich dazu, sie mit meinen Zähnen lösen zu wollen.

Da Emilys Frage eher rhetorisch zu sein scheint, antwortet niemand, doch Doug hilft ihr weiter beim Säubern, während er versucht, sie zu beschwichtigen, als wäre sie ein verwundetes Gnu, das kurz davor steht, Amok zu laufen. "Mach dir keine Sorgen, Babe. Wir werden uns in der Badewanne entspannen, wenn wir zurückkommen, wie wir es besprochen haben, okay?"

Das reicht, um ihre Beschimpfungen Dylan gegenüber zu beenden, der wirklich wegen der ganzen Sache aufrichtig zerknirscht zu sein scheint, auch wenn er gelegentlich wieder 'grundlos' zu lachen beginnt. Und obwohl wir die Flamingos mit den restlichen Krabben-Leckerlis füttern, ist die Stimmung getrübt. Deshalb steigen wir wieder in unsere Kajaks und kehren ins Resort zurück.

"Danke, dass ihr uns eingeladen habt", sagt Abigail höflich zu Emily. Selbst die guten Manieren frustrieren mich, denn ich weiß, dass Abi nicht glücklich darüber war, heute mitzukommen. Aber sie tut, was von ihr erwartet wird und was sie für richtig erachtet.

"Gerne doch!", sagt Emily ebenso gekünstelt. "Was ist mit morgen? Wollt ihr-"

"Nein", unterbreche ich und schere mich einen Dreck um meine Unhöflichkeit. "Wir sind morgen beschäftigt. Den ganzen Tag."

Abigail sieht mich überrascht an, vielleicht wegen meines Tons, vielleicht aber auch, weil sie sich fragt, was ich dieses Mal geplant habe. Die Wahrheit ist ... ich bin beschäftigt. Ich muss morgen arbeiten und für einen kleinen Teil der Hochzeitsgesellschaft kochen.

"Oh, sicher. Ich verstehe. Dann eben ein anderes Mal." Emily wird nicht aufhören, Abigail zu verfolgen und obwohl ich wünschte, Abigail würde Emily einfach sagen, dass sie sich zum Teufel scheren soll, weil es ihr egal ist, was sie denkt, ist Abigail nicht bereit, das zu tun. Noch nicht.
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Zurück im Zimmer springe ich unter die Dusche und säubere mich nach meinem Badespaß. Und gönne mir etwas Zeit und Raum zum Nachdenken.

Lorenzo hat mir heute einen tiefen Einblick in sein Herz und einen noch tieferen in seine Gedankenwelt gewährt. Indem er mir einen Spiegel vorhielt und mich zwang, mich durch seine Augen zu sehen, hat er einiges von sich preisgegeben.

Er ist gefährlich.

Aber leider wohl eher nicht in dieser 'Bad Boy mit Tattoos und einem Motorrad'-Manier, wie ich ursprünglich dachte. Wenn das alles wäre, könnte ich wahrscheinlich eine Affäre mit ihm haben und dennoch unversehrt davonkommen, mit nichts weiter als einer guten Geschichte, die ich erzählen kann, wenn ich alt und grau bin.

Doch er ist auf eine Art und Weise gefährlich, die viel beängstigender ist. Er ist tiefgründig und ausdrucksstark, ein guter Beobachter und ein Philosoph, alles Dinge, die direkt mein Herz und tiefstes Inneres berühren. Und das wäre alles wunderbar - verdammt, es wäre fantastisch - wenn er nicht irgendwann weiterziehen würde. Deshalb ist er ja so gefährlich. Er ist eine Droge, die mich süchtig nach ihm macht und mich dazu bringt, ihn zu wollen, obwohl mir die ganze Zeit über bewusst ist, dass er wie ein mengenlimitiertes Angebot ist, das nur kurzzeitig zur Verfügung steht.

Und wie ein Süchtiger brauche ich eine Entziehungskur, eine kurze Auszeit von ihm, um einen klaren Kopf zu bekommen.

Die Dusche ist nicht genug. Vor allem, als ich aus dem Schlafzimmer komme und Lorenzo auf dem Balkon stehen sehe, mit nichts als einer schwarzen Badehose und einem glühenden Blick. Seine nackte Brust, seine Tattoos locken mich an, wollen mich dazu verführen, ihnen nachzuspüren, ihn zu quälen, bis er Dinge verspricht, zu denen er nicht fähig ist.

Doch wenn er meinen Freigeist und meine Ungezähmtheit achtet, muss ich auch seine respektieren.

"Ich geh runter, um im Kühlraum nach Janey zu sehen. Fühl dich bitte einfach wie zu Hause. Warte nicht auf mich. Es wird eine Weile dauern", erkläre ich ihm.

Seine Augen verengen sich, als ob er mich durchschauen würde. Zum Teufel, wahrscheinlich tut er das. Er beweist damit, dass er mich klarer sieht als ich mich selbst.

Er dreht sich um und gibt den Blick auf seinen Rücken frei, während er seine Arme ausstreckt und die Hände auf dem Geländer abstützt. "Kann ich irgendetwas tun, um zu helfen?"

Fuck. So, so viel. Und ich würde meine Batterien darauf verwetten, dass er es besser kann als mein Lieblingsvibrator.

Ich schüttle meinen Kopf. "Nein, ist schon okay. Ich will nur mal sehen, welche Fortschritte Janey heute gemacht hat, damit ich weiß, wo wir stehen."

Er schweigt, glaubt mir nicht. Er weiß, dass ich davonlaufe. Aber ich mache es schon jetzt, damit er es später nicht tun muss. So herum ist es besser.

"Ja, also dann ... tschüss." Ich flüchte zur Tür und ziehe sie hinter mir zu.

Während ich auf den Fahrstuhl warte, schreibe ich Janey eine SMS ...

Wie läufts denn so? Ich bin auf dem Weg, um dir zu helfen.

Mir gehts gut. Mach dir um das hier keine Gedanken. Befrei' lieber deine Ritze vom Rost.

Mann, Janey! Sie lästert schon seit Monaten, meine Muschi sei so schlimm wie eine 'rostige Blechdose'. Ich schätze, jetzt ist sie auf 'rostige Ritze' umgestiegen. Ich weiß nicht, was schlimmer ist, denn beides ist eklig und klingt schmerzhaft.

Außerdem führt kein Weg daran vorbei, dass ich heute Abend nicht nach ihr, dem Kühlraum und dem Blumenbestand sehe. Es sind mein Name und mein Ruf, die auf dem Spiel stehen. Und auch wenn ich vielleicht alles eine Zeit lang delegieren konnte, kann ich heute Nacht bestimmt nicht schlafen, wenn ich nicht sicher weiß, dass für morgen alles vorbereitet ist.

Unten treffe ich Janey an, die zu Musik auf ihrem Handy jammt und herumtanzt, während sie singt. Ich werde blass, nicht weil ihre Stimme furchtbar ist, denn das ist sie nicht, sondern weil sie 'WAP' von Cardi B singt ... in voller Lautstärke.

"Janey!", blaffe ich. "Mach das aus! Wir müssen uns professionell verhalten."

Sie wirft mir einen 'Echt jetzt?'-Blick zu, der gerechtfertigt ist, wenn man bedenkt, dass ich sie heute irgendwie im Stich gelassen habe, was auch nicht gerade der Inbegriff von Professionalität ist. Aber nach einem Moment streckt sie ihre Hand aus und tippt auf ihr Handy. Alles verstummt, während sie mich finster anstarrt.

"Kann ich dir helfen?", schnauzt sie. "Ich hab dir doch gesagt, du sollst oben bleiben. Ich war der Meinung, du würdest gerade voll den Spaß haben. Und mit 'voll' und 'Spaß' meine ich 'voll' mit Lorenzos Schwanz", erklärt sie, als ob die versaute Bedeutung ihrer Worte nicht klar gewesen wäre.

"Ich muss einfach den momentanen Stand der Dinge überprüfen. Wo stehen wir?"

Ich blicke mich im Raum um und bin überrascht, eine beachtliche Anzahl von Blumen zu sehen. Keine verwelkten, die in den letzten Zügen liegen. Nope, ich bin umgeben von üppigen Blüten in verschiedenen Rosa- und Rottönen, von Basics wie Nelken und Rosen bis hin zu exotischeren tropischen Arten wie rosa Ingwer und Hibiskus. "Hier drin sieht es unglaublich aus!", keuche ich, ehrlich überrascht.

Janey strahlt stolz. "Du magst dem Manager die Angst vor den sozialen Medien eingeimpft haben, aber ich hab ihm echte Todesangst eingejagt. Die Kühlkammer ist repariert worden. Es ist ein Provisorium, mehr Kaugummi und Spucke als echte Ersatzteile, aber es wird fürs Erste reichen. Diese Lieferung hier ist am späten Nachmittag eingetroffen. Ich hab sie sortiert, um zu sehen, womit wir arbeiten. Und morgen kommt aus Venezuela eine weitere Sendung."

"Venezuela? Was bekommen wir denn von dort?" Ich drücke die Daumen, dass es etwas Einzigartiges und Schönes ist, so wie das von uns ursprünglich besorgte Material, das wir verloren haben.

"Och, weißt du, nichts Besonderes", wiegelt Janey ab und verrät mir damit, dass das ganz und gar nicht stimmt.

"Was?", frage ich flehend.

"Ein paar Orchideen und Anden-Lupinen", antwortet sie lapidar.

"Was?", wiederhole ich, aber dieses Mal ist es ein Freudenschrei, während ich Janey an den Schultern packe und kräftig schüttle. "Wie kommen wir zu denen?" Lupinenblüten aus den Anden sind wunderschön und werden nicht oft in Arrangements verwendet. Daher ist es ein echtes Wunder, dass wir sie in die Hände bekommen.

"Ich hab so meine Methoden", antwortet sie verschmitzt. "Mach dich an die Arbeit. Ich weiß, dass du dir unbedingt die Hände schmutzig machen willst." Sie winkt mich zu den Eimern mit Blumen und ich eile hinüber, um loszulegen.

"Gib mir die Liste für die nächsten Tage und lass uns einen Plan erstellen, der darauf basiert, was wir zur Verfügung haben und wie lange es frisch bleiben wird", sage ich zu Janey.

Und so machen wir uns an die Arbeit. Schnell vergeht eine Stunde und dann noch eine. Eigentlich sollte ich nach einem Nachmittag auf dem Wasser erschöpft sein. Aber die Kreativität, die mich durchströmt, hält mich in Schwung und ermöglicht es mir, Blumen zu potenziellen Arrangements zu gruppieren.

"Wie war dein Date?", fragt sie nach einer Weile.

Ich überlege, wie ich darauf antworten soll. "Seltsam?"

"War Emily so schlimm? Soll ich ihr den Arsch à la Karate Kid versohlen?" Janey hebt ein Knie und balanciert auf dem anderen Fuß, die Arme weit ausgebreitet wie Flügel. "I-yah!", schreit sie und macht eine seltsam anmutende Kickbewegung, die eher an einen angepissten Esel erinnert, der einen Riverdance aufführt, als an einen Crane Kick.

Ich lache und sie wiederholt es. "Und ja ... nimm das, du Schlampe." Ihre Bewegungen gleichen zusehends weniger Karatetechniken und immer mehr einem Catfight, bis mir vor lauter Lachen die Tränen kommen.

"Danke. Das hab ich gebraucht", sage ich dankbar. "Aber es war Lorenzo, der seltsam war."

"Aww, verdammt, nein. Ich mach auch ihn mit Karate fertig." Sie mimt bei einem unsichtbaren Lorenzo einen Kniestoß in die Leistengegend und einen Nippelzwicker, was mich noch mehr zum Lachen bringt.

"Nichts dergleichen. Er hat mir nur einen Spiegel vorgehalten, in den zu schauen ich nicht vorbereitet war."

Janey ist gerade im Begriff, meine mysteriöse Antwort zu hinterfragen, als es an der Tür klopft.

Sie flüstert: "Erwartest du jemanden?"

Ich schüttle den Kopf. "Du?"

Wir greifen beide nach einer Schere und nähern uns langsam der Tür. Ich bin überzeugt, dass das Resort sicher ist, doch wir sind allein in einem abgelegenen Bereich, daher dürfen wir nicht zu sorglos sein. Ich will nicht als eines dieser Dateline-Specials auf NBC enden, in denen die Leute darüber spekulieren, ob ich mit einem Liebhaber von der Insel durchgebrannt bin, mir die Nieren gestohlen wurden oder ich in einem Vollrausch ertrunken bin.

Langsam, die Schere zur Verteidigung erhoben, öffne ich die Tür.

"Hey!" Lorenzos Lächeln schwindet. Er hebt abwehrend die Hände, während er die Stirn runzelt. "Hey! Was ist los?"

"Oh!", sage ich und lasse die behelfsmäßige Waffe sinken, damit ich ihn nicht versehentlich absteche und zur mordenden Touristin werde, statt zum verschleppten Opfer. "Ich bin nur vorsichtig. Was machst du denn hier?"

Ich sehe, wie er bei der vorwurfsvollen Frage zusammenzuckt. "Wir hatten keine Gelegenheit, zu Abend zu essen, und ich hab gedacht, Janey ist vielleicht auch hungrig. Ich hab Essen gemacht." Er hält zwei Behälter aus einem der Resort-Restaurants hoch.

Dann dringt der Geruch zu mir ... intensiv, köstlich und würzig. "Du hast Essen gemacht?"

Er zuckt wegwerfend mit den Schultern, doch ich weiß, dass es für ihn einer Art Liebessprache gleichkommt, für jemanden Essen zuzubereiten. Mir geht es genauso mit denen, für die ich Blumenarrangements zusammenstelle. Besonders, wenn es jemand ist, der mir wichtig ist.

Ich bin nicht hungrig, habe zu viel im Kopf, um wirklich viel zu essen, aber ich werde seine Liebenswürdigkeit nicht ablehnen. Ich öffne die Tür weiter und lasse ihn herein.

"Wow, das sieht umwerfend aus", sagt er anerkennend.

"Du hättest es vor ein paar Stunden sehen sollen. Ein kahles Feld, auf dem nichts zu sehen war, aber langsam haben sich blühende Möglichkeiten herauskristallisiert." Janey klingt wie ein Glückskeks, als sie auf die Blumen deutet, doch ich verliere kein einziges Wort darüber, nach all der Arbeit, die sie investiert hat.

"Ehrlich gesagt, Janey ... du solltest nach oben gehen und dich ausruhen. Du hast den ganzen Tag hieran gearbeitet und hervorragende Arbeit geleistet. Jetzt bin ich an der Reihe, den Staffelstab zu übernehmen und uns zur Ziellinie zu bringen."

"Das musst du mir nicht zweimal sagen, Boss." Bevor ich auch nur blinzeln kann, hat sie ihre Tasche über die Schulter geschlungen und rennt fast zur Tür, kehrt dann jedoch um. Mit einem süßen Lächeln schnappt sie sich einen der To-go-Behälter von Lorenzo: "Danke fürs Essen! Bekomm ich dasselbe Wurst-Gericht, das Abi gleich bekommt?"

"Janey!", rufe ich peinlich berührt, aber Lorenzo lacht nur leise.

"Ich fürchte, meine Wurst ist ein ziemlich exklusives Gericht und muss rationiert werden", erklärt er ihr gespielt traurig, während er mir einen Blick zuwirft.

"Man kann es einem Mädchen nicht verübeln, dass es einen Versuch unternimmt", trällert Janey als sie geht.

Anscheinend denkt sie, dass wir, sobald wir allein sind, wie tollwütige, geile Karnickel übereinander herfallen, denn kaum ist sie außer Sichtweite, neigt sie sich grinsend um den Türrahmen zurück. Sie seufzt unglücklich. "Verdammt, ich hab gedacht, ich würde ein bisschen inspirierende Live-Action zu sehen bekommen. Spielverderber!"

Und dann ist sie wieder weg. Diesmal wirklich. Glaube ich.

"Sie ist verrückt. Sorry", sage ich zu Lorenzo. Es tut mir nicht wirklich leid. Es ist nur eine Angewohnheit, mich zu entschuldigen, wenn wir uns merkwürdig benehmen. Janey und ich tun das oft, ein Nebeneffekt unserer langjährigen engen Zusammenarbeit.

"Nein, sie ist in Ordnung. Sie ist nur albern. Es ist amüsant", antwortet er mit einem leisen Lächeln.

Ich werfe einen Blick in den Raum um mich herum und stelle erneut fest, dass wir allein sind. Ein Hauch von Aufregung erfasst mich. Mein Verstand ist vielleicht etwas verwirrt, aber mein Körper reagiert sofort auf Lorenzo.

Doch neben der neuen Gelegenheit, die das Alleinsein bietet, sehe ich auch all die Arbeit, die ich noch erledigen muss.

"Willst du mit mir essen?", frage ich zögernd.

Das Feuer in seinem Blick versengt mich fast mit seiner Intensität. Er leckt sich über die Lippen und ich möchte wirklich, dass er näher kommt und mich küsst.

"Nein."

Ich bin schockiert, denn mit dieser Antwort habe ich überhaupt nicht gerechnet.

"Du hast noch viel zu tun und selbst jetzt spür ich die Kreativität, die durch dich fließt. Tu, was du tun musst. Was wir haben, kann noch ein bisschen länger warten. Wir haben Zeit." Es ist fast so, als ob er glaubt, dass das wahr wird, wenn er es nur energisch genug verkündet.

Er macht einen kleinen Schritt auf mich zu, lässt mir Zeit, um zu protestieren, Zeit, um wegzulaufen. Und ich sollte es tun, jede einzelne meiner Gehirnzellen weiß, dass ich das sollte. Doch die haben im Moment keinerlei Kontrolle und daher komme ich ihm entgegen, Auge in Auge mit ihm. Er umfasst meinen Kiefer und hebt ihn an, während er sich gleichzeitig herunterbeugt. Und dann legen sich seine Lippen leicht wie der Kuss eines Schmetterlings auf meine. Bei seiner Berührung fließt warmer Honig durch meine Adern. Es ist viel zu schnell vorbei und dann flüstert er: "Ich werde auf dich warten."

Ich bin immer noch in betäubter Lust erstarrt, als ich nach mehrmaligem Blinzeln bemerke, dass er weg ist.

Heiliger Strohsack! Er ist so ... so ... einfach alles. Alles, was ich will und alles, was ich nicht gebrauchen kann.

Neugierig wie die sprichwörtliche Katze öffne ich den To-go-Behälter und entdecke eine reichliche Portion an gewürztem Hühnchen und gegrilltem Gemüse. Der köstliche Duft bahnt sich seinen Weg durch meine Nase bis in meinem Magen und lässt ihn laut knurren. Lorenzo hat das für mich zubereitet, weil er wusste, dass ich mich in die Arbeit stürzen würde, denn das ist genau das, was er auch tut. Das kann ich ihm nicht zum Vorwurf machen. Während ich reinhaue, bin ich so dankbar, dass er seine Arbeit mit Leidenschaft macht.

"Ohmanggooott", stöhne ich, als ich einen weiteren Bissen in meinen Mund schaufle. Es schmeckt fantastisch. Das Hühnchen ist zart und hat einen würzig-süßen Geschmack und das Gemüse ist perfekt gegart. Ehe ich mich versehe, habe ich alles inhaliert und starre traurig auf meine nun leere Schachtel.

"Jetzt hab ich aber definitiv Energie zum Arbeiten", sage ich warnend zu den Blumen. "Los gehts."

Ich stelle meine Musik an - nicht den Mist, den Janey gehört hat, sondern ein paar alte Klub-Songs, für die ich eigentlich zu jung bin, um sie überhaupt zu kennen, die ich aber liebe - und jamme, während ich arbeite. Ich bin nicht die beste Tänzerin, aber was mir an Können fehlt, mache ich mit Enthusiasmus wieder wett.

Beim Blick auf unsere To-do-Liste spüre ich, wie mich die Inspiration durchflutet. Ich nehme ein Stück Steckmoos und lege es neben einer bunten Mischung verschiedener Blüten vor mich auf den Tisch. "Sprecht mit mir. Erzählt mir, was ihr werden wollt."

Ja, ich gehöre zu dieser Sorte Menschen ... zu denjenigen, die mit Pflanzen und Blumen reden. Aber es funktioniert, für sie und für mich. Besonders in diesem Stadium, wo alles quasi ein unbeschriebenes Blatt ist und auf meine Berührung wartet, um Magie geschehen zu lassen.

Ich stecke bis zum Hals in der Arbeit, als mein Handy klingelt. Ich bin überrascht, wie spät es ist, als ich es aufhebe, aber nicht darüber, wer mir eine SMS schreibt.

Violet: Bist du wach?

Ich: Ja, alles in Ordnung?

Anstatt einer Antwort-SMS klingelt mein Handy mit einem FaceTime-Anruf. "Hey Vi, was ist los?" Ich bin bereits im Freakout-Modus, weil irgendetwas gewaltig im Argen liegen muss, wenn sie mich um zwei Uhr morgens anruft.

Sie seufzt dramatisch und wirft ihren Kopf zurück gegen den Stuhl, auf dem sie sitzt. Ich erkenne diesen Stuhl - er steht in Klein-Carlys Kinderzimmer. Doch meine beste Freundin kenne ich kaum wieder. Für gewöhnlich ist sie tadellos gekleidet, aber im Moment trägt sie eines von Ross' übergroßen weißen Unterhemden. Ihr anscheinend seit mehreren Tagen ungewaschenes Haar ist auf ihrem Kopf zu einem unordentlichen Dutt aufgetürmt, der klar und deutlich besagt, dass ihr gerade alles scheißegal ist. Und ich glaube, sie hat auf der Schulter Apfelmus. Oder ist das vielleicht Erbrochenes? Gott, ich hoffe, es ist Apfelmus.

"Eigentlich ist alles in Ordnung. Deine Nichte kann nur den Tag nicht von der Nacht unterscheiden und sie bringt mich um." Violet klingt erschöpft und ich schätze mal, ein Anruf mitten in der Nacht, während ich nicht in der Stadt bin, zeigt, wie sehr am Ende ihrer Kräfte sie ist.

"Das tut mir leid, Schatz", sage ich mitfühlend. "Was macht sie denn? Schläft sie nicht?"

Die Vermutung wird mit einem Schnauben beantwortet. "Oh, sie schläft sehr gut, solange sie meine Brust im Mund hat. Ich bin wie der größte Schnuller der Welt." Das Bündel in ihren Armen bewegt sich und ich realisiere, dass Carly unter dem Deckenhaufen gestillt wird.

Violet seufzt wieder und gurrt ihrer Kleinen zu. "So ist es gut, Baby. Schlaf, schlaf, schlaf ..." Der allzu schlichte Text klingt sanft und süß und ein wenig verzweifelt.

"Was macht Ross? Kann er dir nicht helfen?" Violet ist eine fantastische Mutter, jemand, der bereitwillig und mit Begeisterung bei der Sache ist. Aber sie ist zugleich eine Vollzeit-Karrierefrau, die selbst auch etwas Ruhe braucht.

"Daddy ist für ein paar Tage auf eine Geschäftsreise gegangen", flüstert Violet Carly zu, als sie mir antwortet. "Er arbeitet so viel und uns geht es gut. Stimmts, kleine Miss Wildfang?"

"Na ja, wenn du etwas brauchst, ruf Mom an. Du weißt, dass sie im Nullkommanichts zu dir rüberkommen würde, wenn sie die Aussicht auf ein paar Babykuscheleinheiten bei ihrer Ankunft hätte." Meine Mom ist vermutlich mehr als nur ein bisschen besessen von ihrem ersten Enkelkind. "Oder, wenn du wirklich verzweifelt bist, deine Mom."

Violet zischt und ihr Blick schnellt zum Bildschirm. "Erwähne bloß nicht ihren Namen, sonst taucht sie wie der verrückte Beetlejuice mit einer ganzen Armee von italienischen Großmüttern auf, um mir zu zeigen, dass ich alles falsch mache."

Ich kichere, überzeugt, dass sie scherzt. Sie macht nichts falsch, da bin ich mir sicher.

Doch Violet lacht nicht mit. Ihr Gesicht wird ein wenig blass und selbst auf dem winzigen Bildschirm erkenne ich die Panik in ihren Augen. "Was, wenn ich wirklich alles falsch mache?"

Ich lege die Blume beiseite, die ich gerade in das Arrangement einarbeiten wollte und konzentriere mich auf meine beste Freundin - mit knallharter, aber liebevoller Strenge. "Violet Russo Andrews, du hältst jetzt sofort deine Klappe. Du bist eine wunderbare Frau, Ehefrau und Mutter. Charlotte ist ein tolles, ausgeglichenes, kerngesundes, wunderschönes Baby, und das ist alles dein Verdienst, denn mit meinem Arschloch von einem Bruder hat das ganz sicher nichts zu tun." Den letzten Satz werfe ich absichtlich ein, um sie abzulenken.

"Ross ist kein Arschloch. Er ist so lieb zu Carly. Ich vermiss ihn einfach." Sie drückt dem Baby einen sanften Kuss auf den Kopf und ich sehe den Tränenschimmer in ihren Augen. "Gah, lenk mich ab. Erzähl mir vom Paradies und dieser turbulenten Hochzeit. Lass mich das durch dich miterleben."

Bevor ich es unterdrücken kann, breche ich in Gelächter aus und es ist zu laut und stört Carly. Genau wie ich gesagt habe, setzt automatisch der Mutterinstinkt bei Violet ein und sie beruhigt sie, noch bevor sie es selbst registriert. "Was ist daran so lustig? Was ist passiert? Bist du ausgerutscht und in den Pool gefallen und hast so viel Wasser in die Nase bekommen, dass du es rausgeniest hast ... wieder einmal? Oder bist du mit Giftefeu in Berührung gekommen, als du über das Resortgelände gewandert bist und pinkeln musstest? Oder hast du der zickigen Hochzeitsplanerin ins Gesicht gesagt, dass sie sich 'verpissen' soll, obwohl du es eigentlich nur in Gedanken sagen wolltest? Du neigst dazu, solche Sachen zu machen."

Sie hat recht. Ich habe eine ziemliche Vergangenheit, was Versagen und Verrücktheiten angeht. Aber das hier ist noch mal etwas völlig anderes.

"Es ist tatsächlich etwas passiert. Erinnerst du dich an Emily Jones?"

Violet rümpft die Nase, als hätte Carly gerade einen Stinker losgelassen, doch ihre Reaktion bezieht sich nicht auf Babyscheiße, sondern auf den Namen Emily Jones. "Uhh, ja. Warum in aller Welt erwähnst du sie? Lass die Vergangenheit ruhen, besonders dieses gehässige, zickige Stück Vergangenheit."

"Ich würde mir wünschen, du hättest mir das vorher gesagt, denn sie ist hier. Im Resort. Auf ihrer Hochzeitsreise."

"Nun, schön für sie." Violets schnippischer, lang gezogener Tonfall verrät klar und deutlich, dass sie es eigentlich nicht schön findet.

"Da ist noch mehr", bekenne ich ihr zögernd. Daraufhin beugt sie sich vor, begierig auf die Ablenkung, um die sie gebeten hat. "Also, mach mir keine Vorwürfe, denn glaub mir, ich weiß, wie das gleich klingt ..."

"Ohhh, das wird gut. Das weiß ich jetzt schon", sagt Vi erwartungsvoll.

"Na ja, es hat angefangen, als ich hier angekommen bin. Emily hat mich gesehen und mit ihrer Hochzeit und ihren Flitterwochen geprahlt, während sie mich dabei die ganze Zeit runtergemacht hat-"

Violet unterbricht mich und ergänzt: "Das hat sie immer gemacht, die kleine Miss Ehrgeizig."

"Und ehe ich mich versehen habe ... Nun ja, sie glaubt, dass ich auch in den Flitterwochen bin."

Mit aufgerissenen Augen und offenem Mund stammelt Violet. "Was? Wie? Warum?" Und dann, was am wichtigsten ist: "Mit wem?"

Ich bleibe erst einmal bei den leichteren Fragen. "Ich hab da gestanden und sie hat dummes Zeugs darüber geredet, dass sowohl mein Bruder als auch meine jüngere Schwester geheiratet haben und wie wundervoll das sein muss. Und dann kam dieses: 'Ohhh, aber du hast nie jemanden gefunden, der dich liebt, oder?'" Es mag vielleicht nicht wortwörtlich das gewesen sein, was Emily gesagt hat, aber es ist das, was sie mit ihren schneidenden Bemerkungen meinte. "Und dann ist er einfach aus dem Nichts aufgetaucht und hat mich gerettet, indem er Emily erzählt hat, dass wir auch in den Flitterwochen sind. Wir hatten jetzt schon zwei Doppeldates und sie glaubt es total."

"Moment mal ... du bist also auf einer gefakten Hochzeitsreise?", fragt Violet bedeutsam. "In Verbindung mit dem wichtigsten Job deiner Karriere?"

Ich nicke. Ich will die vorgetäuschten Flitterwochen nicht verheimlichen, nicht vor ihr. Denn ich weiß, wie sehr es wehgetan hat, belogen zu werden, als sie und Ross ihr Ding am Laufen hatten. So verkorkst die ganze Sache auch ist, ich werde dazu stehen. Sogar zu dem schwierigen Part, den sie noch nicht realisiert hat.

"Und wer ist nun dieser mysteriöse Retter in der Not?"

Ups, zu früh gefreut. Das ist die Zehntausend-Dollar-Frage mit der Millionen-Dollar-Antwort. "Ähm, na ja ... siehst du ..."

Violet kann Blut im Wasser riechen. Mein Blut. "Wer ist der Typ?"

"Lorenzo."

"Was?", kreischt sie. Carly wird stocksteif in ihren Armen, lässt ebenfalls einen Schrei los und beginnt zu weinen. Violet steht auf, wippt und schaukelt mit dem Baby auf dem einen Arm und dem Telefon in der anderen Hand. "Mein Cousin Lorenzo?" Als ich nicke, wirft sie mir den Fehdehandschuh hin. "Abigail Andrews, du fängst jetzt besser an, das Ganze zu erklären."

Ich erwarte, dass Vi mir die Leviten liest, weil ich mir diesen Zeitpunkt ausgesucht habe, um so etwas zu tun, oder dass sie sagt, ich sei dumm, weil ich so etwas mitten in einem sehr wichtigen Businessdeal tue, aber stattdessen legt sie verwirrt den Kopf schief. "Warte mal ... warum ist er überhaupt da?"

Ich schüttle den Kopf und zucke mit den Schultern. "Irgendwie ist ihm ebenfalls ein befristeter Job für die Hochzeit angeboten worden. Er macht Fettuccine. Und du hast das wirklich nicht gewusst?"

Violet funkelt mich wütend an. "Ja, ich hab gewusst, dass meine beste Freundin und mein Cousin für das gleiche Event arbeiten und für eine Woche an denselben Ort reisen. Aber es ist mir irgendwie entfallen, es zu erwähnen, als ich dir beim Packen deines Koffers geholfen habe."

Meine Güte, spar dir den Sarkasmus, Mädchen.

Ich erzähle ihr von der Szene an der Rezeption und wie Lorenzo einfach aus dem Nichts aufgetaucht ist und was ich getan habe. "Also, ja", fasse ich zusammen und werde dabei ganz rot. "Wir hatten gestern Abend eine Verabredung zum Essen und sind dann heute auch noch Kajak gefahren."

"Und das hast du alles nur wegen Emily gemacht?", fragt Vi. "Was zum Toffee, Abi?"

"Weißt du, wie süß du bist, wenn du vor deiner Tochter das Fluchen vermeidest, obwohl du weißt, dass sie es zehntausend Mal hören wird, bevor sie fünf wird?"

Vi zieht eine Augenbraue hoch und ich werde daran erinnert, dass diese Frau zumindest partiell Italienerin ist und ein entsprechendes Temperament hat. "Abi?"

"Okay, okay", gebe ich beschämt zu. "Ja. Ich meine, du weißt doch noch, wie wir waren."

"Natürlich erinnere ich mich", antwortet Violet, die auch ihren Anteil an unerwünschter Aufmerksamkeit von Emily abbekommen hat. "Sie war fast wie eine personifizierte Regina George. Aber mein Gott, Abi, warum hast du zugelassen, dass sie dich in so eine schlimme Situation bringt? Du bist doch jetzt erwachsen und hast ihr dadurch nur noch mehr Macht verliehen!"

"Ich weiß, ich-"

"Wie lange kennen wir uns schon, hm?", schäumt Violet mit zusammengekniffenen Augen. "Du solltest doch die Starke sein."

Sie lässt mich eine Sekunde nachdenken und fährt dann fort: "Davon abgesehen ist sie so etwas wie Voldemort mit einer Vagina, daher steh ich hinter dir."

Das war ein guter Witz, aber mir ist gerade nicht zum Lachen zumute. Das hier ist zu ernst. "Du bist also nicht sauer?"

Violet blinzelt, dann grinst sie. "Sauer? Da wär ich doch die größte Heuchlerin, die es je gegeben hat. Entspann dich. Wenn Lorenzo damit einverstanden ist, kommt vielleicht sogar etwas Gutes dabei herum." Ich erkenne das hoffnungsvolle Leuchten in ihren Augen, als sie ihre perfekt geformten Brauen hochzieht. Selbst wenn sie ein Wrack ist, ist Violet nie wirklich völlig hinüber und hatte wahrscheinlich erst vor ein paar Tagen ein von Archie arrangiertes Augenbrauen-Waxing. "Ich würde dich gerne genauso in meiner Familie haben, wie ich in deiner bin."

"So ist es nicht, Vi", versichere ich ihr. "Ich meine, er ist großartig ... also, was ich eigentlich meine, hast du ihn dir schon mal richtig angesehen?" Ich fächle mir das Gesicht. Wir sind uns beide bewusst, wie heiß Lorenzo ist. "Aber er ist intensiv."

"Abs? Was bedeutet dieser Ausdruck auf deinem Gesicht?", bohrt Violet. Ich konnte ihr noch nie etwas verheimlichen.

"Er hat gesagt, er 'fühlt' etwas", gestehe ich und Violets Augen werden so groß wie Untertassen, "aber ich denke, was er fühlt, ist Lust. Ich will mit ihm nichts anfangen, wenn ich schon von vornherein weiß, dass es ihn bald langweilt und er mich dann abservieren wird. Zum Teufel, vielleicht sogar schon hier, doch spätestens, wenn wir nach Hause kommen. Ich muss mich einfach auf die Arbeit konzentrieren. Das hier ist zu wichtig."

Violet kaut auf ihrer Lippe herum und denkt nach. Schließlich kommen ihre Worte stockend. "Du bist also im Paradies mit einem Kerl, der mit dir rummachen will - warte, das klingt nach etwas ganz anderem und ist nicht das, was ich meine ..."

"Ficken, Vi. Du kannst es sagen. Carly ist wieder eingeschlafen." Ich zeige auf das zusammengerollte Baby in Vis Armen, von dem ich sehe, dass es die Augen geschlossen und die Lippen gespitzt hat, als würde es die Luft küssen.

"Aww, das ist mein Mädchen", säuselt sie und streicht Carly die Haare aus der Stirn. Zu mir sagt sie weiter: "Wo war ich? Ach, ja ... das Paradies, ein heißer Typ, der dich ficken will, den du ficken willst, und nebenher ein kleines sexy Rollenspiel zum Thema Frischvermählte in den Flitterwochen, das dir die Erlaubnis gibt, alle möglichen verrückten Dinge zu tun. Und anschließend kehrst du ein bisschen angeschlagen - auf die beste Weise - in dein geschäftiges Leben zurück."

"Wenn du das so formulierst", erwidere ich und verdrehe die Augen. Ich fühle mich verletzlich und gestehe: "Ich will nicht verletzt werden oder diese Hochzeitssache vermasseln. Und - verdammt, ich gebe es ja offen zu - ich will nicht, dass Emily es herausfindet und neue Munition gegen mich in der Hand hat."

"Ich kann nicht glauben, dass ich ausgerechnet dir das sagen muss, aber ... sei nicht so ernst, Mädchen. Hab etwas Spaß, leb ein bisschen und lass dich flachlegen." Sie winkt mit der Hand, als sollte ich nach diesen Aufträgen mit den verrückten Abenteuern fortfahren.

"Wirklich?", frage ich, überrascht von ihrem Rat.

"Na ja, und zeig Emily unbedingt, dass es dir blendend geht. Reib es ihr ein bisschen unter die Nase. Und dann teile ihr mit, dass ihr in den Flitterwochen seid und ihr nicht diese Konkurrenzspiele spielt, in denen es darum geht, wer verliebter ist oder wilderen Sex hat oder das bessere Leben führt."

"Das ist genau das, was hier passiert! Woher weißt du das?"

"Weil ich annehme, dass Emily immer noch Emily ist. Und eine Möchtegern-Bienenkönigin wechselt nicht ihre Streifen."

"Und du hast wirklich nichts gegen diese Lorenzo-Sache?", frage ich noch einmal, um sicherzugehen.

"Abs, du bist nicht ohne Grund meine beste Freundin. Er könnte nichts Besseres als dich bekommen. Das ist auch der Grund, warum Emily immer so eifersüchtig auf dich war. Sie weiß, dass du besser bist als sie." Violet klingt weise, aber das ist lächerlich.

Ich bin einfach ich - eine seltsame, leicht ablenkbare Tagträumerin.

Doch ich werde mich nicht mit ihr streiten, nicht wenn ich sehe, dass der Schlaf sie gerade genauso übermannt, wie er Carly endlich übermannt hat.

"Danke, Vi. Schlaf ein bisschen, während Carly schläft. Du hast es nötig."

"Du hast auch eine klitzekleine Kleinigkeit nötig", erwidert sie mit einem verschlafenen Grinsen. "Nacht."

"Schlaf gut", antworte ich.

Ich lege das Handy weg und begutachte erneut kritisch das Blumenarrangement, an dem ich gerade arbeite. Es nimmt Form an und sieht gut aus, perfekt für das Mittagessen der Brautgesellschaft.

Doch bevor ich auch nur eine einzige Rose in die Hand nehmen kann, spielt mein Handy völlig verrückt. Ich sehe, dass ich direkt nacheinander ein halbes Dutzend SMS von Courtney bekommen habe, die mich unmissverständlich fragt, was zum Teufel ich mir dabei denke und ob ich mir sicher bin, dass sie und ich tatsächlich verwandt sind.

"Verdammt, Vi, ich hab gedacht, du würdest es wenigstens ein paar Minuten lang für dich behalten", flüstere ich und stecke mein Handy weg. Ich beende die Arbeit an meinem Arrangement und sehe, dass Janey die kleinen Ergänzungsstücke für morgen schon fertig hat.

Ich denke, wir sind bereit für das Mittagessen. Die Frage ist nur: Bin ich auch bereit für eine Affäre mit Lorenzo?


KAPITEL 10
[image: ]

LORENZO



Viel zu früh ist es Morgen. Ich greife erwartungsvoll nach Abigail, um mit ihr zu kuscheln. Sie ist Grund genug, den Tag mit einem Lächeln im Gesicht zu begrüßen.

Doch das Bett neben mir ist leer.

Ich setze mich auf und blicke mich im Zimmer um. "Abigail?" Sie ist nirgends zu sehen. Sofort bin ich auf und ziehe mir Unterwäsche an. Ich habe nackt geschlafen und war mehr als gespannt darauf, ob sie sich wieder mit mir darüber streiten würde. Doch anscheinend ist sie nicht ins Bett gekommen.

Im Wohnraum der Suite entdecke ich sie. Sie liegt schlafend auf der Couch, ein Bein auf dem Boden und eines ausgestreckt, die Arme verschränkt. Ihr Haar ist ein wirres Durcheinander und verdeckt zur Hälfte ihr Gesicht. Ihr Mund ist leicht geöffnet, während sie leise atmet. Wunderschön.

Ich sollte sie in unser Bett bringen, damit sie sich richtig ausruhen kann. Ich tapse zu ihr hinüber und bücke mich gerade, um sie in meine Arme zu heben, als ich aus den Augenwinkeln eine Bewegung wahrnehme.

Janey fuchtelt wild mit den Armen und schüttelt den Kopf. Ich lege den Kopf schief und frage leise, was los ist. Sie wispert: "Ich kümmere mich um sie. Der Wecker klingelt in einer Stunde. Lass sie schlafen."

Es widerstrebt mir zutiefst, sie auf der Couch liegenzulassen. Aber wenn sie so erschöpft war, dass sie umgefallen ist, bevor sie es überhaupt ins Bett geschafft hat, mag eine zusätzliche Stunde Ruhe sehr wohl wichtig sein. Ich nicke und weiche langsam zurück, beobachte sie aber dabei, um sicherzugehen, dass ich Abigails Schlummer nicht gestört habe.

Ich spüre Blicke auf meinem Körper, schaue wieder hoch und entdecke, dass Janey mich ungeniert begutachtet. Sie hält einen Daumen hoch und grinst. "Die Chefin hat es gut mit dir getroffen."

Das Kompliment ist nett, aber ich fühle mich in meiner Unterwäsche vor Janey unwohl. Deshalb ziehe ich mich ins Schlafzimmer zurück, nachdem ich Abigail einen letzten sehnsüchtigen Blick zugeworfen habe. Am liebsten würde ich sie ins Bett tragen, sie an meine Seite kuscheln und ihr zuhören, wie sie mir von den Blumen erzählt, die sie letzte Nacht berührt hat. Sie findet sie wunderschön. Ich aber finde ihre Leidenschaft noch hinreißender.

Ich dusche und rasiere mich und ziehe mir schnell Küchenkleidung an. Ich habe heute Morgen zu tun, ein privates Mittagessen für die Brautleute und ihre engsten Angehörigen. Dasselbe, für das Abigail und Janey Tischschmuck und Blumenarrangements gemacht haben.

Doch ich kann nicht gehen, ohne sie zu berühren. Leise und bedächtig nähere ich mich Abigails Behelfsbett auf der Couch und beuge mich hinunter, um meine Lippen ganz sanft auf ihren Handrücken zu drücken. "Wir sehen uns später, mia rosa", flüstere ich.

Janey grinst mich an, als ich gehe und winkt mir mit zwei Fingern zum Abschied zu. Ich vertraue darauf, dass sie sich heute gut um Abigail kümmert.

_____________

"Chefkoch Toscani!"

Der scharfe, bissige Klang meines Namens durchbricht meine absolute Konzentration, die ich durch jahrelange Übung perfektioniert habe. Die ganze Küche könnte in Flammen stehen, die Sous-Chefs könnten sich mit Fäusten und Messern bekämpfen und nichts davon würde mich aus meinem Fokus reißen.

Doch diese nervige Stimme tut es.

"Ja?", schnappe ich, schaue auf und sehe Meredith durch die Küche stapfen. Sie trägt wieder einen schwarzen Power-Anzug und ich frage mich, ob sie darin schläft.

Wahrscheinlich liegt sie wie ein Vampir im Bett, die schwarzen High Heels an, die Beine ausgestreckt und die Hände über der Brust gekreuzt. Und wenn die Sonne aufgeht, faucht sie sie wie eine angepisste Katze an, zwingt sich aber aufzustehen. Vielleicht ist sie ja deshalb immer so frostig und verärgert? Weil sie ein Geschöpf der Nacht und dazu gezwungen ist, im Tageslicht zu leben?

"Was machen Sie da?" Sie steht hinter mir in meinem Arbeitsbereich, die Arme vor der Brust verschränkt.

"Sie haben in der Küche nichts zu suchen", erinnere ich sie. "Es gibt Lebensmittel- und Gesundheitsvorschriften."

Ihre Augen verengen sich und statt zurückzutreten, wie ich gehofft hatte, tritt sie näher an meinen Arbeitsplatz heran. Sie weiß, was sie tut und irritiert mich absichtlich, um die Antwort zu bekommen, die sie will. Mit Sicherheit ist sie daran gewöhnt, dass die Leute sich ihren Machenschaften und Manipulationen fügen.

Zu denen gehöre ich allerdings nicht. Ich brauche nichts von ihr.

Auf meinem Schneidebrett habe ich einen kleinen Haufen mit gewürfelten Zwiebeln und einen größeren mit Tomaten. Die Schalen und die saftigen Tomatenreste liegen auf einem weiteren Haufen, der entsorgt werden muss. Mit dem Messerrücken schiebe ich die nicht benötigten Stücke in die Schüssel mit meinen Küchenabfällen, doch ein eigenwilliges Tomatenstück verfehlt sie und fällt zu Boden, nur um von Merediths teurem schwarzen Pumps aufgefangen zu werden.

Uuups! War ich das?, denke ich selbstzufrieden.

"Igitt!" Sie knurrt und schlenkert mit dem Fuß, um das Tomatenstück auf den Boden zu schleudern.

"In Küchen geht es chaotisch zu", sage ich, ohne mich zu entschuldigen.

Sie presst ihre Lippen zu einem dünnen Strich zusammen. "Wie ich Ihnen schon bei der gestrigen Besprechung gesagt habe, hätte ich das Menü für das heutige Mittagessen bis gestern Abend gebraucht."

"Muss mir wohl entfallen sein." Das ist nicht der Fall. Ich hatte nie die Absicht, ihr eine Menüfolge zu schicken, die mein Essen auf eine reine Auflistung von Zutaten reduziert. "Keine Sorge, ich bin schon dabei, das Mittagessen vorzubereiten, wunderbare Gerichte zu kreieren, die die Gäste lieben werden, eines köstlicher als das andere. Das kann ich Ihnen garantieren."

Ihr Lächeln ist roboterhaft, doch das Glitzern in ihren Augen wirkt bedrohlich. "Wie wäre es damit? Da Sie nicht getan haben, was Ihnen aufgetragen wurde, kommen Sie einfach bei jedem Gang, den die Kellner servieren, heraus und erklären den Gästen, was sie gerade essen und wie Sie das Gericht zubereitet haben. Damit bekämen die Mädchen wirklich den persönlichen Chefkoch-Touch."

Wir liefern uns einen Machtkampf in Sachen Willensstärke, um zu sehen, wer von uns beiden zuerst zurückschreckt.

Sie weiß offensichtlich, dass Tischbesuche etwas sind, das Köche fürchten. Die Lobeshymnen auf unser Essen sind natürlich toll, besonders wenn man ein frisch gebackener Chefkoch ist. Allerdings stört es den Ablauf in der Küche, wenn der Kapitän des Schiffes mitten auf der Reise die Brücke verlässt.

Außerdem, basierend auf dem Interesse der Hochzeitsgesellschaft beim Abendessen im Avanti, muss ich wahrscheinlich mit den Gästen schöntun, wenn ich eigentlich viel lieber in der Küche wäre.

Oder bei Abi.

Der Gedanke drängt sich in meinen Willenskampf mit Meredith und bringt mich in einem entscheidenden Moment aus dem Konzept. Ich gebe nach. "Selbstverständlich. Ich bin sehr gerne dazu bereit, herauszukommen und ein paar Einzelheiten über jeden Gang zu erzählen."

Der Sieg lässt ihre Zähne außerordentlich scharf aussehen als Meredith lächelt. "Vielleicht schicken Sie mir das nächste Mal einfach die Menüfolge", sinniert sie.

Ein letzter Seitenhieb, um mich wissen zu lassen, dass sie dieses Mal gewonnen hat.

Ihre Absätze klackern auf dem Boden, als sie wie auf dem Kriegspfad aus der Küche stürmt. Sobald die Tür hinter ihr zugefallen ist, lugt Esmar um die Ecke und flüstert: "Ist die Luft rein?"

Ich grinse. "Hast du Angst vor ihr?"

Er nickt vehement. "Ja! Sie ist wie ein Fuchs, ein geduldiger und schlauer Jäger, der zuschlägt, wenn man es am wenigsten erwartet." Er schnappt mit den Zähnen und seine Finger krallen sich in die Luft, in einer Scharade, die eher an einen Löwen als an einen Fuchs erinnert. Aber ich verstehe, was er meint. Meredith sollte man nicht unterschätzen.

"Nun, fürs Erste ist sie weg, also lass mich die Vorbereitungen zu Ende bringen." Esmar kommt zu mir herüber, um mir zu helfen und nach einer Weile erscheint auch Gilberto.

Gerade noch rechtzeitig, denn der Restaurant-Manager kommt herein und möchte wissen, ob ich mit dem Eindecken des Tisches einverstanden bin. "Da ich die Menüfolge nicht kenne, wollen wir sicherstellen, dass das Silberbesteck dazu passt."

Ich habe das Gefühl, er ist einer von Merediths Lakaien, der nach ihrer Pfeife tanzt. Ob absichtlich oder nicht.

Es ist jedoch keine ungewöhnliche Bitte, nachdem ich das Menü für mich behalten habe. Es ist kein Geheimnis. Ich wollte nur die frischen Zutaten zu mir sprechen lassen und etwas wirklich Besonderes kreieren.

Ich folge dem Manager in den Saal und sehe, dass sie einen schönen Tisch in der Nähe der offenen Fenster eingedeckt haben. Die salzige Brise vom Meer weht sanft herein und spielt mit den rosa und weiß gestreiften Tischläufern, die die gesamte Tafellänge bedecken. Auf jedem Platz stehen weiße Porzellanteller auf silbernen Platztellern, die wiederum auf einem großen, frischen Palmenblatt platziert sind.

Abigails Werk, da bin ich mir sicher.

Als ob der Gedanke an sie sie leibhaftig heraufbeschworen hätte, kommt sie mit einem üppigen Blumenarrangement herein. "Das sind die letzten", sagt sie zu niemandem bestimmten.

Janey folgt ihr und trägt vorsichtig ein Tablett voller kleiner Knospen, die in allen Farben des Pflanzenreichs leuchten.

"Lass mich dir damit helfen", sage ich zu Abigail und nehme ihr die Blumen ab. "Wo soll das hin?"

Sie knabbert an ihrer Unterlippe, als wäre sie sich nicht sicher und starrt mir dabei gedankenverloren in die Augen. Ich frage mich, was ihr gerade im Kopf herumspukt. Die Möglichkeiten bringen mich zum Lächeln.

"Oh, genau hier", sagt sie schließlich und deutet auf die Mitte des Tisches. "Janey, stell das ab, dann verteilen wir sie."

Janey funkelt mich mit einer hochgezogenen Augenbraue an. "Oh, keine Sorge, ich mach das schon."

Ich habe den Anstand, reumütig auszusehen, als sie das Tablett absetzt.

"Die sind wunderschön", erkläre ich Abigail aufrichtig, was mir ein leises Lächeln einträgt.

Bevor ich noch mehr sagen kann, höre ich dieses verräterische Absatzklackern auf uns zukommen. "Da sind Sie ja, Miss Andrews. Ist das Ihre Kreation für das heutige Mittagessen?" Meredith könnte nicht herablassender klingen, selbst wenn sie es versuchen würde, während sie die lebhaften Farbsinfonien betrachtet, die Abigail und Janey geschaffen haben. Sie streckt die Hand nach dem Hauptarrangement aus und runzelt die Stirn, als sie mit ihren rot lackierten Fingern gegen eine Blüte schnipst.

"Bitte fassen Sie sie nicht an", tadelt Abigail automatisch. Etwas freundlicher erklärt sie: "Sie sind fragil und verfärben sich durch das Hautfett an Ihren Händen schwarz."

Überraschenderweise lässt Meredith ihre Hände wieder sinken.

"Ja, zu jedem Gedeck gehört ein Palmenblatt. Die Tischdekoration wird aus üppigem Grün bestehen, das mit dem Hauptarrangement, kleineren Anordnungen von Knospen und frisch halbierten Kokosnüssen akzentuiert wird. Die Schönheit der Tropen", erklärt Abigail. Sie lässt Blumen wie eine Urlaubsreise klingen.

Meredith fährt mit ihren kaum verhohlenen Beleidigungen fort. "Ich schätze, das wird wohl reichen müssen. Zumindest ist es besser, als die übertrieben puristische Version von gestern."

Abigail richtet sich kerzengerade auf und knirscht mit den Zähnen, als würde sie die Worte, die sie wirklich sagen will, hinunterwürgen. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie ein 'Fick dich und das Pferd, auf dem du hergeritten bist' hinunterschluckt.

Nicht in der Lage, danebenzustehen und tatenlos zuzusehen, trete ich vor. "Tolle Arbeit, Abigail. Ich bin sicher, Claire wird sie lieben."

Merediths Blick schnellt zu mir, während sie sich vermutlich darauf vorbereitet, erneut mit mir auf Konfrontationskurs zu gehen. Als sie den Abstand zwischen mir und ihr und mir und Abigail abschätzt, blitzt Verstehen in den Tiefen ihrer dunklen Augen auf. "Oh, ich hätte Sie beide einander vorstellen sollen, aber es klingt, als würden Sie sich bereits kennen?" Neugierde und Berechnung sind greifbar, als sie mich noch einmal von oben bis unten mustert.

Ich überlasse es Abigail, das zu regeln. Es ist durchaus plausibel, dass wir von früher her miteinander bekannt sind. Und selbst wenn wir uns nicht durch Violet kennen würden, hätten wir uns auch hier im Resort begegnen können. Sogar bei dem gestrigen Meeting. Aber wir haben ausdrücklich besprochen, die ganze Flitterwochen-Sache für uns zu behalten.

"Ja, Lorenzo ist der Cousin meiner besten Freundin. Ich war überrascht, ihn hier zu sehen." Das ist die Wahrheit und ihr Lächeln lässt es zumindest wie eine angenehme Überraschung erscheinen.

"Hmm." Meredith gibt nichts preis, ebenso wenig wie ihr mit Botox behandeltes Gesicht. "Nun, lassen Sie uns alles vorbereiten. Miss Johnson wird in Kürze hier sein, und wir wollen doch nicht, dass Sie herumstehen, wenn sie kommt."

Ich neige zustimmend den Kopf, doch mein Blick wandert zu Abigail, als ich in die Küche zurückgehe. Ich kann nicht anders und ich unterdrücke auch das Lächeln nicht, das ich ihr schenke, in der Hoffnung, dass es ausreicht, um sie durch die Feierlichkeiten des Nachmittags zu bringen.

_____________

"Sie haben ihr also gefallen? Ich habs gewusst", murmle ich Stunden später in der Dunkelheit unseres Schlafzimmers.

Wir haben beide das Mittagessen überlebt und ich sogar die Chefkochbesuche am Tisch, bei denen sie weder nach den Zutaten noch nach irgendetwas im Zusammenhang mit dem Essen gefragt haben. Nein, die Brautleute und ihre engsten Angehörigen haben vielleicht die Gerichte in den Himmel gelobt, doch in Wirklichkeit wollten sie alles über mich erfahren.

Wie groß sind Sie?

Kann ich Ihre Muskeln sehen?

Sagen Sie etwas auf Italienisch.

Sind Sie Single?

Können Sie singen?

Ich habe mein Bestes gegeben, um das kokette Arschloch zu spielen und dabei die Gratwanderung zu vollziehen, sie zu verärgern und gleichzeitig dazu zu bringen, mehr zu wollen.

Aber jetzt, da ich mit Abigail unter der Decke liege, verschwindet der Tag in einer Blase außerhalb unserer eigenen kleinen Welt. Ohne ein Wort darüber zu verlieren, liegen wir uns gegenüber, um in der Dunkelheit zu reden. Wir sind beide auf der jeweils 'eigenen' Seite des Bettes, aber sehr nahe an der Mitte, was in mir das Verlangen weckt, die Hand auszustrecken und Abigail zu liebkosen.

"Ja, das haben sie. Claire hat gesagt, dass sie umwerfend seien und hat gefragt, ob sie das Hauptarrangement mit in ihre Suite nehmen könne, weil es ihr so gut gefalle", flüstert Abigail zurück, und ich kann ihre ungefilterte Freude darüber hören. "Was ist mit dir? Hat ihnen das Essen geschmeckt?"

Ich tue so, als wäre ich beleidigt, obwohl sie mich nicht sehen kann. "Natürlich hat es ihnen geschmeckt. Obwohl ich mich echt glücklich schätzen kann, dass ich das Mittagessen mit meiner Kleidung verlassen konnte. Diese Brautgesellschaft war hungrig und ich glaub, sie haben gedacht, meine Kochjacke diene nur als Tarnung für einen Stripper."

"Nee, oder?", antwortet Abigail langsam und ich bin mir sicher, dass sie noch mehr sagen will, doch dann höre ich lediglich ihre Atemgeräusche, als der Schlaf sie übermannt.

Es gäbe eigentlich mehr zu erzählen, aber jetzt lasse ich sie erst mal ruhen. Morgen ist auch noch ein Tag im Paradies.
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"Raus aus den Federn, mia rosa", ertönt Lorenzos Stimme. Er klingt viel zu wach und als ich ein Auge einen Spalt weit öffne, hat er mit grauen Sportshorts und einem weißen, locker sitzenden Tank-Top auch viel zu viel an.

Fitness-Lorenzo sieht gut aus.

Angenehm überrascht davon, wie ausgeruht ich mich fühle, dehne ich mit einem zufriedenen Seufzen meine Arme und Beine. "Was machst du?"

"Falsche Frage. Du solltest lieber fragen, was wir machen", korrigiert er mich.

Ich setze mich auf und werfe ihm einen misstrauischen Blick zu. "Okay, also, was machen wir?"

Er setzt sich auf die Bettkante und hält mir eine dampfende Tasse Kaffee hin, als Entschädigungsgeste für das Aufwecken. Ich nehme sie ihm ab und stelle fest, dass der Kaffee den perfekten hellbraunen Farbton hat. Ein Schluck und ich seufze selig. Er enthält genau die Menge an Sahne und Zucker, die ich mag. Es ist nur eine Kleinigkeit, aber unglaublich süß, dass er meine Angewohnheit, viel zu viel Sahne zu nehmen bemerkt hat.

Ich habe förmlich mein eigenes 'Ich habs dir doch gesagt' im Ohr und verberge das Lächeln mit einem weiteren Schluck. Über den Rand der Tasse hinweg blicke ich ihn mit hochgezogenen Augenbrauen an und frage ihn stumm, ob er mir zu antworten gedenkt.

Er beugt sich zu mir, um mich zu necken. "Es ist eine Überraschung. Zieh dich an. Trainingskleidung, wenn du welche hast, ansonsten reichen auch irgendwelche Shorts."

Trainingskleidung? Welches Ass hat er um alles in der Welt in den nicht vorhandenen Ärmeln seines Tank-Tops versteckt?

Eine Wanderung vielleicht? Oder einen Strandspaziergang?

Hoffentlich nicht Joggen, denn dann würde ich wirklich sterben. Laufen zählt keineswegs zu meinen Lieblingsbeschäftigungen. Wenn ihr mich jemals rennen seht, dann nur, weil ein messerschwingender Zombie hinter mir her ist.

Doch die Ungewissheit und die Überraschung dabei sind aufregend. Ebenso wie das Glitzern in Lorenzos dunklen Augen, das besagt: 'Jetzt hab ich dich am Haken'. Was auch immer er geplant hat, er freut sich genauso darauf.

Eine winzige Alarmglocke schrillt in meinem Kopf und erinnert mich daran, vorsichtig zu sein, denn seine Aufmerksamkeit, seine romantische Art und sein heißer Körper sind mein Kryptonit. Doch Violets Ratschlag lässt den Alarm wieder verstummen.

Chill einfach. Das kann ich. Ich bin so gechillt wie die eisgekühlte Sangria, die sie am Strand des Resorts servieren.

Ich hüpfe aus dem Bett mit einer Energie, die der von Lorenzo in nichts nachsteht, die Müdigkeit vor lauter Eifer komplett verflogen. "Gib mir fünfzehn Minuten."

Klatsch!

Bevor ich auch nur einen einzigen Schritt an ihm vorbeimachen kann, verpasst Lorenzo mir einen harten Schlag auf den Hintern und ich schreie überrascht auf, als ein Stromstoß durch meinen Unterleib jagt.

"Zehn. Wir dürfen nicht zu spät kommen."

Oh Scheiße. Ich weiß nicht, was wir machen, aber ich wäre auch in fünf Minuten fertig, wenn er das wollte.

Ich streife mir lavendelfarbene Yogashorts über, die meinen Hintern umschmeicheln und eine raffinierte, äußerst praktische Tasche für mein Handy an der Hüfte haben, sowie einen passenden Sport-BH mit gekreuzten Spaghettiträgern am Rücken. Dann halte ich meine Tennisschuhe und meine Flip-Flops hoch, unsicher, welche ich wählen soll.

"Flip-Flops", empfiehlt Lorenzo zögernd. Wenn er denkt, das sei ein wichtiger Hinweis, irrt er sich gewaltig, denn das verrät mir nur, dass ich nicht rennen muss. Halleluja!

Im Aufzug ziehe ich mein Handy heraus, um Janey eine SMS zu schreiben, doch Lorenzo hält mich auf.

"Ich hab heute Morgen mit Janey gesprochen, um sicherzugehen, dass in deinem Terminkalender nichts anderes vorgesehen ist. Ich möchte nämlich keineswegs deiner Arbeit in die Quere kommen." Ich starre ihn fassungslos an und weiß nicht, warum ich seinen Respekt für meine Arbeit so überraschend finde, aber es ist so. Es törnt mich zudem unglaublich an, wenn man bedenkt, wie einige meiner früheren Dates mit meiner Leidenschaft für Blumen und Pflanzen umgegangen sind.

Oh, du hast dieses fürsorgliche Gen. Du wirst eines Tages eine tolle Mutter abgeben.

Das ist so cool. Du brauchst nicht zu arbeiten. Du kannst auch einfach so mit Blumen spielen.

Jeder kann doch einen Strauß Blumen in eine Vase stellen.

"Sie hat mir aufgetragen, dir zu sagen, und ich zitiere: 'Mach dich vom Acker, das ist ein Befehl.'" Er hält die Hände hoch, als würde ich ihm das übel nehmen. "Das hat sie wortwörtlich gesagt."

Ich lache, denn es klingt in der Tat wie etwas, das Janey von sich geben würde. Trotzdem kann ich nicht anders, als in Gedanken meine To-do-Liste durchzugehen. Für heute steht nichts auf dem Programm, kein Mittagessen, Fotoshooting oder Meeting, und mit den Vorbereitungen für das Probedinner können wir erst morgen beginnen.

Mit einem Gefühl von Freiheit, wie ich es schon lange nicht mehr verspürt habe, lege ich beherzt meine Hand in die von Lorenzo. "Okay, dann gehör ich ganz dir. Lass uns tun, was auch immer du vorhast."

Lorenzo führt mich aus dem hinteren Teil des Resorts zu einem grasbewachsenen Bereich mit Blick aufs Meer. Ein paar andere Paare sitzen dort auf knallbunt-gestreiften Decken.

"Willkommen, willkommen!", begrüßt uns eine lächelnde Frau mit Dreadlocks. "Nehmt Platz."

Ich setze mich wie angewiesen auf eine leere Decke und Lorenzo nimmt neben mir Platz. Ich schaue mich um, um zu sehen, ob ich Lorenzos Plan herausfinden kann, bin aber nicht in der Lage, etwas Spezifisches auszumachen. Die Frau mit den Dreadlocks, die uns begrüßt hat, trägt einen Badeanzug, und der Mann, der neben ihr sitzt, hat Kompressionsshorts an. Auch die anderen Paare tragen eine Mischung aus Trainingskleidung, Badeanzügen und Freizeitkleidung. Das Einzige, was wir gemeinsam haben, ist, dass wir alle barfuß sind und uns im Paradies befinden.

Ich lehne mich zu ihm hinüber und flüstere: "Was machen wir hier?"

Sein Grinsen zeigt mir, dass er es mir nicht verraten wird ... noch nicht.

Scheiße, dieses 'noch nicht' ist mein Verhängnis. Es ist der Augenblick zu Beginn eines Abenteuers, in dem man weiß, dass entweder etwas Tolles oder etwas Schreckliches passieren kann, man aber keine Ahnung hat, was von beidem. Es fühlt sich an, als wären die Möglichkeiten unendlich. Ich zehre von dieser chaotischen Anarchie, die in meinem Blut tobt wie ein ausgehungertes Tier.

Doch ich lasse mir nichts davon anmerken. Nope, ich sitze still und warte geduldig. Meine Mutter wäre stolz. Schockiert, aber stolz.

Zum Glück muss ich nicht allzu lange warten.

"Herzlich willkommen, alle zusammen. Ich heiße Amalya und bin eure Kursleiterin für das heutige Paar-Yoga." Ihre Stimme klingt besänftigend und ruhig, doch mein Herz schlägt mir bis zum Hals. "Das ist mein Assistent und Freund Stefan." Der Mann, der neben Amalya sitzt, neigt zur Begrüßung den Kopf.

Ich schaue Lorenzo mit einem breiten Lächeln an. "Woher hast du gewusst, dass ich Yoga liebe?", flüstere ich.

Yoga ist genau mein Ding. Mehrmals in der Woche nehme ich zu Hause im One Life Gym an Kursen teil. Ich bin nicht gerade eine Yogini, die im Kopfstand meditiert, aber ich kann mit Sicherheit meine Zehen berühren und eine verdammt gute Göttinnen-Pose ausführen. Beim Savasana bin ich auch wahnsinnig gut, denke ich grinsend.

Lorenzo beugt sich so nah zu mir rüber, dass ich seinen Atem an meinem Ohr spüre. "Violet."

Ja, natürlich. Ich will gerade fragen, was zum Teufel sie ihm erzählt hat, als eine Stimme, die ich nicht hören will, die schweigende Gruppe aufstört.

"Komm schon, Doug. Ich will nicht zu spät kommen."

Oh Scheiße. Das darf nicht wahr sein. Gott, bitte nicht jetzt. Nicht, wenn ich die Chance habe, mein geliebtes Yoga zu machen.

Trotz meines Stoßgebets kommen Emily und Doug um die Ecke und geraten ins Stocken, als sie sehen, dass alle Blicke auf sie gerichtet sind.

"Sorry", sagt Doug entschuldigend. "Wir haben den falschen Weg genommen und uns ein wenig verlaufen."

Amalya heißt sie ebenso herzlich willkommen und weist sie zu einer Decke. Direkt neben Lorenzo und mir.

"Oh! Hey Leute", begrüßt uns Emily mit einem übertriebenen Flüstern und winkt uns zu.

Ich lächle knapp als Antwort, bevor ich meine Aufmerksamkeit wieder Amalya zuwende.

"Heute wollen wir bestehende Verbindungen würdigen und neue schaffen, von euch zu eurem Partner und von eurem Partner zu euch. Dieser Prozess muss mit Geduld ausgeführt, vom Herzen gesteuert und vom Körper mit Energie gespeist werden."

Ich sehe Paare, die sich gegenseitig mit fragenden Blicken anschauen, weil sie keine Ahnung haben, von welchem Hokuspokus Amalya spricht. Ich bin mir sicher, dass sie dachten, 'Paar-Yoga' wäre ein Kamasutra-Vorspiel, doch Yoga ist so viel mehr als das.

"Zu Beginn setzt ihr euch einander im Schneidersitz gegenüber", instruiert uns Amalya und alle folgen der Aufforderung und dem Beispiel, das sie mit Stefan gibt. "Gut, jetzt legt eure Handflächen aneinander. Eure Rechte an die Linke und eure Linke an die Rechte eures Partners. Sobald diese Verbindung hergestellt ist, schließt ihr die Augen und spürt, wie der Energieaustausch beginnt."

Lorenzos Handflächen fühlen sich weich und warm an meinen an und während wir schweigend dasitzen, werde ich mir überdeutlich bewusst, wie sich seine und meine Atemzüge synchronisieren.

Nach ein paar Minuten sagt Amalya zu uns: "Öffnet eure Augen. Schaut unbeirrt in die eures Partners. Nehmt die Gedanken, Gefühle und Sehnsüchte dort wahr."

Lorenzos dunkle Augen öffnen sich und halten mit ihrem Blick meinen gefangen. In ihrer Tiefe entdecke ich so viel - Leidenschaft und Lust, aber auch Respekt und Intimität. Ich versuche so gut es geht, verletzlich zu bleiben und meine Schutzschilde nicht hochzufahren, obwohl es schwer ist, sich nicht allein der Lust zu ergeben.

"Mia rosa", flüstert er.

Neben uns ertönt ein verärgerter Seufzer und durchbricht unsere Verbindung.

Ich wende meinen Blick nach links und sehe, wie Emily wütend uns anstelle von Doug anstarrt. Sie verdreht die Augen und macht sich lustig. Der Seufzer, den ich im Gegenzug ausstoße, ist frustriert, nicht konkurrierend.

Zum Teufel mit Emily, ich werde diesen Moment mit Lorenzo genießen.

Amalya führt uns in die erste Pose. "Okay, ein Partner steht vor dem anderen, Rücken an Brust. Gut", coacht sie mit ruhiger, melodischer Stimme. "Legt eure Hände zur Unterstützung auf die Hüften des Partners vor euch, während dieser mit den Händen sanft über die Oberschenkel nach unten, zur Erde und nach vorne wandert. Die Hüften bleiben oben, während ihr die Herabschauender-Hund-Pose einnehmt." Amalya macht es vor und formt ein umgedrehtes V, wobei Stefans Hände ihre Hüften halten, um die Dehnung zu intensivieren.

Diese Haltung mit dem Gesicht nach unten und dem Arsch nach oben hat vielleicht doch mehr von einem Kamasutra-Vorspiel als gedacht, überlege ich. Die Idee erregt mich.

Ich nehme die Pose ein, während Lorenzo hinter mir steht. Seine Hände ziehen meine Hüften nach hinten und ich spüre, wie sich sein Schwanz in meine Arschkerbe schmiegt.

Oh Scheiße ... das ist definitiv nicht wie das Yoga zu Hause. Es ist besser. Weitaus besser.

Ich drücke meine Fersen in die Decke und meinen Hintern noch fester gegen Lorenzo und wiege mich leicht in den Hüften, um seine anschwellende Latte zu massieren.

"Abigail", mahnt er rau und ich kichere leise. Mir gefällt das Wissen, dass ich ihn in den Wahnsinn treiben kann.

Doch er erwidert mein Lachen nicht. Oh nein, er verpasst mir einen kräftigen Klaps auf den Hintern und der brennende Schmerz lässt meinen Lippen ein lautes Keuchen entweichen.

Das klatschende Geräusch hat auch die Aufmerksamkeit all der anderen Paare erregt. Die Frauen schauen mich eifersüchtig und die Männer Lorenzo mit Ehrfurcht an.

Ich fühle mich wie eine Göttin, deren Gott sie vor den Augen aller als sein Eigentum beansprucht. Es mag nur vorgetäuscht sein, lediglich eine Fantasie, aber verdammt, es ist heiß.

Ich schwöre, ich höre Emily unter dem Deckmantel eines vorgetäuschten Hustens 'Hure' murmeln. Aber alles, worauf ich mich konzentrieren kann, ist Lorenzo. Emilys Gehässigkeit kann mir nichts anhaben, wenn ich in seinem Bann stehe.

"Für unsere nächste Pose", instruiert uns Amalya, "könnt ihr je nach eurem Komfortlevel wählen. Bei der ersten Variante sollte ein Partner sitzen. Der andere Partner setzt sich mit dem Gesicht zu euch auf euren Schoß und kreuzt seine Beine hinter eurem Rücken." Sie demonstriert es, indem sie sich auf Stefans Schoß setzt, ihre Unterkörper aneinandergepresst. "Wenn ihr spürt, wie sich die Intimität intensiviert, könnt ihr euch erlauben, verletzlicher zu werden, indem ihr euer Herz öffnet." Sie zeigt uns auch das und lehnt sich Richtung Decke zurück, während Stefan ihre Hände hält, um sie zu stützen.

Ein paar Leute bewegen sich, um die Pose zu imitieren.

Als sie aufsteht, sagt sie: "Die zweite Variante ist ähnlich, erfordert aber ein höheres Maß an Vertrauen."

Stefan hebt einen Finger. "Und Kraft. Sie lässt es anmutig und schön klingen, aber es erfordert tatsächlich Kraft."

Amalya lächelt über die ergänzende Bemerkung ihres Freundes, neckt ihn aber: "Willst du damit sagen, dass ich schwer bin? Du behauptest doch bestimmt nicht, dass ich schwer bin."

Stefans Augen verdunkeln sich, als er den Kopf schüttelt. "Du bist meine Königin und jede deiner üppigen Kurven ist pure Perfektion."

Damit demonstrieren sie Variante zwei. Amalya springt hoch und schlingt ihre Beine um Stefans Taille. Er stützt ihr Gewicht für einen Moment unter ihrem Hintern, aber dann gehen sie dazu über, sich an den Händen zu halten, während sie sich hintenüber Richtung Decke wölbt. Ihre überkreuzten Füße sorgen dafür, dass ihr Unterleib an Stefans Bauch gepresst wird und sein Griff um ihre Hände und Arme verhindert, dass ihr Kopf in den Sand knallt.

Er federt ein paar Mal mit ihr auf und ab, um ihre Position zu korrigieren, was dazu führt, dass einige Augenbrauen hochgezogen werden. Bei all der Leidenschaft, die sie ausstrahlen, könnte der Rest von uns genauso gut gar nicht hier sein. Ich glaube, Stefan und Amalya haben ein ziemlich interessantes Sexleben.

"Was meinst du? Willst du ausprobieren, ob du mich halten kannst oder mich auf die Decke fallen lässt?", frage ich Lorenzo.

Er wartet nicht darauf, dass ich springe, sondern packt mich einfach und zieht mich an seinem Körper hoch. Ich versuche, meine Beine um seine Taille zu schließen, wie Amalya es uns gezeigt hat, aber sein locker sitzendes Shirt macht es fast unmöglich und ich rutsche immer wieder ab.

"So", weist Emily mich an. Ich schaue hinüber und sehe, dass sie sich an Dougs Körper hochgezogen hat, ihre Beine um seine Taille geschlungen sind und ihre Arme sich an seinem Hals festhalten. Das Lächeln auf ihrem Gesicht ist selbstgefällig und arrogant, weil sie etwas tut, was ich nicht kann. Sie hat so eine krankhafte Freude daran, besser zu sein als ich, obwohl Doug aussieht, als wäre er nur einen Wimpernschlag davon entfernt, dass bei ihm ein Aneurysma platzt.

"Ich finde mit dem Shirt keinen Halt an dir. Ich rutsche ständig ab", erkläre ich Lorenzo. Resigniert beginne ich mich zu setzen, in der Annahme, er würde das Gleiche tun und wir würden mit Variante eins weitermachen.

Stattdessen reißt er sich das Shirt vom Kopf. "Hoch mit dir, Abigail. Ich will, dass mich diese Schenkel wie eine verdammte Boa constrictor umklammern."

Ähm ... na gut, in Ordnung. Versuchen wir es noch einmal.

Ich drehe mich zu Lorenzo und lasse meine Blicke über seine Tattoos wandern. Ich kann mir nicht helfen und beuge mich vor, um die filigranen Linien auf seiner Brust zu küssen. Ein Vibrieren unter meinen Lippen belohnt mich, das von dem grollenden Knurren herrührt, das er kaum unterdrücken kann.

Seine Hände wandern zu meinem Hintern und er hebt mich noch einmal hoch. Diesmal, ohne das hinderliche Shirt im Weg, umklammere ich ihn fest mit meinen Schenkeln und es funktioniert viel besser. Vorsichtig wechseln wir zum Händehalten und ich umklammere ihn noch fester, damit ich nicht falle.

"Hältst du mich?", frage ich.

"Immer."

Ich möchte das so gerne glauben, aber es muss reichen, dass er mich für diesen Augenblick hält.

Ich lehne mich so weit zurück, wie ich kann, während wir unseren Blickkontakt halten. Als unser beider Arme gestreckt sind, nickt er und ich stelle fest, dass ich ihm tatsächlich meine Sicherheit anvertraue. Ich wölbe meinen Rücken, um meinen Kopf noch tiefer Richtung Decke hängenzulassen, und er hält mich mit Leichtigkeit fest.

Ich bemerke die Dehnung meiner Oberschenkel, während sie sich festklammern, um Halt zu finden, spüre, wie sich mein Brustkorb weitet und meine Arme länger werden. Doch überraschenderweise habe ich das Gefühl, dass mein Körper zu mehr fähig ist. Zumindest mit Lorenzos Unterstützung.

"Lass meine rechte Hand los", fordere ich Lorenzo auf.

"Was?", fragt er noch während er tut, worum ich ihn gebeten habe.

Ich berühre mit der Hand die Decke unter meinem Kopf. "Die Linke ebenfalls."

Und dann befinde ich mich im Handstand, die Beine immer noch um Lorenzos Taille geschlungen. Seine Hände sind zurück zu meinen Hüften gewandert und halten mich in Position. "Cazzo." Obwohl seine Finger meine Hüften umschließen, streichen seine Daumen über die Stelle, wo die Innenseiten meiner Oberschenkel in meine Muschi übergehen. Ich muss für seinen Blick obszön zur Schau gestellt sein. Ich mache mir Sorgen, ob ich meine süßen lila Shorts durchweicht habe und überlege, ob ich mich fallen lassen soll, damit er den Beweis für das, was er mit mir anstellt, nicht sehen kann.

"Ahh, ausgezeichnet!", jubelt Amalya und klatscht leise Beifall. "Variante drei, falls jemand sie ausprobieren will."

"Auf keinen Fall", sagt eine der Frauen zu ihrem Mann. "Ich würde mir dabei nur den Schädel einschlagen."

Ein anderes Pärchen, das in Variante eins auf der Decke sitzt, lacht nur lauthals.

"Hmpf." Emily schmollt, wütend darüber, dass ich sie gerade beim Yoga übertrumpfe.

Doch das ist kein Wettkampf. Wenn ich eines im Yoga-Kurs gelernt habe, dann, dass es wirklich eine Reise ist, ein Üben. Manchmal finden sich dort die kleinsten, am schwächsten aussehenden Frauen, die in der Lage sind, Kraftposen auszuführen, die die muskelbepackten Jungs im Kraftraum nicht zustande bringen würden. Jeder hat seinen eigenen Weg und das hier ist sowieso kein Oma-Yoga.

Amalya taucht plötzlich direkt neben mir auf. Vornübergebeugt fragt sie: "Darf ich bei einer noch progressiveren Pose assistieren?"

"Äh, klar." Ich habe keine Ahnung, was sie gleich mit mir machen will oder mit mir vorhat, aber ich bin offen dafür, meinen Flow zu vertiefen. Insbesondere da Lorenzo an meinen Körper gepresst ist und ich spüre, wie seine Kraft und Verlässlichkeit mich durchdringen.

"Halte ihre Hüften. Lass sie deine Kraft spüren und lass sie wissen, dass du sie hältst", sagt sie zu Lorenzo und ich spüre, wie sich sein Griff verstärkt. "Gut. Jetzt, ..."

Sie hält inne, wartet auf meine Antwort und ich ergänze: "Abi. Und Lorenzo."

"Abi, halte dich mit den Beinen fest, aber löse deine Füße, damit Lorenzo dein Gewicht übernehmen kann." Ich tue, was sie mir sagt, aber Lorenzo ächzt, als meine Fersen sich in die Muskeln seines unteren Rückens graben. "Es ist okay", sagt Amalya geduldig. "Abi, beweg dein rechtes Bein zu Lorenzos Vorderseite und streck es aus, sodass es auf seiner Schulter liegt. Und dann mach das Gleiche mit dem Linken."

Ich blinzle und versuche mir bildlich vorzustellen, was sie von mir verlangt. Als mir klar wird, dass es sich um einen echten Handstand handelt, bei dem meine Waden auf Lorenzos Schultern liegen und er meine Hüften hält, kann ich die nötigen Korrekturen für den Positionswechsel vornehmen. Ich habe das schon mit einer Wand als Stütze gemacht, aber Lorenzo fühlt sich irgendwie noch stabiler an.

"Ja, ja, ja!" Auch Stefan ist jetzt begeistert. "Halte ihre Hüften fest, Lorenzo", empfiehlt er.

"Kannst du in dieser Haltung den Rücken wölben?", fragt mich Amalya wieder vornübergebeugt.

"Äh..." Ich bin mir nicht sicher und versuche, meinen Rücken zu wölben. Ich konzentriere mich so sehr auf meine Wirbelsäule, dass ich überrascht bin, als mein Unterleib auf eine ganz neue Art gegen Lorenzos Bauch drückt. Instinktiv legen sich seine Unterarme um meine Oberschenkel und halten mich dort fest, während er sich an mir reibt. "Oh!", rufe ich aus ... in wirklich positivem Sinn schockiert.

"Und was sollen wir anderen machen, außer uns diese Sexkapaden-Show ansehen?", fragt Emily schnippisch. Vorsichtig, um das Gleichgewicht nicht zu verlieren, drehe ich meinen Kopf und sehe sie mit verschränkten Armen dastehen, die Hüfte zur Seite gekippt und mit den bloßen Zehen ungeduldig auf den Sand tippend.

Bevor ich überhaupt darüber nachdenke, was ich da tue, strecke ich ihr die Zunge heraus. Kindisch? Jep. Schert mich das? Nope.

Da die Stimmung kaputt ist, befreie ich meine Beine aus Lorenzos Griff und mache einen Walkover zum Boden. Ich kann mich nur langsam aufrichten, sodass das Blut die Möglichkeit hat, aus dem Kopf zurück in den Körper zu fließen. Ich bin mir sicher, dass mein Gesicht genauso rot wie eine Tomate ist, aber das war es so was von wert. Zu Hause im Yoga-Studio habe ich das mit einer Wand noch nie geschafft.

Amalya klopft mir und Lorenzo gleichzeitig auf die Schulter. "Ausgezeichnet." Zu allen anderen sagt sie: "Lasst uns alle wieder eine sitzende Position einnehmen."

Bevor wir uns setzen, zieht Lorenzo mich an sich und beugt sich herunter, um mir ins Ohr zu flüstern. "Das war grandios. Ich möchte dich unbedingt küssen, deine Schönheit von deinen Lippen trinken und die Lust schmecken, die sich, wie ich sehe, in deiner Muschi sammelt. Aber wenn ich jetzt anfange, befürchte ich, dass ich nicht mehr aufhören kann. Und obwohl ich liebend gerne spüren möchte, wie du für mich auseinanderfällst, werde ich das nicht mit diesen Leuten hier teilen. Ich will es gierigerweise ganz für mich allein, daher müssen wir es auf später vertagen."

Wow. Vielleicht ist mein Kreislauf noch nicht wieder ganz in Ordnung, oder möglicherweise liegt es auch einfach nur an ihm, aber bei seinen Worten wird mir ein bisschen schwindelig. Er lässt es so klingen, als ob es eine ausgemachte Sache wäre, dass wir Sex haben werden. Obwohl ich es nur ungern zugebe und vielleicht sogar die Konsequenzen fürchte, weiß ich, dass er recht hat.

Ich will ihn. Zum Teufel mit der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft. Ich war schon immer jemand, der Schmetterlingen hinterherjagt. Und Lorenzo ist wie ein ganzer Schwarm von ihnen, der mit schwirrender, heißer Lust in mir und um mich herum umherfliegt. Ich möchte mit ihnen fliegen, selbst wenn es nur für einen Moment ist.

"Jetzt legt sich bitte ein Partner mit dem Rücken auf die Decke, die Beine leicht gespreizt und die Arme im rechten Winkel zur Seite ausgestreckt. Der andere Partner begibt sich bitte vorsichtig in eine Plank-Position, die Hände über den Schultern des Partners und die Zehen auf der Decke zwischen dessen Beinen." Sie und Stefan machen es vor, er quasi wie ein Seestern und Amalya in einer Liegestützposition über ihm. "Fühlt, wie die Verbindung fließt, während ihr euch vor- und zurückbewegt."

Sie verlagert abwechselnd mehr Gewicht auf ihre Hände und dann wieder auf ihre Füße, sodass sich ihr ganzer Körper an Stefans Körper entlang auf und ab bewegt, obwohl zwischen ihnen ein Abstand von etwa 30 Zentimeter ist.

"Wenn ihr euch dazu berufen fühlt, könnt ihr euch auf die Ellbogen absenken und in dieser fließenden Bewegung bleiben." Sie reibt jetzt ihr Becken an Stefan, der glückselig lächelt. "Das Wichtigste ist, dass der liegende Partner die geschenkte Energie einfach annimmt. Das ist eine Erinnerung daran, dass es zwar in manchen Posen ein gleichzeitiges Geben und Nehmen ist, dass es aber manchmal notwendig ist, nur der Gebende zu sein und dafür nichts zu erhalten, außer die spirituelle Befriedigung über die eigene Großzügigkeit. So wie es auch manchmal notwendig ist, sich das zu nehmen, was man braucht, um Erfüllung zu erlangen, ohne dass man das Gefühl hat, sich dafür entschuldigen zu müssen. Alles ist gesund, solange es ausgewogen ist."

Die Paare schauen von Amalya und Stefan zueinander. Uns allen ist schmerzlich bewusst, wie das aussieht und was da nachgeahmt wird. Aber was beim Paar-Yoga passiert, bleibt vermutlich beim Paar-Yoga, richtig? Dafür gibt es doch sicher so was wie einen Las-Vegas-Code, oder?

"Schenk mir etwas von dieser Energie, Abigail." Lorenzo lächelt wie eine Katze, die einen Kanarienvogel gefressen hat und freut sich darauf, dass ich mich an ihm reibe. Und ich schwöre mir hier und jetzt, das allerbeste Energiegeschenk meines Lebens zu machen.

Lorenzo nimmt die Seesternposition ein und ich habe das Gefühl, dass er darum kämpft, sie beizubehalten. Ich denke, er ist es nicht gewohnt, bei einer Aktion als passiver Zuschauer zu fungieren. Der bloße Akt, seine Hände von mir fernzuhalten, stellt für ihn eine schwierige Aufgabe dar. Ich finde es aber gut, dass er es für mich tut.

Ich beginne in der höheren Liegestützposition, um ihn in den Wahnsinn zu treiben. Er lässt meinen Blick los und lässt seinen an meinem Körper entlang nach unten schweifen. Er verweilt auf meinen Titten, die nach vorne fallen und die Körbchen meines Sport-BHs ausfüllen, und wandert dann über meine nackten Bauchmuskeln hinunter zur Rundung meiner Hüften.

"Cazzo a mi", murmelt er. Ich habe keine Ahnung, was das bedeutet, doch ich kann den Hunger in seinen Augen lesen.

Ich schiebe mich vor und dann zurück, halte den knappen Zentimeterabstand zwischen uns, bis er flüstert: "Bitte, Abigail." Das flehende Stocken seiner Stimme bringt mich dazu, mich tiefer zu senken, bis wir aneinandergepresst sind, Brust an Brust, Hüfte an Hüfte.

Ich spüre seine Erregung an meiner Muschi und vergesse meinen Flow, reibe mich einfach nur an seiner Härte.

"Yeah, Babe. "Gib mir mehr von diesem ... Flow", grunzt Doug. Obwohl ich absolut kein Verlangen danach habe, irgendetwas zu sehen, das auch nur im Entferntesten wie Emily Jones' Sex-Gesicht aussieht, kann ich es mir nicht verkneifen, zu ihr hinüberzusehen. Sie stützt sich auf ihre Ellbogen und schiebt sich vor und zurück, genauso wie Amalya es uns vorgemacht hat. Aber statt einer sexy und verführerischen Vorwärts- und Rückwärtsbewegung sieht es so aus, als würde sie sich durch Liegestütze quälen, wie wenn sie an einem Wettbewerb teilnähme, um ein Auto zu gewinnen.

Wer schafft die meisten? Der Gewinner nimmt diesen brandneuen Buick mit nach Hause!

"So, Abi. Hast du vergessen, wie das geht?" Ich kann mich nicht entscheiden, ob sie mich wegen meines Mangels an Sex aufzieht oder ob sie mich für dumm hält. Ich entscheide, dass es Letzteres sein muss, da sie ja denkt, dass ich in den Flitterwochen bin und nonstop Sex habe. "Oder bist du einfach nur erschöpft von der Angeberei mit deinem Backbend?"

"Komm zurück zu mir, Abigail. Ich brauch dich", stöhnt Lorenzo, und jeglicher Wettbewerb mit Emily, ob real oder eingebildet, verpufft, als ich seinem Blick begegne.

Ich verlagere mein Gewicht auf die Schultern und meine Klitoris reibt über seinen Schaft, was Lorenzo ein Zischen entlockt. Eine Welle der Macht durchströmt mich. In diesem Moment habe ich die Kontrolle über sein Lustempfinden, seinen Schmerz, über einfach alles, und er muss daliegen und es von mir annehmen, während er nach mehr bettelt. Normalerweise bin ich im Bett nicht dominant. Wenn ich ehrlich bin, bevorzuge ich einen gleichberechtigten Part beim Matratzensport, doch das hier erregt mich.

Ich gleite seinen Körper entlang nach unten und genieße die Art und Weise, wie die Spitze seines Schwanzes gegen meine Klit und meine Spalte stößt. Ich schenke ihm Lust, während ich mir selbst auch welche verschaffe. Amalya hat vielleicht gesagt, dass dies eine Position ist, in der man gibt oder nimmt, aber ich bin der Meinung, dass es durchaus ein Geben und Nehmen ist.

Ich finde einen Rhythmus und ein Tempo, das ich beibehalten kann und das Auf und Ab entlang Lorenzos Schaft bringt uns beide um den Verstand. Mein Atem geht stoßweise, meine Stirn ist schweißnass und mein Blick ist in seinem gefangen, während wir uns höher und höher schaukeln.

Die aufdringlichen Stöhnlaute um uns herum verraten mir, dass wir nicht die Einzigen sind, doch ich konzentriere mich jetzt ausschließlich auf Lorenzo.

Er stöhnt heftig und dann packen seine Hände entgegen den Regeln der Pose meinen Hintern und stoppen mich gnadenlos. In seinem Griff kann ich mich keinen Zentimeter bewegen, kann nur das pulsierende Pochen seines Schwanzes an meiner Klitoris spüren. Ich ziehe die Augenbrauen hoch und er schüttelt langsam den Kopf. "Nicht hier. Nicht bei unserem ersten Mal."

Süßer, sexy Mann.

Oh Scheiße ... er hat 'erstes Mal' gesagt! Hat Emily das gehört? Das würde alles ruinieren. Ich werde blass und schaue rüber, erwarte beinahe, ihr bösartiges 'Hab ich dich ertappt'-Grinsen zu sehen, weil sie unsere Scharade durchschaut hat. Stattdessen entdecke ich sie bebend auf Doug, der ziemlich gefasst und klar im Kopf zu sein scheint.

Hat sie? Hat er? Oh mein Gott! Im Ernst?

Warte Universum, beantworte das nicht. Ich will es nicht wissen.

Als würde das Universum tatsächlich Wünsche erfüllen, legt uns Amalya ruhig nahe: "Zu guter Letzt sucht euch bitte irgendeine bequeme Position, bei der ihr mit eurem Partner verbunden seid. Das kann in der Löffelchenstellung sein, auf dem Rücken liegend und Händchen haltend, aufeinanderliegend und so weiter. Die Verbindung ist das Wichtigste."

Lorenzo und ich liegen einander zugewandt auf der Seite und haben unsere Hände und Beine ineinander verschränkt. Während wir einander in die Augen sehen, versuche ich zu deuten, was sich in seinem Blick verbirgt. Verlangen und Lust sind leicht zu erkennen. Aber ist da vielleicht noch mehr? Will ich überhaupt mehr? Nach dieser Woche habe ich sicher keine Zeit dafür. Zum Teufel, ich habe nicht einmal diese Woche Zeit für mehr!

Aber ich schiebe das beiseite und schaue ihm einfach in die Augen, während Amalya uns durch eine angeleitete Meditation führt, bei der es um Verbundenheit und Hoffnung für unsere Zukunft als Paar geht. Es ist wunderschön, obwohl ich nichts von dem, was sie äußert, mitbekomme, weil ich zu sehr mit dem beschäftigt bin, was Lorenzos Augen möglicherweise sagen.
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LORENZO



Nach dieser sexy Yoga-Version essen Abigail und ich zu Mittag. Ich habe Hunger auf sie, nicht auf Essen. Doch es ist das Einzige, was uns erlaubt, Emily und Doug zu entkommen, ohne einem weiteren Doppeldate zuzustimmen.

"Ich glaub, sie hat sich tatsächlich auf Doug bis zum Orgasmus gerieben", flüstert Abigail verschwörerisch, als ob sie mir nicht fast das Gleiche angetan hätte.

"Ahhh, jedem das Seine." Ich zucke mit den Schultern, ohne mich um die Vorlieben der anderen zu kümmern. "Ich bin erleichtert, dass sie einen Moment für sich hatten und uns in Ruhe gelassen haben."

"Gerade so." Abigail erschaudert, als ob sie immer noch Emily und Doug bei ihren exhibitionistischen Spielchen vor Augen hätte.

Ich greife über den Tisch hinweg nach ihrer Hand und lenke ihre Aufmerksamkeit wieder auf uns. Sie stößt ein ungläubiges Lachen aus. "Das ist so verrückt", gesteht sie.

"Was denn?"

"Du. Ich. Wir. Dieses ganze Komplott. Ich hab gewusst, dass sich das Ganze noch mal rächen würde. Ich hab nur nicht gewusst, wie. Das hier hätte ich mir in einer Million Jahren nicht träumen lassen."

"Komplott?"

Sie verdreht die Augen und schüttelt den Kopf. "Ich bin schuld an dem ganzen Fiasko mit Violet und Ross."

"Fiasko? Du meinst ihre glückliche Ehe und ihr gemeinsames Kind? Schuld scheint mir nicht das richtige Wort zu sein." Ich weiß, mein Englisch ist gut, doch trotzdem verwirrt mich manchmal eine Ausdrucksweise.

Ich habe zum Beispiel einmal einen Komiker über den Unterschied zwischen 'seinen Scheiß wissen' und 'wissen, dass man Scheiße ist' witzeln hören. Wenn man 'seinen Scheiß weiß', ist das etwas Gutes, wenn man aber andererseits weiß, dass man 'Scheiße' ist, bedeutet es, dass man ein schrecklicher Mensch ist. Nuancen sind eben ganz schön verzwickt.

Aber Schuld? Das hat einen negativen Beigeschmack, der nicht zu dem Lächeln passt, das ich jedes Mal auf dem Gesicht meiner Cousine sehe, wenn ich den Tag mit ihr verbringe.

"Na ja, es ist super ausgegangen, aber es hätte auch andersherum laufen können. Und dann auch noch das Fiasko mit Courtney und Kaede, obwohl das deren eigenes Werk war. Aber sonst bin ich immer die Marionettenmeisterin und jetzt hab ich das Gefühl, dass jemand anderes meine Strippen in der Hand hält." Sie tut so, als würden ihre Arme an den Ellbogen hochgezogen und lässt die Unterarme locker baumeln, wie wenn sie keine Kontrolle mehr über sich hätte. "Es ist demütigend, sich so zu fühlen. Ich hasse es."

"Oder vielleicht gibt es gar keine Strippen?", stelle ich eine Hypothese auf. "Selbst bei Violet. Du hast sie vielleicht gedrängt, aber sie hat diese Entscheidungen getroffen. Und bei uns? Ich hab mich eingemischt - mein eigenes Tun", erinnere ich sie. "Und du hast mitgemacht. Das ist dein Anteil an der ganzen Geschichte. Jede Wahl, die wir treffen, Tausende jeden Tag - wann wir aufstehen, was wir anziehen, was wir essen, mit wem wir Zeit verbringen, was wir tun - sie alle führen uns in die eine oder andere Richtung. Keine ist falsch, keine ist richtig. Sie existieren einfach entlang unseres Lebenswegs und schaffen mit jeder Entscheidung neue Erfahrungen."

"Sehr philosophisch", stimmt sie zu.

"Bedauerst du die Entscheidungen, die du getroffen hast?" Ich bin mir nicht sicher, ob ich diese Antwort hören will, doch die Frage erscheint mir angebracht.

Sie schüttelt schnell den Kopf, aber es sieht nicht aus, als wäre es eine reflexartige Reaktion. Im Gegenteil, es scheint, als hätte sie viel darüber nachgedacht. "Nein. Ich bereue nicht, was ich getan habe oder was ich noch tun will. Ich erkenne nur meine eigenen Grenzen und respektiere die von anderen."

Das hört sich definitiv so an, als würde sie über mich reden. Aber sie klingt resigniert über die Richtung, in die wir ihrer Meinung nach gehen. Um die Wahrheit zu sagen, ich habe keine Ahnung, wohin das alles führt. Und so lebe ich normalerweise auch mein Leben. Ich genieße die Möglichkeiten, die die Unwissenheit bietet, genieße es, Tag für Tag Entscheidungen zu treffen und zu sehen, wohin diese führen.

Allerdings gibt es eine ganz spezifische Sache, die ich gerne bewusst wählen möchte.

Den heutigen Abend.

_____________

"Noch eine Überraschung?", fragt Abigail. Ich kann die erneute Begeisterung in ihrer Stimme hören. "Zwei an einem Tag. Du verwöhnst mich."

"Es wäre mir eine Ehre, dieses Privileg zu haben."

Ich hatte Esmar um Empfehlungen für meinen Plan für heute Abend gebeten. Er nickte weise und sagte, er kenne genau den richtigen Ort. Ich hoffe, er hat recht.

Ich folge seinen Anweisungen buchstabengetreu und führe Abigail sorgsam über die Terrasse des Resorts zum Strand. Wir biegen rechts ab und beginnen den kurzen Spaziergang zu der geheimen Bucht, von der mir Esmar im Flüsterton erzählt hat, nachdem er mir das Versprechen abgenommen hatte, dass ich den Touristen nichts verraten würde. Dass er es mir mitgeteilt hat, fühlt sich wie ein Zeichen der Akzeptanz an, dass ich zur Küchenmannschaft gehöre.

"Es ist heute Abend so schön hier draußen", flüstert Abigail in die Dunkelheit der Nacht, obwohl niemand in der Nähe ist.

Nachdem wir ein Stück den Strand entlang gelaufen sind, weiche ich einem großen Felsen aus und folge dem neuen Verlauf der Küste, während der hinter uns liegende Strandabschnitt nicht mehr zu sehen ist. Jetzt sind wir wirklich allein, in unserem eigenen, privaten Paradies.

Ich ziehe die Decke aus der Tasche, die ich mitgeschleppt habe und breite sie im Sand aus. "Setz dich zu mir, mia rosa."

Sie lässt sich anmutig auf die Decke sinken und ich ziehe wie ein Magier Dinge aus der Tasche. "Was hast du da alles drin?", fragt sie.

"Erdbeeren und Champagner. Käse und Brot. Was möchtest du?" Die Platte mit dem Essen habe ich heute Abend vorbereitet und sie sorgfältig für den Transport verpackt. Die Plastikgläser brauchten weniger Aufwand und wirken billig, aber Glas ist am Strand verboten und ich wollte nicht riskieren, dass eines kaputtgeht. Mit dem süßen Schampus darin wirken sie jedoch vollkommen adäquat.

Abigail hält eines hoch und bringt einen Trinkspruch aus: "Auf romantische Mondschein-Picknicks im Paradies."

"Si. Und auf die personifizierte Schönheit vor mir. Es ist ein unvergesslicher Anblick, den ich glücklicherweise genießen darf." Wir stoßen mit unseren Plastikgläsern an und ich bemerke das scheue Lächeln auf Abigails Lippen. Sie ist nicht im Geringsten schüchtern, aber manchmal kommen unnötige Ängste zum Vorschein und lassen sie so erscheinen. "Du bist wunderschön", wiederhole ich. Ich will nicht, dass sie auch nur einen Moment lang an ihrer Schönheit zweifelt oder sie infrage stellt.

Wir nippen an unserem Champagner, reden über Essen und Blumen, über die Vergangenheit und die Heimat und vermeiden sorgfältig jedes Gespräch über die Zukunft. Wir sprechen über Philosophie und zeigen uns gegenseitig Sternbilder, die wir zu Hause in der Stadt nicht sehen können.

Als wir auf dem Rücken liegen, unsere Hände zwischen uns ineinander verschränkt, während wir in die dunkle Unendlichkeit über uns starren, kann ich nicht mehr länger warten. Ich kann kaum glauben, dass ich so lange gewartet habe, um sie zu kosten, sie zu berühren, sie unter mir zu spüren.

"Abigail." Eine Aussage, eine Frage und eine Bitte, vereint in drei Silben, die sie ihr ganzes Leben lang gehört hat. Doch sie weiß, dass sie dieses Mal eine andere Bedeutung haben.

"Ich bin auch bereit. Bitte, Lorenzo. Schlaf mit mir."

Kühn und direkt, das ist meine Abigail. Der Gedanke, dass sie auch nur einen Bruchteil dessen fühlen könnte, was ich für sie empfinde, ist verdammt sexy.

Ich will Abigail.

Für den Moment. Für mehr. Für immer.

Für immer?

Ich weiß nicht, was mich an eine Zukunft denken lässt, in der wir diese Scharade in der Realität ausleben könnten, aber der Gedanke neckt mich am Rande meines Bewusstseins wie ein verheißungsvoller Nebelschleier, der andere Möglichkeiten verschwimmen lässt, bis es nur noch Abigail gibt.

Ich konzentriere mich auf sie im Hier und Jetzt. Ihr Haar ist wie ein dunkler Heiligenschein auf der Decke aufgefächert und ihre Augen schimmern im Licht des Vollmonds.

"Du siehst aus wie ... Zieh dein Kleid aus", sage ich barsch zu ihr, wohl wissend, dass mir all meine süßen Worte im Moment nicht weiterhelfen werden. Stattdessen übernehme ich das Kommando, gehe auf die Knie und helfe ihr, den überflüssigen Stoff nach unten zu ziehen, sobald sie den Verschluss in ihrem Nacken gefunden und ihre Brüste befreit hat.

Sie ist eine Göttin. Ich bin mit Geschichten über die alten Götter aufgewachsen, Geschichten über Jupiter und Apollo, über Diana, die Göttin der Jagd und über Minerva, die Göttin der Weisheit. Aber von all diesen Gottheiten habe ich die lebende Verkörperung von Venus höchstpersönlich vor mir, deren cremefarbene Haut in Mondlicht getaucht ist.

Ich knöpfe meine Shorts auf, schiebe sie aber noch nicht hinunter, bin so überwältigt von meinem Verlangen, dass ich sie einfach küssen muss. Zärtlich zunächst, wobei ich beinahe genauso über ihrem Körper balanciere, wie sie es heute bei mir getan hat. Unser Kuss wird mit jeder Sekunde intensiver, bis sie mich auf ihren warmen Körper herunterzieht.

Ihre Brustwarzen, die über meine Brust streifen, fühlen sich wie kleine Funken zwischen uns an, die das Feuer anfachen, das von der Leidenschaft unserer Lippen ausgeht. Ich küsse mich an ihrer Kehle entlang nach unten, lecke und koste dort den salzigen Geschmack, den die Meeresbrise auf ihrer Haut hinterlassen hat.

"Mmm ... Lorenzo", flüstert Abigail. Ihre Worte verlieren sich in einem keuchenden Stöhnen, als ich eine Brustwarze finde und sie in meinen Mund sauge. Ich umspiele sie mit meiner Zunge und lecke neckend erst über die eine, dann über die andere, während meine Hände über ihre Haut wandern und meine Fingerspitzen jeden Zentimeter erforschen.

Das ist nicht wie zuvor, als wir es für Emily an der Tür vortäuschten, selbst als unsere Körper uns an die Grenze brachten. Oder als wir wussten, dass wir aufhören sollten oder sonst eine intime Show abziehen würden, wie es einige der anderen Yoga-Paare taten.

Das hier ist real, die echte Abigail und der echte Lorenzo, die sich dafür entscheiden, sich unter dem Licht des Mondes zu lieben.

Ihr Hintern gibt unter dem knetenden Griff meiner Hände nach, als ich mich weiter nach unten küsse, weil ich weiß, was ich eigentlich will.

Ich halte knapp unter ihrem Bauchnabel inne und schaue zu ihrem Gesicht hoch. Sie nickt mir leicht zu, weiß, was ich will. Sie ergibt sich mir und das spornt mich noch mehr an, als ich meine Lippen auf sie senke.

Sie ist glatt, weich und feucht, bereit für meine forschende Zunge. Sie schmeckt würzig, süß und köstlich berauschend, als ich mit einem lang gezogenen Strich meiner Zunge zwischen ihren Schamlippen hindurchfahre und unersättlich an ihrer Muschi lecke. Was auch immer es ist, das Abigails einzigartige Säfte so besonders macht, ich kann nicht genug davon bekommen und bin sofort süchtig nach mehr. Ich sauge und knabbere, koste von jedem Zentimeter ihres Fleisches und huldige ihr, bis sie sich windet, ihre Hüften hebt und mich um Erlösung anfleht.

"Lo--- oh Gott, Lorenzo, bitte."

Ich grinse, fahre mit meiner Zunge bis zur Knospe ihrer Klitoris und schnippe mit der Zungenspitze gegen sie. Sie zuckt und bockt vor Lust und ihre Hände krallen sich in meine Haare, während ihre innerliche Sexbestie grollt und befreit werden will.

Sie ist großartig, wie sie sich mutwillig über alle Regeln und Erwartungen hinwegsetzt und ihren niedersten Trieben und Instinkten freien Lauf lässt. Ich tue mein Bestes, um sie zu befriedigen, lasse ihre Schreie mein Tempo bestimmen und lasse mir durch ihr Zerren an meinen Haaren zeigen, wo sie meine Zunge haben möchte. Sie reibt ihre Klit auf der Suche nach Erfüllung an mir.

Die Intensität steigt und baut sich auf, bis sie nur noch gutturale Laute von sich gibt. Ich umklammere ihre Schenkel, halte sie auseinander und lasse nicht zu, dass sie vor der enormen Erlösung, die sich in ihr aufbaut, zurückweicht.

"F-Fuck ... ahh!", schreit Abi. Ihre Stimme erhebt sich über das Plätschern der Wellen und die nächtlichen Schreie der Tiere und durchdringt die Nacht.

Sie ist leidenschaftlich und stolz, eine Frau, die ihre Befriedigung einfordert und ihre Lust zelebriert.

Es ist wunderschön, schöner als die beste Oper, erregender als jeder andere Klang, den ich je gehört habe. Im Nu habe ich ihre Schenkel losgelassen, um meine Shorts nach unten zu schieben und rolle schnell ein Kondom über meine tobende Erektion.

Noch bevor die letzten Zuckungen ihrer pulsierenden Muschi abgeklungen sind, vergrabe ich meinen kompletten Schwanz mit einem einzigen tiefen Stoß in ihrer engen, samtigen Nässe. Abigail schreit erneut auf. Ihr Körper vibriert noch immer vom Rausch ihres Orgasmus. Die flatternden Zuckungen sind fast zu viel für mich. Ich stehe auf der Kippe, bin jetzt schon kurz davor zu kommen, nach all dem Flirten und Necken, das hinter uns liegt, doch ich halte mich zurück und blicke in ihre großen, verletzlichen Augen.

"Mia rosa", wispere ich und lasse meine Hüften kreisen, um jeden Zentimeter ihrer Muschi um mich herum zu spüren. "Wie willst du es haben?"

Wir haben schon viel geteilt, aber das hier ist etwas anderes ... denn auch wenn ich den Gedanken nicht ertragen kann, so ist diese Erinnerung, die da gerade im Entstehen ist, vielleicht die Erinnerung an unser einziges Mal. Ich möchte, dass es alles für sie bedeutet, ein perfekter, glückseliger Moment, den sie sich jedes Mal, wenn sie an mich denkt, mit einem Lächeln in Erinnerung ruft.

Abi atmet tief ein und beißt sich auf die Lippe, als sie mir ihre intimsten Gefühle offenbart. "Hart ... dreckig." Sie schluckt trocken und packt meine Arme. "Nimm mich."

Ich küsse sie einmal, als ich mich zurückziehe, bleibe nur mit der Spitze meines Schwanzes in ihrem Scheideneingang und halte kurz inne, bevor ich hart und tief in ihren Körper stoße. Der Sand unter der Decke dämpft den Stoß gerade genug, um den Schmerz in Lust zu verwandeln. Sie schreit auf, doch der Laut wird von meinen Lippen verschluckt.

Ich hämmere in sie, lange, tiefe Stöße, die sie dehnen und ausfüllen und bei jedem Zurückziehen spannt sich ihr Körper um mich herum an. Es ist nicht die gewagte Stellung von unserer Yogastunde. Vielmehr sind es einfach wir, von Angesicht zu Angesicht, während wir jeden Zentimeter unserer Vereinigung spüren.

Vielleicht können wir ja beim nächsten Mal eine gewagtere Stellung ausprobieren?

Der abwegige Gedanke weckt in mir die Hoffnung auf mehr, auch wenn ich weiß, dass das keine Gewissheit ist. Doch im Moment reicht es aus, in Abigails Augen zu schauen, während sie Lust von mir empfängt und zu spüren, wie sie von meinem Schwanz in den Sand gepresst wird. Es ist mehr als ausreichend.

Wir heben gemeinsam ab. Meine Eier ziehen sich zusammen, als ich meinen Höhepunkt nahen fühle. Abigail ist auch da. Ihre Brüste schaukeln mit jedem Aufeinanderprallen unserer Hüften und ihre Brust hebt und senkt sich mit tiefen, zittrigen Atemzügen.

"Komm für mich. Komm auf meinem Schwanz", ächze ich. Abigail schreit auf, fällt unter mir auseinander und treibt mich damit über den Rand. Ich komme hart. Mein Schwanz pulsiert, und ich grolle, während ich die Wellen meiner Erlösung ausreite, bevor ich mich hinunterbeuge, um sie erneut zu küssen.

Ich bleibe in ihr, unsere Körper ineinander verschlungen, als ich mich auf den Rücken rolle, um Abi auf mich zu ziehen. Ich streichle ihren Rücken und spüre, wie sich ihr Körper auf mir entspannt.

"Mia rosa", flüstere ich. Ich habe es vorher nur so dahingesagt, eine spontane Phrase, um bei unserem Schwindel einen 'Kosenamen' für sie zu haben.

Jetzt ist er echt. Sie ist meine Rose, zart und perfekt in ihren kleinen Unvollkommenheiten, eine Frau, die man wertschätzen und behüten und beschützen sollte. Aber ich wäre ein Narr zu glauben, dass sie hilflos ist. Wie jede Rose hat auch mia rosa ihre Stärken und ihre Dornen.

Doch in diesem Moment gibt es keine Dornen, nur Blütenblätter. Die Blütenblätter ihrer Lippen, die meine necken, die Blütenblätter ihrer Muschi, die sich um meinen Schwanz schmiegen, die Blütenblätter ihres Herzens, das sich für mich öffnet. Vielleicht nicht ganz, aber ich spüre, wie sie mir ein kleines bisschen Einlass gewährt.

Es ist nichts, was sie leichtfertig oder ohne Überlegung tut. Daher fühle ich mich wie ein Gott, weil mir dieser besondere Zugang zu ihrer Seele gestattet wird.

"Geht es dir gut?", frage ich leise, gerade noch hörbar über dem Plätschern der Wellen.

"Ja", sagt sie und streicht mir über die Haare in meinem Nacken. "Das war einfach ... wow."

"Wow?", frage ich mit einem leisen Lachen, das meinen erschlaffenden Schwanz in ihr zum Zucken bringt. "Du warst wow."

Abigail seufzt glücklich. "Vielleicht sollten wir uns darauf einigen, dass wir beide wow sind? Das hier fühlt sich so gut an."

Ich weiß nicht, ob sie nur von unserem Liebesakt oder von uns als Ganzem spricht. Beides ist so gut.

"Das tut es", gestehe ich und meine damit mehr als nur meinen Schwanz in ihr.

Sie sieht zu mir herab. Ihre Hände ruhen auf meiner Brust, dort, wo ich weiß, dass sie meinen rasenden Herzschlag spüren kann.

Und damit ist es nicht länger vorgetäuscht, nicht mehr gefakt. Wir haben vielleicht keine Antworten, Pläne oder einen vorgezeichneten Kurs, aber wir haben etwas. Zusammen.

Sie ist ein Teil von mir und erobert sich einen Platz in meinem Herzen.

Und ich erobere mir einen Platz in ihrem.
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Die Morgensonne ist unangenehm, als mein Wecker klingelt. Mein Kopf schmerzt, obwohl wir gestern Abend kaum Champagner getrunken haben. Ich fühle mich immer noch verkatert, und ich schätze, das bin ich auch.

Ich bin verkatert vom Sex. Dem zweifellos und mit Abstand besten Sex meines Lebens.

Ich weiß nicht mal mehr, wann wir letzte Nacht ins Zimmer zurückgekommen sind, aber ich weiß noch, wie oft Lorenzo mich hat kommen lassen. Sein Mund, seine Finger, sein Schwanz ... und sein Schwanz und sein ... Schwanz. Am Ende war ich nur noch ein Häufchen orgastischer Pudding auf der Decke in der kleinen Bucht.

Und gerade als ich dachte, ich könnte nicht mehr, fütterte er mich mit Obst- und Käsehäppchen, um mich für den Rückweg zum Resort zu stärken.

"Heiliges Kanonenrohr!", schreie ich auf, als eine Vogelscheuche in der Tür auftaucht.

Ich setze mich auf und bin drauf und dran, die Flucht zu ergreifen, als ich merke, dass es Janey ist, die ihrerseits vor Überraschung aufschreit und sich die Augen zuhält. "Verdammt, Frau, bedeck deine Vagina, bevor sie mich gleich verschlingt!"

"Du hast mich zu Tode erschreckt!", werfe ich ihr vor. Doch ich merke schnell, dass Janey, auch wenn sie von mir verlangt, dass ich mich zudecke, kein Wort über Lorenzo verloren hat, der immer noch schlafend neben mir liegt und unser Geschrei offenbar nicht bemerkt hat.

Habe ich schon erwähnt, dass er nackt ist?

Und dass die perfekt geformten Rundungen seines Hinterns für Janey in voller Pracht zu sehen sind? Ich grummele eifersüchtig und werfe die Decke über ihn, um diesen köstlichen Anblick für mich allein zu behalten.

Sie zuckt, ohne die geringste Reue zu zeigen, mit den Schultern, deutet dann aber auf meine Brust.

Mist. Die Decke über Lorenzos Arsch zu werfen, hat zwar meine Vagina versteckt, aber die Mädels sind immer noch auf einem Nacktspaziergang unterwegs.

"Du solltest das Muttermal untersuchen lassen. Mir gefällt sein Aussehen nicht", rät sie mir grinsend. Da ist kein Muttermal. Oder zumindest glaube ich nicht, dass da eins ist. Vielleicht sollte ich später noch einmal nachsehen ... oder Lorenzo jeden Zentimeter meiner Haut aus nächster Nähe untersuchen lassen.

Jep, das kommt auf jeden Fall auf meine To-do-Liste.

"Ja? Ha, und du siehst aus, als hätten sich Party-Ratten in deinem Haar eingenistet. Warum?", frage ich, um das Thema von meinem Nacktsein wegzulenken. "Was hast du gestern gemacht, dass du so ..." Ich suche nach etwas halbwegs Nettem, gebe es aber auf. "Dass du aussiehst, als wärst du wie ein Pferd bis zum Zusammenbrechen geritten worden?"

Janey reagiert beleidigt, mit offenem Mund und einem flammenden Blick. Doch sie hält es nicht lange durch, bevor ihre Miene einen frechen Ausdruck annimmt, der besagt: Ich weiß etwas, was du nicht weißt.

"Oh mein Gott! Wer?", frage ich, während ich mich aufrecht hinsetze, quasi um der pikanten Geschichte näherzukommen, die sie gleich vom Stapel lassen wird.

So lässig wie nur was erzählt sie mir: "Da du den ganzen Tag weg sein wolltest und wir in Bezug auf die Hochzeit up to date sind - Gott sei Dank für einen freien Tag - hab ich mich dazu entschieden, zum Strand runterzugehen und etwas für meine Bräune zu tun. Ich hatte dieses kleine abgeschiedene Plätzchen gefunden und daher beschlossen, das Schicksal ein wenig herauszufordern und die Bräunungslinien zu vermeiden. Deshalb hab ich mich oben ohne gesonnt."

"Janey!" Das war zu laut. Ich schlage mir die Hände vor den Mund, um Lorenzo nicht zu stören, der jetzt leise schnarcht.

Ich bin nicht prüde und war schon an europäischen Stränden, wo die Oberteile der Bikinis winzig klein sind, sofern man überhaupt welche trägt. Aber dort ist es, wie wenn der menschliche Körper nicht so sexualisiert würde oder so. Die Leute machen einfach ihr Ding, unterhalten sich und es ist, als ob ihre Nacktheit keine Rolle spielen würde. Aber irgendetwas an dem, was Janey sagt, lässt es so klingen, als wäre sie nicht nur oben ohne gewesen. Als hätte sie ihre Titten eingeölt, wie zur Vorbereitung auf einen Pornodreh.

"Und letztendlich auch unten ohne."

Meine Augen werden so groß wie Untertassen. "Verdammt, Mädchen!" Ich weiß nicht, ob ich stolz oder entsetzt bin, oder eine seltsame Mischung aus beidem.

"Und dann bin ich erwischt worden." Sie klingt nicht verärgert darüber, dass sie nackt an einem Fleckchen Strand ertappt wurde. Genau genommen errötet sie freudig, als würde hier die eigentliche Geschichte beginnen.

"Von wem? Ich nehme an, nicht von der Polizei, da ich dich nicht wegen Exhibitionismus auf Kaution rausholen musste", necke ich sie.

"Ich weiß nicht mal seinen Namen. Er war ein blonder, braun gebrannter, muskulöser Adonis, der aus dem Meer gekommen ist, als sei er dort zu Hause. Ich hab seine Blicke auf mir gespürt und mich umgedreht. Aber etwas an der Art, wie er mich angesehen hat ... Gott, Abs ... Es war mir nicht peinlich. Ich bin mir wie ein Kunstwerk vorgekommen, das er zu schätzen wusste."

Sie wiegt ihre Hüften ein wenig und zeichnet ihre Kurven nach, als hätte sie eine neu entdeckte Freude an ihnen.

"Und was dann?", bettle ich beinahe verzweifelt. Es klingt, als hätte Janey einen fast so tollen Tag gehabt wie ich.

"Er hat mich überall mit Sonnenöl eingerieben ... überall", wiederholt sie grinsend.

"Hast du am Strand mit einem Fremden Sex gehabt?", zische ich. Uups, das klang wohl ein bisschen zu abwertend, denn sie starrt mich wütend an.

"Nein."

Ich seufze erleichtert auf.

"Hätte ich aber. Wir haben nur kein Kondom gehabt, und ich bin vielleicht verrückt und mach dumme Sachen, aber nicht ohne Gummi."

"Und?" Da steckt mehr dahinter, ich weiß es.

Sie wirft mir einen scharfen Blick zu, als wolle sie mich herausfordern, ihr Tun infrage zu stellen. "Er hat mich bis zum Höhepunkt gestreichelt und dann hab ich das Öl benutzt, um ihm einen runterzuholen."

"Wow", hauche ich.

"Und dann hat er mich auf die Stirn geküsst, ist zurück ins Wasser gegangen und unter der Oberfläche verschwunden. Es war wie ein Traum." Ihr Blick wirkt verschleiert und das Lächeln auf ihren Lippen weich und glückselig.

"Bist du sicher, dass es keiner war? Vielleicht hast du nur zu viel Sonne abbekommen? Hast aufgrund der Hitze eine Fantasie gehabt, die dir real erschienen ist? Komm her und lass mich deine Stirn fühlen." Ich strecke ihr auffordernd meine Handfläche entgegen.

Sie taucht aus ihrer Traumwelt auf und blickt mich scharf an. "Er war real."

"Bist du sicher, dass er da draußen nicht ertrunken ist? Ich meine, Menschen werden von der Strömung mitgerissen, oder? Vielleicht ist dieser Traumtyp rausgeschwommen und ... untergegangen?" Fast hätte ich 'abgetaucht' gesagt, aber ich weiß, dass Janey, versaut wie sie ist, das anders auffassen würde und ich bin mir nicht sicher, ob ich so viele Details erfahren möchte.

Wem mach ich hier eigentlich was vor? Natürlich will ich das.

"Schon gut", sage ich, trotz meiner vorherigen Angstmacherei, dass ihr McMerman von den Wellen in den Tod gerissen worden sein könnte. "Wie war es?"

"Fantastisch." Sie seufzt und lehnt sich gegen den Türrahmen.

"Wirst du ihn wiedersehen?"

"Im Ernst?" Sie blickt zur Decke, als würde sie nachdenken. "Weißt du, ich hoffe irgendwie, dass das nicht passiert. Das würde den ganzen Zauber zunichtemachen. So wie es jetzt ist, weiß ich nicht, ob er ein Gast, ein Einheimischer oder sogar ein echter Wassermann ist. Ich kann einfach die Erinnerung genießen, so wie sie ist, ohne ihn in einem hässlichen Hawaiihemd und in zu knappen Jeansshorts zu sehen oder herauszufinden, dass er mit Ehefrau Nummer vier verheiratet ist und ein Alkoholproblem hat. Obwohl ich vielleicht zu diesem kleinen Strandabschnitt zurückkehren werde, um zu sehen, ob ich eine Neuauflage bekomme." Ihr Lächeln lässt mich vermuten, dass sie genau das tun wird. "Was ist mit dir?"

Ich schaue zu Lorenzo, um zu sehen, ob er wach ist, doch sein Gesicht ist entspannt und seine Atemzüge sind rhythmisch.

"Er hat mich zum Paar-Yoga mitgenommen."

"Ohhh, ein Punkt für den Chefkoch!", neckt Janey.

Ich nicke. "Es war toll. Kein Yoga, wie ich es gewohnt bin, aber verdammt sexy. Außer, dass Emily dort war." Ich verdrehe die Augen. "Aber ich wäre fast-" Ich schaue zu Lorenzo hinunter, um nochmals nachzusehen. "Ich wäre fast mitten im Kurs gekommen und er auch."

Janey klatscht leise, während sie vergnügt auf und ab hüpft.

Ich wedle mit der Hand, um ihre Aufmerksamkeit zurückzuerlangen. "Ich hab fast gesagt. Lorenzo hat erklärt, er möchte, dass wir bei unserem ersten Mal unter uns sind und dass er es für sich alleine will." Ich fächle mir bei der Erinnerung daran, wie heiß das war, Luft zu.

"Also hat er mich gestern Abend mit an den Strand genommen. Sagen wir einfach, dass wir es nicht beim Einölen belassen haben." Ich lächle, weil ich weiß, dass das Janey in den Wahnsinn treiben wird.

Wie erwartet, fängt sie wieder an zu tanzen, aber dieses Mal ist es mehr eine Bewegung, bei der sie das Becken nach vorne stößt, im Wechsel mit einem angedeuteten Arschklatschen. Courtney wäre stolz auf sie und würde sich Janey wahrscheinlich krallen, um sie zur neuesten Teilnehmerin in ihrem Lieblings-Zumba-Kurs zu machen.

Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen, versuche dabei aber möglichst leise zu sein. Anstatt also laut zu lachen, bebt mein ganzer Körper vor unterdrücktem Gelächter, was das Bett zum Wackeln bringt. Das lässt Janey nur noch mehr abgehen.

"Yesss! Bring das Bett mit deinem fetten Arsch zum Wackeln. Zeig mir, was du draufhast." Obwohl sie es nur laut flüstert, gibt Lorenzo ein schnaubendes Geräusch von sich.

Janey und ich erstarren vor Schreck, sicher, dass wir aufgeflogen sind.

Doch Lorenzo dreht sich um, kehrt uns den Rücken zu und rollt sich in einer Fötushaltung mit den Händen an der Wange zusammen. Verdammt goldig! Und ja, ich weiß, wie lächerlich es klingt, diesen großen, tätowierten Bad Boy, der meine Welt auf den Kopf gestellt hat, goldig zu nennen, aber genau das ist er in diesem Moment.

"Schnell, bevor er aufwacht ..." Janey brabbelt blitzschnell, während sie die Fragen an ihren Fingern abzählt. "Wie ist er? Hat er im Y diniert? Bist du gekommen? Wie oft?"

"Whoa!", rufe ich aus und halte eine Hand hoch. "Okay, der Reihe nach: Der mit Abstand beste, ja, oh ja, und bei sechs hab ich aufgehört zu zählen. Oder vielleicht hab ich auch einfach die Fähigkeit zum Zählen verloren, weil mein Gehirn sich in Brei verwandelt hat?"

"Heilige scharf gewürzte Fleischbällchen, Frau! Ich bin so neidisch!", sagt Janey, bevor sie wehmütig aufseufzt.

"Äh, klingt, als hättest du auch einen ziemlich tollen Tag gehabt. Ich glaube, wir sind diesmal beide als Sieger ins Ziel gekommen. Kapiert, gekommen?", ziehe ich sie auf, auch wenn es ein grottenschlechter Witz ist.

Janey schnappt sich ein Kissen vom Boden und wirft es nach mir. "Das war furchtbar."

Das Kissen erreicht sein Ziel ... meinen Kopf. Es prallt jedoch ab und landet auf Lorenzos Rücken. Wir erstarren erneut und sind still.

Offensichtlich hellwach und ohne eine Spur von Schlaftrunkenheit sagt Lorenzo: "Soll ich so tun, als würde ich auch das ignorieren, damit ihr Damen weiter über euer Sexleben diskutieren könnt?"

Oh mein Gott! Er hat das alles gehört!

Ich schnappe mir das Kissen und verpasse ihm selbst einen Schlag damit. "Du hast zugehört?", beschuldige ich ihn.

Er lacht und dreht ein wenig den Kopf, um mir dieses Grinsen zu zeigen, das mein Herz ohnehin zum Schmelzen bringt. "Natürlich. Du bist nicht gerade leise mit deinem 'Oh mein Gott!'- und 'Janey'-Gekreische!" Er ahmt mich nach und verstellt seine tiefe Stimme, sodass sie höher und lauter klingt und einen amerikanischen Einschlag hat.

"Du spinnst!", lache ich, nicht wirklich wütend, sondern eher verlegen darüber, dass er mich dabei ertappt hat, wie ich ihn als meinen Besten überhaupt bezeichnet habe.

"Und ich lecke", fügt er hinzu. "Ich denke, das haben wir schon etabliert, oder nicht?"

Ich werde puterrot, während die Verlegenheit den sexy Erinnerungen an die letzte Nacht weicht. Oh ja, der Spinner leckt ... und saugt, das kann man wohl sagen.

Bevor wir das weiter vertiefen können, klingelt mein Handy mit einem eingehenden FaceTime-Anruf. Ich beuge mich zurück zum Nachttisch, wo ich es abgelegt habe und hoffe, dass es Violet ist, mit der ich jetzt wirklich liebend gerne über alles quatschen würde. Besonders über ihren frechen Cousin.

Das Universum lacht über diesen Wunsch und erinnert mich daran, dass man nicht immer Glück haben kann, denn der Anruf ist von Meredith.

"Verdammte Scheiße", stöhne ich.

Mein Handy klingelt wieder und Janey sieht mich beklommen an. "Was auch immer es ist, du musst rangehen. Es könnte wichtig sein. Außerdem wird sie, wenn du es nicht tust, ihre dunklen Kräfte verwenden, um dich aufzuspüren und ihre Schergen auf deine Seele anzusetzen."

"Ja, aber ... schau doch!", jammere ich und deute mit meinen Händen auf meine Nacktheit und den Umstand, dass ich mit dem Chefkoch der Hochzeit im Bett liege. "Wirf mir einen Bademantel zu!", belle ich und weiß, dass sie recht hat. Ich muss rangehen.

Ich ziehe den Bademantel an und wickle ein Handtuch, das Janey mir klugerweise zuwirft, um meine vom Schlaf zerzauste Frisur. Das muss genügen, denn zu mehr reicht die Zeit nicht. Mit einem Seufzer setze ich ein falsches Lächeln auf und drücke auf die Antworttaste. "Guten Morgen, Meredith."

Mein Handy zeigt mir eine Meredith, die sich schockiert über mein ungepflegtes Äußeres zurück bäumt. Ehrlich gesagt macht sie mir gegenüber fast das 'Weiche von mir, Satan'-Zeichen. "Haben Sie geschlafen, Miss Andrews?", tadelt sie mich kalt.

"Ich mach mich gerade fertig", antworte ich, ohne mich zu entschuldigen. "Womit kann ich Ihnen helfen?"

"Hmpf", schnaubt sie. "Ich habe Sie und Ihr Assistenz-Blumenmädchen im Arbeitsraum und im Kühlraum gesucht, aber jetzt verstehe ich, warum ich Sie nicht finden konnte. Es ist fast elf." Bei ihr klingt elf Uhr vormittags wie drei Uhr nachmittags.

"Elf Uhr acht, um genau zu sein", korrigiere ich und schaue auf die Uhr auf dem Nachttisch.

Ihre Lippen pressen sich zusammen und bilden eine dünne rote Linie quer über ihr blasses Gesicht. "Um 12 Uhr findet ein Fotoshooting im Azure Ballroom statt", sagt Meredith ganz geschäftsmäßig. "Sie müssen dafür sorgen, dass die Blumen bereitstehen und hergerichtet sind. Nicht für den ganzen Raum, aber so viele, damit der Fotograf die Aufnahmen nicht zu sehr zurechtschneiden muss. Und auf jeden Fall etwas Besseres als dieses Blumenarrangement, das Sie beim ersten Mal gemacht haben und das nur aus einer einzigen Blumensorte bestanden hat."

Was hat sie gegen Blumen? Ich habe noch nie jemanden getroffen, der so wenig Freude an der Schönheit der Natur hat, doch Meredith scheint der Meinung zu sein, dass Blumen eine Verletzung des Gleichgewichts der Natur darstellen.

Oder hat sie vielleicht nur etwas gegen mich?

"Moment mal ... welches Fotoshooting?", frage ich und stöhne innerlich auf, während meine Stimme ruhig und professionell bleibt. "Es hat nicht auf dem Plan gestanden."

Das weiß ich ganz genau. Janey und ich haben Stunden damit verbracht, den Plan Zeile für Zeile durchzugehen, um jedes Arrangement mit der neuen Blumenlieferung, die wir erhalten haben, zu planen. Der Manager hat wenigstens das auf die Reihe bekommen.

Ein Teil von mir fragt sich, ob diese kleine Überraschung nicht tatsächlich von Meredith geplant wurde, um Janey und mich zu überrumpeln.

Ich kann fast hören, wie Meredith zu Claire sagt ...

Ich weiß, meine Liebe. Manchmal kann man sich einfach nicht darauf verlassen, dass das Personal tut, was man ihm sagt.

Wir müssen es verschieben, bis Miss Andrews lange genug aus dem Bett kommt, um ein paar Blumen zusammenzustellen.

Ihr 'Blumenmädchen' ist eine Weltklasse-Versagerin, die dank ihres Nachnamens über die Runden kommt, nicht aufgrund ihres Talents.

Scheiß drauf. Nicht, solange ich dabei etwas zu sagen habe.

"Wahre Profis sind dazu in der Lage, sich auch kurzfristig anzupassen und sich auf etwas Neues einzustellen", sagt Meredith und lässt mir die Nackenhaare zu Berge stehen. Glaubt sie etwa, ich hätte diesen Spruch als Kind nie gehört? "Und Miss Johnson und Mr. Kennedy haben Ihre Dienste für die gesamte Woche gebucht, einschließlich aller spontanen Bedarfsfälle." Diese Erinnerung ist unnötig, doch es scheint Meredith Freude zu bereiten, mich wissen zu lassen, dass sie mich in die Ecke gedrängt hat.

"Selbstverständlich", erwidere ich knapp.

"Ich habe die E-Mail mit Informationen über das heutige Shooting zu Beginn des Tages verschickt, um acht Uhr morgens. Möchten Sie vielleicht, dass ich sie Ihnen noch einmal sende, damit sie in Ihrem überfüllten Posteingang ganz oben landet?" Der Vorwurf, dass ich meinen Scheiß nicht so handhabe, wie ich es sollte, sticht, auch wenn ich weiß, dass er nicht zutrifft.

Ich habe mir den Arsch aufgerissen, um SweetPea Boutique zu etablieren. Und ich habe das alles ganz alleine durchgezogen, habe Dads Ratschläge befolgt und die Lektionen, die er mir mein ganzes Leben lang beigebracht hat, habe aber keinen einzigen Penny von seinem Geld genommen oder meinen Nachnamen ausgenutzt. Ich weiß, was ich tue, und ich lasse mir von Meredith Wildeman nicht das Gegenteil einreden.

"Das wird nicht nötig sein. Janey ist schon dabei, sie zu öffnen."

"Ich verstehe", sagt Meredith zweifelnd. "Ich treffe Sie also um elf Uhr dreißig im Ballsaal."

Es ist eine Feststellung, keine Bitte, und ohne sich zu verabschieden, verschwindet sie von meinem Bildschirm.

"Ahh!", schreie ich in ein Kissen. "Gott, ich hasse diese Frau."

Janey sieht mich beklommen an. "Soll ich sie verschwinden lassen? Ich kenne da vielleicht jemanden. Oder ich könnte ihr etwas Arsen in den Kaffee schütten." Sie schüttelt den Kopf. "Vergiss es, wahrscheinlich trinkt sie es regelmäßig, um ihrem Kaffee einen Extra-Kick zu verpassen und immun dagegen zu werden."

"Gegen Gift kann man doch nicht immun sein, oder?" Ich weiß nicht, warum ausgerechnet das in meinem Kopf hängen bleibt.

"Mithridatismus", antwortet Janey. Ich habe keine Ahnung, ob das Englisch oder eine andere Sprache ist, oder vielleicht sogar etwas, das sie sich ausgedacht hat, doch ich schüttle den Kopf und konzentriere mich auf die anstehenden Aufgaben.

"Boss? Wie lautet der Plan?"

Ich schaue wieder auf die Uhr. 11:10 Uhr.

"Wir haben zwanzig Minuten Zeit, um Blumenarrangements in den Ballsaal zu bringen. Zuerst die Klamotten. In drei Minuten sind wir aus der Tür. Wir müssen einige der kleineren Arrangements, die wir bereits gemacht haben, für das Shooting verwenden und sie dann für das Probeessen umarbeiten. Los gehts!"

Ich will aus dem Bett steigen, doch Lorenzo packt meine Hand und reißt mich an sich. Ich lande mit einem Plumps auf seiner Brust. "Kann ich dir irgendwie helfen, mia rosa?"

Ich lächle. Süßer, süßer Mann. Sexy, verführerischer, nackter Mann.

Nein, dafür habe ich keine Zeit. Nicht mal für einen Quickie. Außerdem braucht meine Muschi wahrscheinlich eine Pause, zumindest für ein paar Stunden, um sich von letzter Nacht zu erholen.

Ich schüttle den Kopf und drücke ihm einen Kuss auf die vollen Lippen. "Danke, nein. Ich schaff das schon."

"Selbstverständlich tust du das." Er ist überzeugt, sich seiner Sache sicher und hat volles Vertrauen in mich. "Wir sehen uns heute Abend, denn der wahre Wahnsinn beginnt morgen mit dem Probedinner."

Er hat recht. Heute Abend ist unsere letzte Chance, zusammen zu sein und hoffentlich Zeit für uns alleine zu haben. Für das morgige Probeessen müssen wir beide den ganzen Tag arbeiten, und die Hochzeit am Samstag wird der reinste Irrsinn werden.

"Auf jeden Fall." Noch ein Kuss und ich stehe auf, renne los und ziehe mir eine schwarze Hose, ein schwarzes Polo-Shirt und schwarze flache Schuhe an. Es ist keine Haute-Couture-Kleidung, aber für meine Arbeit funktionell und erlaubt es mir, unbemerkt zu bleiben, während ich hektisch herumwusle, um Blumen zusammenzustellen und neu zu arrangieren.

"Janey!", rufe ich mit der Hand an der Tür.

Sie taucht an meiner Seite auf, die Haare nach hinten gekämmt und tropfnass im Gegensatz zu meinem ausgesprochen unordentlichen Dutt. Besondere Zeiten erfordern besondere Maßnahmen, schätze ich.

Ich öffne die Tür, bereit loszulegen, finde aber eine überraschte Emily vor, die mit erhobener Faust gerade im Begriff steht, zu klopfen. "Oh! Abi! Du hast mich erschreckt!", sagt sie und fasst sich lachend an die Brust.

"Emily?"

Ich habe jetzt keine Zeit für das hier. Was auch immer das ist.

"Ja, äh ... hi! Ich wollte mal kurz mit dir reden." Ihr Lächeln ist warm und freundlich. Doch ich traue ihm nicht. Traue ihr nicht.

Aber Manieren sind so tief in mir verwurzelt, dass ich nicht pauschal Nein sagen kann, selbst wenn es sich um die süßlich-falsche Freundlichkeit einer schneidend spitzen Bemerkung handelt, wie sie die prüden Zimperliesen-Bekannten meiner Mutter so gekonnt einsetzen. "Vielleicht später? Ich bin gerade etwas in Eile."

Das erregt Emilys Aufmerksamkeit und ihre Augen flitzen von mir zu Janey in unseren pseudo-zusammenpassenden, komplett schwarzen Klamotten und dann zur offenen Schlafzimmertür hinter mir. Ich weiß, ohne hinzusehen, dass Lorenzo gut sichtbar ist, falls er noch im Bett liegt.

"Hi, ich bin Emily Jones", stellt sie sich Janey vor und hält ihr die Hand hin.

Janey schüttelt die angebotene Hand, doch Emilys Händedruck ist mehr ein lasches Berühren der Finger als ein wirkliches Schütteln. "Janey."

Scheiße, ich liebe dieses Mädchen. Sie gibt nichts preis.

"Und Sie sind?", hakt Emily nach. Sie will herausfinden, ob Janey jemand ist, den sie kennen sollte und ob es vielleicht eine Möglichkeit gibt, dass sie Janey für ihre weiteren Absichten als Komplizin einspannen kann.

"Die Masseurin", sage ich aus dem Stegreif, mit der Überlegung, dass es ja einen Grund geben muss, warum Janey in meiner und Lorenzos Flitterwochensuite ist.

"Der flotte Dreier", antwortet Janey zur gleichen Zeit.

"Was?" Emily greift sich wieder schockiert an die Brust - oder wahrscheinlicher nach ihrer unsichtbaren Perlenkette - in Anbetracht von Janeys Aussage.

Oh Scheiße. Ich bin total sprachlos und will gerade mit etwas anderem herausplatzen - irgendetwas anderem - als Janey etwas noch Schlimmeres sagt. "Was, Sie hatten noch nie einen flotten Dreier? Ich kann Ihnen meine Karte geben, wenn Sie wollen." Janey mustert Emily mit unverhohlener Anerkennung von oben bis unten.

"Echt?", fragt Emily und sieht mich mit einem völlig neuen ... Etwas an. "Du perverse Schlampe!" Sie lacht und schlägt mir auf die Schulter.

"Sie meint es nicht ernst", lüge ich schnell. "Sie ist so etwas wie eine Assistentin."

Emily verzieht das Gesicht, als wäre das wesentlich weniger begehrenswert als Janey als Teil eines flotten Dreiers mit mir und Lorenzo. "Ja, ich schätze, eine Andrews zu sein, bringt Privilegien mit sich, nicht wahr?" Sie lacht, als sie das sagt, fast so, als solle es wie ein Kompliment klingen, was es aber definitiv nicht tut. Sie hört sich wieder mal eifersüchtig und gehässig an.

"Schau, es tut mir leid, aber ich bin heute Morgen in Eile. Können wir eventuell später reden, oder so?" Ich habe keine Ahnung, was sie besprechen möchte. Es gibt weder gute alte Zeiten, die man wieder aufleben lassen könnte, noch Kriegsbeile, die man begraben müsste, noch Freundschaften, die man wieder aufwärmen könnte. Ich wäre ehrlich gesagt froh, wenn ich sie nie wieder sehen würde.

Doch das wird nicht passieren.

Sie wird im Country Klub sein, auf Moms Wohltätigkeitsveranstaltungen und bei jeder sich zu Hause bietenden Gelegenheit, bei der man gesellschaftlich miteinander verkehrt und tratscht.

Verdammt.

Es trifft mich wie ein Keulenschlag. Ich habe die ganze Woche so getan, als wäre ich mit Lorenzo in den Flitterwochen, weil ich dachte, wenn ich erst einmal zu Hause bin, könnte ich einfach so tun, als wäre das Ganze nie passiert. Doch ich werde Emily ab und zu über den Weg laufen. Ich habe sie über die Jahre gemieden, aber unser gesellschaftlicher Kreis ist klein und klatschsüchtig. Sie wird beim nächsten Red-Carpet-Event merken, dass ich keinen frischangetrauten Ehemann an meiner Seite habe.

Was mach ich dann?

"Aber natürlich", stimmt Emily leichthin zu, was mir eine Gänsehaut beschert. Ich weiß nicht, worüber sie reden will, aber als sie ihre Haare über die Schulter wirft und den Flur entlanggeht, habe ich das Gefühl, dass sie mehr bekommen hat, als sie wollte.

Auf meine Kosten.

Ich lasse mich gegen die Tür sinken, sobald sie geschlossen ist und sehe zu Janey hinüber, die mit den Schultern zuckt.

"Ernsthaft? Konntest du dir nichts Besseres einfallen lassen als einen Dreier?"

"Hey, sei du mal ganz still, Miss Frischverheiratet." Ich funkle sie wütend an und sie wedelt mit der Hand vor ihrem Gesicht. "Im Ernst, halt die Klappe. Ich weiß, wir sind in Eile, aber du hättest dir wenigstens die Zähne putzen können. Hier."

Sie gibt mir ein Pfefferminzbonbon und wir rennen zur Tür hinaus.

11:14 Uhr und die Zeit läuft.

_____________

Wir trennen uns. Janey plündert die Blumen im Kühlraum, während ich in den Azure Ballroom gehe, um zu sehen, womit wir es zu tun haben.

Ich zähle gerade die Tische und analysiere das Set-up des Fotografen, als Meredith auf mich zukommt.

"Blumenmädchen, Sie scheinen den wichtigsten Teil Ihres Jobs vergessen zu haben", spottet sie.

"Janey holt die Arrangements. Ich arbeite mein Konzept aus." Ich tippe mir an die Schläfe. "Wir werden rechtzeitig fertig sein."

Janey kommt einen Moment später mit einem Wagen voller schöner Blumen durch die Tür. "Sehen Sie?", sage ich zu Meredith, zufrieden mit mir und Janey, weil wir den lächerlichen Zeitplan für dieses Überraschungsshooting eingehalten haben.

"Elf Uhr dreiunddreißig ist nicht dasselbe wie elf Uhr dreißig, Miss Andrews."

Fuck, diese Frau ist mit nichts zufrieden.

"Entschuldigen Sie", erwidere ich kalt. Ich warte nicht darauf, dass sie mich entlässt oder weiter über meine Unzulänglichkeiten diskutiert. Ich gehe auf dem kürzesten Weg zu Janey und zische: "Bringen wir es hinter uns, bevor ich sie umbringe."

Die Assistentin des Fotografen ist schon da und mehr als hilfsbereit. Mit ihren klaren, knappen Anweisungen und ihrer Bereitschaft, selbst Hand an die Blumen zu legen, schaffen wir den Aufbau in Rekordzeit, einschließlich des Abtrennens der Blütenblätter von über zwei Dutzend Rosen, um diese auf einem großen weißen Hintergrund zu verstreuen.

Gerade noch rechtzeitig, denn Cole kommt herein, flankiert von einer Reihe von Visagisten und dem Hauptfotografen. Ohne meine Arbeit auch nur zur Kenntnis zu nehmen, legen sie los und lassen Cole vor drei verschiedenen 'Kulissen' posieren, während der Fotograf wie verrückt auf den Auslöser drückt.

"Okay, noch eine Runde", sagt der Fotograf, bevor er zum ersten Mal über seine Schulter zu mir schaut. "Wir müssen die Blumen für Claire neu arrangieren. Das können Sie jetzt erledigen."

Janey und ich machen uns an die Arbeit, streuen die Blütenblätter neu aus und stellen die Blumenarrangements, die verschoben wurden, wieder zurück, während die letzten Aufnahmen von Cole gemacht werden.

Dann ist er fertig und verschwindet so schnell, wie er hereingekommen ist. Ich spüre, wie der ganze Raum durchatmet und sich für einen kurzen Moment entspannt, bevor alles von Neuem losgeht.

Claire kommt genauso wie Cole mit einem ganzen Gefolge herein. Aber wo es bei Cole ganz geschäftsmäßig zuging, ist Claire warmherzig und freundlich, redet mit den Leuten und gibt Autogramme, bevor sie ihren Platz für das Shooting einnimmt.

Sie ist wirklich ... nett. Das Wort klingt so nichtssagend, aber es ist die Wahrheit. Claire ist ein bisschen wie eine Prinzessin und weiß die schönen Dinge des Lebens zu schätzen, aber sie hat hart gearbeitet, um dieses Privileg zu genießen und hat nicht vergessen, woher sie kommt. Ich kann verstehen, warum sie so viele Fans und eine so begeisterte Anhängerschaft hat.

"Alles fertig, Claire", sagt der Fotograf.

"Fantastisch!", erwidert sie mit einem echten Lächeln. "Vielen Dank an alle! Nur noch ein Tag, bis ich Mrs. Claire Johnson-Kennedy bin!" Sie quietscht glücklich, was uns alle zum Lächeln bringt.

Als sie geht, machen Janey und ich uns noch einmal an die Arbeit. Wir müssen die Arrangements, die noch zu retten sind, aufladen und zurück in den Kühlraum bringen, um ihnen dort ein wenig liebevolle Pflege angedeihen zu lassen und neue Pläne für die Arrangements für das Probeessen zu machen, abzüglich dessen, was wir verloren haben.

"Was war denn jetzt eigentlich mit diesem kurzfristig anberaumten Fotoshooting? Hast du etwas gehört?", frage ich Janey.

Sie schüttelt den Kopf. "Ich schwöre, ich hab mir den Terminplan angesehen. Du weißt, dass ich das getan habe. Wir beide haben es getan. Und dieses kleine Remmidemmi hat nicht draufgestanden."

Janeys Augen verengen sich, als sie sich umsieht und ich folge ihrem Blick, sehe das Personal, die Kulissen und das Set-up. "So etwas passiert nicht einfach so auf die Schnelle. Wir hätten darüber Bescheid wissen müssen."

Ich bin derselben Meinung. Und das beunruhigt mich. Ich weiß, dass Meredith es auf mich abgesehen zu haben scheint, aber würde sie wirklich Claires Hochzeitswoche ruinieren, indem sie 'vergisst', mich über ein Event zu informieren?

Ich kann nicht glauben, dass sie so unprofessionell ist. Aber ...

Aus den Augenwinkeln sehe ich einen blonden Kopf. Doch bevor ich erkennen kann, wer es ist, ist der Kopf verschwunden und ich frage mich, ob ich gerade in eine Telenovela geraten bin oder so.

Oder vielleicht bin ich einfach nur gestresst und dreh durch?

"Abi?", fragt Janey und tippt mir auf die Schulter. "Bist du okay?"

"Ähm, ja", murmle ich und nehme meine Sprühflasche in die Hand, um ein paar Blütenblätter aufzufrischen. Ich sage nichts, aber ich schwöre, dieser blonde Kopf hat mich an Emily erinnert. Doch warum sollte sie hier sein? Hat sie die Celebrity-Hochzeit ausspioniert? Oder mich? "Ich denke, ich werde mit der Assistentin des Fotografen sprechen und sicherstellen, dass unsere Termine übereinstimmen. Ich möchte, dass du dich zusätzlich mit dem Resort-Manager in Verbindung setzt. Er sollte eine vollständige Aufstellung darüber haben, welche Räume wann und wofür genutzt werden."

"Kann ich ihm drohen, um sie zu bekommen?", fragt sie mit teuflischer Vorfreude, die ihr ins Gesicht geschrieben steht.

"Auf jeden Fall. Ich werde nicht auf diese Weise untergehen. Schon gar nicht wegen einer Bitch wie Meredith Wildeman."


KAPITEL 14
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"Okay, Gilberto, sobald du die Steaks zurechtgeschnitten hast, möchte ich, dass du mit Juan an den Garnelen arbeitest", weise ich den Koch an, den ich beaufsichtige, während er mit einer weiteren Runde Filets beginnt. "Sorgt dafür, dass die Garnelen perfekt sind. Sie dienen als Garnierung für einen der Pasta-Gänge. Und hebt die Schalen für die Brühe auf!"

Gilberto nickt und antwortet: "Ja, Chef."

Ich habe so viel Zeit wie möglich mit Esmar und seinem Team in der Küche verbracht. Wir haben gelacht und gescherzt, während wir Seite an Seite Vorbereitungen getroffen und gearbeitet haben. Sie funktionieren wie eine gut geölte Maschinerie und versorgen das Restaurant des Resorts mit interessanten und schmackhaften Gerichten. Manche mögen ein wenig auf einen 'Hotel-Küchenchef' herabsehen, weil sie versnobt sind und meinen, ein richtiger Küchenchef sollte sein eigenes Restaurant besitzen, doch ich erkenne das Feuer in Esmar und spüre eine verwandte Seele in ihm. Er arbeitet dort, wo er arbeitet, weil er eine Leidenschaft fürs Essen und für kulinarische Erlebnisse hegt, und nicht für das Geschäftliche und den zeitraubenden Papierkram, den man als Eigentümer erledigen muss.

Ich habe das Gefühl, schon jetzt viel von ihm gelernt zu haben und werde ihn nach diesem Event vermissen. Noch allerdings ist es nicht so weit, denn es gibt noch viel zu tun.

Während Abigail zu ihrem Impromptu-Fotoshooting verschwunden ist, bereite ich mich auf das morgige Probedinner vor, für das einhundert Essen benötigt werden, und auf die Hochzeit am Samstag, die weniger als vierundzwanzig Stunden später stattfindet und bei der über dreihundert Personen verköstigt werden müssen.

Das sind keine Veranstaltungen, auf die man sich spontan oder am Tag des Geschehens vorbereitet und so beginnt die eigentliche harte Arbeit heute. Jetzt.

Gemüse muss geputzt und geschnitten, Protein-Komponenten müssen pariert und vorbereitet und Früchte verlesen werden. Das Einzige, was wir nicht schon jetzt vorbereiten, sind die Kohlehydrat-Komponenten. Doch das liegt daran, dass Risotto nicht im Voraus zubereitet werden kann und die Nudelmaschine morgen den frisch hergestellten Fettuccine-Teig bearbeiten wird.

Bearbeiten. BE-ar-bei-ten, be-AR-bei-ten, be-ar-BEI-ten, be-ar-bei-TEN, wiederhole ich in Gedanken und kann nicht verhindern, dass sich ein Lächeln auf meinen Lippen ausbreitet, während ich die verschiedenen Silben der Reihe nach betone. Sprachen sind wirklich etwas Interessantes und Kurioses. Eine Bevölkerungsgruppe einigt sich einfach darauf, dass ein bestimmter Laut eine bestimmte Bedeutung hat. Wenn wir uns doch nur alle öfter einig wären, denke ich wehmütig.

Ich weiß etwas, das ich 'bearbeiten' könnte. Oder besser gesagt, jemanden.

Ich neige den Kopf und versuche zu entscheiden, ob meine derbe Formulierung auf Englisch einen Sinn ergibt, aber letztendlich konzentriert sich mein Verstand auf den besseren Teil der Frage. Abigail. Mia rosa.

Der Gedanke an Abi löst eine Welle der Erregung unter meiner Schürze aus. Sie war all das, was ich mir vorgestellt habe und mehr. Die letzte Nacht war magisch.

Es war nicht nur die schier grenzenlose Leidenschaft, die wir füreinander verspürten und die Berührungen, die mir das Gefühl gaben, ich könnte die ganze Nacht lang ihren Körper lieben und niemals müde werden. Es war das Glücksgefühl, das ich bei jedem Atemzug, jedem Laut, den sie von sich gab und bei jeder Berührung und jedem Blick, ja sogar bei ihrem Duft empfand.

Es lag nicht an der Umgebung, obwohl Esmars Vorschlag mit der 'Blauen Lagune' sicherlich gut war. Es war die Frau, mit der ich zusammen war. Sie war mehr, als ich mir je hätte träumen lassen. Sie war eine Göttin.

Jetzt gerade würde ich alles tun, um ihr die gleiche Lust und dieselben Gefühle zu schenken, die wir letzte Nacht geteilt haben. Die Erinnerungen überfluten meinen Verstand und ich durchlebe sie noch einmal, wobei mein Schwanz zu voller Härte anschwillt. Ich bin in der Tat so sehr in meine Gedanken versunken, dass ich gar nicht mitbekomme, was ich tue, bis Flammen auflodern und ich plötzlich eine in Brand geratene Pfanne vor mir habe.

"Scheiße!", knurre ich, greife nach einem nahe gelegenen Deckel und werfe ihn auf die Pfanne. Tja, das wars dann wohl mit dieser Portion Kräuter-Olivenöl für die Vinaigrette.

"Lorenzo, Lorenzo!", ruft Esmar und eilt mit einem besorgten Gesichtsausdruck herbei. "Was ist passiert?"

"Shit. Tut mir leid, Kollege", antworte ich, nehme die Pfanne vom Feuer und stelle sie zum Abkühlen beiseite. Ich werfe einen Blick auf sie und seufze. "Wenigstens war es nicht das gute Olivenöl."

Er schmunzelt gutmütig und schnalzt mit der Zunge. "Bist du in Ordnung, mein Junge?"

Küchenchefs sind dafür berüchtigt, launisch zu sein, und ich habe bereits Küchenchefs erlebt, die schon wegen viel weniger in die Luft gegangen sind. Doch er scheint sich mehr Sorgen um mich zu machen als darum, dass ich fast seine Küche abgefackelt hätte. "Ja. Bin nur ein bisschen müde. Hatte eine anstrengende Nacht."

Als Beweis dafür, dass wir ein ganzes Publikum an Köchen haben, die Esmars Reaktion auf meinen Schnitzer beobachten, läuft ein freundschaftlicher Chor von 'Ohhs' und 'Oh, yeahs' durch das Team.

Gilberto, der immer zu Scherzen aufgelegt ist, ruft: "Da hast du den Vorschlag des Chefs wohl gut genutzt. Willkommen im Paradies ... fürwahr."

Ich lache und Esmar tut es mir gleich, schnell kapierend, was es mit meiner anstrengenden Nacht auf sich hatte.

"Ahh", sagt Esmar wissend. "Das Paradies kann bezaubernd sein. Sei vorsichtig, mein Freund, oder du findest dich mit einem von diesen hier wieder." Er hält seine linke Hand hoch, an der ein breiter schwarzer Silikonring seinen Ringfinger umschließt. "Küchensicher und zu stramm sitzend, um jemals abgenommen werden zu können." Er demonstriert es, indem er an dem Ring zieht. "Auf Wunsch meiner Angetrauten." Seinem Tonfall nach zu schließen, denke ich, dass Esmars Frau nicht so sehr darum gebeten hat, dass er den Ring trägt, sondern es verlangt hat. Dass er das tut, ist süß, denn Küchen sind eher berühmt-berüchtigt dafür, was 'Freundschaften' zwischen den Mitarbeitern angeht.

"So ernst ist es nicht", korrigiere ich. "Wir lernen uns gerade erst kennen."

Esmar nickt weise und Gilberto klopft mir auf die Schulter. "Lern sie gut kennen, Chef. Wirklich sehr, sehr gut."

Die zweite Portion Öl gelingt wesentlich besser als die erste. Als ich den Herd ausschalte, weiß ich, dass das mit Kräutern versetzte Öl ein perfektes Salatdressing für den Hochzeitsempfang abgeben wird. Der volle Geschmack, ohne dass man Gefahr läuft, dass ein Blatt zwischen den Zähnen hängen oder im Hals stecken bleibt.

Während ich meine To-do-Liste checke, klingelt mein Handy in der Hosentasche, ein absolutes No-Go bei der Arbeit.

"Ich bin 's nicht!", erschallt es in einer Sinfonie von Stimmen aus dem ganzen Raum.

"Cazzo! Es ist auf 'Bitte nicht stören' gestellt. Tut mir leid!"

Esmar blickt von seinem Arbeitsplatz herüber. "Das wird es. Wenn nicht gerade jemand gestorben ist oder im Sterben liegt, gibt es keine Entschuldigung. Dann wirst du heute Pfannen schrubben."

Oh Mann! Ich schätze, seine Kulanz ist beim Küchenfeuer schon bis zum Maximum ausgereizt worden. Jeder Küchenchef hat Regeln und die entsprechenden Konsequenzen für deren Verletzung, aber ein Handyverbot während der Arbeitszeit ist praktisch Standard. Genauso wie die Abwaschpflicht bei Nichteinhaltung.

"Ja, Chef", erwidere ich entschuldigend, verlasse meinen Arbeitsplatz und gehe in einen Vorratsraum, um mein Handy herauszuholen. Als ich sehe, dass es ein dringender Anruf von Violet ist, schlägt mir das Herz bis zum Hals.

Ich habe ihre SMS und Anrufe seit Anfang der Woche ignoriert, aber wenn sie meine 'Bitte nicht stören'-Einstellung durchbricht, ist vielleicht wirklich etwas nicht in Ordnung.

"Violet", knurre ich, als ich das Gespräch entgegennehme. "Ich hoffe, das hier ist verdammt wichtig."

"Oh, das ist es definitiv, Lorenzo." Sie zieht meinen Namen auf eine Art und Weise in die Länge, die mir verrät, dass ich in Schwierigkeiten stecke. Ironischerweise wird mein Vorname in Amerika länger, da jede Silbe lang gezogen wird. Zu Hause in Positano fügt meine Familie meinen zweiten Vornamen und meinen Nachnamen hinzu und beschwört Maria, die Mutter Jesu, wenn ich Mist baue.

"Ist mit Carly alles okay?" Das ist meine erste Sorge, aber auch eine Möglichkeit, Violets Hang zur Aggression zu umgehen, wenn sie aufgebracht ist. Indem ich ihre süße, bezaubernde Tochter ins Spiel bringe, wird sie hoffentlich daran erinnert, dass Mord eine schlechte Idee ist und zur Folge hätte, dass sie ihre Tochter nur noch hinter einer Plexiglasscheibe sehen könnte.

"Natürlich ist alles okay und das weißt du verdammt gut. Es geht um Abi!"

Ich zucke zusammen, als ich den hysterischen Ton in Violets Stimme höre, ärgere sie und stichle jedoch weiter, wie ich es immer tue. Sie dankt es mir nicht im Geringsten. Sie warnt mich, aber ich erkläre ihr lässig und cool: "Keine Sorge, Cousine. Ich helfe deiner Freundin sehr gerne aus ihrer misslichen Lage."

Das trägt mir ein ausgewachsenes, animalisches Knurren ein. Ich glaube, das Muttersein bekommt Violet gut, denn sie ist eine richtige Bärenmama geworden und hat Abigail als ebenfalls schutzbedürftiges Jungtier adoptiert. "Du gibst ihr besser nicht die falschen Vibes, wenn du es nicht so meinst. Wenn du sie verletzt, brauchst du gar nicht erst in die Staaten zurückkommen. Denn wenn du das tust, werde ich dich finden und dich fertigmachen, bis du um Gnade bettelst. Doch die wird es für deinesgleichen nicht geben! Du männliche Hure, Playboy, Mistkerl-"

"Whoa!", rufe ich. "Erstens, ich will ihr nicht wehtun. Zweitens, fuck ... Worte sind verletzend, Violet. Und drittens, was ich mache, geht dich nichts an."

"Sie ist meine Schwägerin und gleichzeitig meine beste Freundin. Es geht mich sehr wohl was an. Und was ist mit deiner Mom? Oder Tante Sofia? Glaubst du, die würden eure 'Flitterwochen' als etwas ansehen, das sie nichts angeht?", trällert sie und kennt die Antwort auf ihre Frage bereits.

"Das traust du dich nicht", fordere ich sie heraus. Gott, ich bete, dass ich recht habe. Violet ist eine vernünftige Frau. Sie würde mich doch sicher nicht mit dieser verrückten Geschichte den Wölfen unserer Familie zum Fraß vorwerfen. Nicht nachdem, was ihre eigene Geschichte der Familie angetan hat.

Obwohl, wenn man bedenkt, wie gut das ausgegangen ist, würden sie ja womöglich gar nicht so harsch urteilen, oder?

Ich erwäge das. Aber Moment mal ... wenn wir mal davon ausgehen, wie Violets Schlamassel geendet hat, werden Mamma und Tante Sofia mich und Abigail tatsächlich verheiratet haben und bambinos verlangen, bevor die Tinte auf der Heiratsurkunde trocken ist. Ich bin mir nicht sicher, ob das vorzuziehen ist oder ob nicht vielleicht eine Gegenreaktion epischen Ausmaßes doch wünschenswerter wäre.

"Oh doch", schwört sie.

Ich bin geschlagen und weiß es. Violet hat mich an den Eiern. "Kein Grund, die Familie auf mich zu hetzen. Ich werde Abigail nicht verletzen. Ich hab sie gern."

Violet schnaubt. "Natürlich tust du das. Ich beschimpf dich vielleicht, Lorenzo, aber du bist kein schlechter Kerl."

"Grazie", bedanke ich mich feierlich.

"Das heißt aber auch nicht, dass du ein guter Kerl bist", korrigiert sie mich, bevor mir das möglicherweise zu Kopfe steigen kann. "Du bist romantisch und süß und offenbar hält Abi dich für sexy wie die Sünde, aber du weißt genauso gut wie ich, dass du weiterziehen wirst. Das ist das, was du immer tust. Abi weiß das ebenfalls, aber ich glaub, sie vergisst das bequemerweise."

Violet seufzt schwer. "Ich möchte, dass du daran denkst, dass sie zurückbleibt, wenn du dich dem nächsten aufregenden Projekt zuwendest und ich diejenige sein werde, die die Bruchstücke ihres Herzens wieder mit Eiscreme zusammenkittet, während wir deine gesamte Ahnenreihe verfluchen."

Es wird still in der Leitung und ich höre Violet auf Italienisch murmeln. Es ist nicht ganz richtig, eher amerikanisiert, doch ich schnappe etwas darüber auf, dass die Schweine meiner Tochter niemals ... Kohl tragen? Der Fluch ist vielleicht nicht völlig korrekt, aber die Botschaft ist klar, ebenso wie ihre guten Absichten.

"Violet", unterbreche ich ihre Blasphemie, bevor sie noch weitergeht, jetzt, da sie zu den Füßen meiner Enkelkinder übergegangen ist, die nach Käse riechen und Eulen anlocken. Spricht sie überhaupt Italienisch, frage ich mich? "Ich hör dich klar und deutlich. Ich werde ihr nicht wehtun."

"Ich hoffe nicht. Sie ist zerbrechlicher, als sie scheint. Vergiss das nicht." Sie seufzt und wechselt von meinem möglichen Versagen zu einem anderen Thema. "Also, wie schlimm ist es mit Emily? Bitte sag mir, dass sie hässlich ist, einen Buckel hat und wie vergammelter Käse riecht."

Hmmm, vielleicht hat sie ja doch gewusst, was sie da sagt.

"Sie sieht gut aus, schätze ich." Ich zucke mit den Schultern, obwohl sie mich nicht sehen kann. "Blond, groß, schlank, hat einen Typen namens Doug geheiratet. Er ist okay, ein bisschen der 'Golfklub'-Typ, wenn du weißt, was ich meine. Das Konkurrenzdenken ist allerdings jenseits von Gut und Böse. Gerade wenn ich denke, dass Abigail es gut sein lassen kann und wir einfach den Tag genießen können, kommt Emily daher und versaut alles. Und Abigail lässt sie gewähren, immer und immer wieder. Ich versteh das nicht."

Das ist etwas, das Abigail und ich angeschnitten haben. Doch die Feinheiten der weiblichen Hierarchie sind mir genauso fremd wie den meisten Männern, vermute ich mal. Obwohl ich nicht mit Violet reden wollte, ist das vielleicht die perfekte Gelegenheit, um mir ein bisschen Klarheit darüber zu verschaffen, denn ich habe keinen blassen Schimmer von Dominanzkämpfen zwischen Königinnen im Bienenstock.

"Oh Gott", antwortet Violet dramatisch, "du hast ja keine Ahnung. In der Schule war Abi echt lange ahnungslos. Wir sind irgendwie am liebsten für uns alleine geblieben, schätze ich. Sie hat sich mit diesem gewichtigen Nachnamen und Ross' Ruf herumschlagen müssen, was beides einen großen Schatten warf, und sie wollte einfach nur ihr eigenes Ding machen. Aber Emily hat das nie zugelassen. Abi hat es wohl zu lange toleriert, doch als sie dann beschlossen hat, sich zur Wehr zu setzen, hat sie es richtig gemacht. Kennst du den Ausdruck 'die beste Rache ist ein gut gelebtes Leben'?"

"Ja", brumme ich.

"Das ist es, was Abi getan hat. Sie hat Emily nicht angegriffen, obwohl sie es hätte tun können. Sie hat ihren Ruf nicht zerstört, obwohl sie auch das hätte tun können. Sie hat sie einfach ignoriert, was Emily innerlich zerfressen hat. Abi hat einfach ihr eigenes Ding gemacht und war darin in jeder Hinsicht überragend. Emily konnte da nicht mithalten und das hat sie total angekotzt. Deshalb war Emily schließlich irgendwann hinter Abis Typen her. Er war nur ein Bauernopfer, obwohl mir dieses Arschloch überhaupt nicht leidtut. Aber ich denke, Emily hat das als den ultimativen Sieg angesehen. Hat sie irgendwie mit dir geflirtet?"

Ich zucke schockiert zusammen. "Nein. Überhaupt nicht. Sie scheint ihrem frischangetrauten Mann treu ergeben zu sein. Sie und Doug haben Glücksmomente und hier und da ein paar Differenzen, aber das ist doch normal, oder?" Mir wird klar, dass ich keine Ahnung habe. Ich habe Jahrzehnte währende Ehen in meiner Familie erlebt, und die verhalten sich so, aber ein frischverheiratetes, junges, glückliches Paar? Das liegt weit jenseits meines Erfahrungshorizonts.

Violet lacht. "Ja, völlig normal."

"Aber Emily hat nicht mit mir geflirtet." Allein schon die Vorstellung ist abstoßend.

"Hmm, das ist gut, denke ich. Beobachte sie einfach und pass auf Abi auf. Emily hat ein bestimmtes Ziel vor Augen. Das hat sie immer."

"Danke, Violet. Das werde ich", versichere ich ihr.

"Das solltest du auch besser, oder die Drohung mit dem Fluch bleibt bestehen."

Damit legt sie auf und lässt mich mit viel Stoff zum Nachdenken zurück.
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Ich hatte für heute Abend ursprünglich etwas Ruhiges und Romantisches in Erwägung gezogen, etwas nur für uns beide. Doch nach dem Gespräch mit Violet scheint es mir ratsamer, das Ganze ein wenig unverfänglicher anzugehen, damit ich durch mein Agieren keine Versprechungen mache, zu deren Einhaltung ich noch nicht bereit bin.

Nachdem ich die Optionen des Resorts durchforstet habe, scheint diese Sunset Cruise die perfekte Aktivität zu sein.

Eine Möglichkeit für Abigail und mich, Spaß zu haben, ein Paar zu spielen und uns gegenseitig zu berühren und zu liebkosen.

Und vielleicht behutsam ein wenig tiefgründiger zu werden, bettelt mein Herz. Ich will sehen, ob sich aus dem hier womöglich mehr entwickeln könnte.

Violet hat mein Herz und meinen Verstand in Konflikt mit meiner Vergangenheit und meiner Zukunft gebracht. Doch ich konzentriere mich auf die Gegenwart. Mit aller Kraft.

Wir haben nur noch diesen Abend. Morgen werden wir mit dem Probeessen alle Hände voll zu tun haben und am Samstag mit der Hochzeit. Und Sonntagnachmittag fliegen wir schon wieder nach Hause.

Und was dann?

Zum allerersten Mal überhaupt fühlt sich die Tatsache, dass ich es nicht weiß und keine Pläne habe, leer und bedeutungslos an, nicht aufregend und voller Optionen.

"Auf gar keinen Fall." Abigail klingt unnachgiebig und so, als bestünde nicht die geringste Chance, dass sie ihre Meinung ändert, während sie mit angezogenen Beinen auf der Couch sitzt.

Ich liebe Herausforderungen.

"Mia rosa, du hast den ganzen Nachmittag im Kühlraum verbracht. Deine Finger und Zehen sind blau, und es gibt nichts mehr, was du noch vorbereiten könntest."

Ich weiß, dass ich recht habe, denn ich habe es mir von Janey bestätigen lassen. Nach ihrem außerplanmäßigen Fotoshooting im Azure Ballroom haben Abigail und Janey ihre Blumen zurück in den Kühlraum gebracht, der zum Glück durchgehalten hat. Und Stunden später versichert mir Janey, dass sie für dieses Wochenende genau im Zeitplan liegen.

Und ich ebenso.

"Und du musst etwas essen, warum also nicht an einem schönen Ort? Ich verspreche, dass du zu einer vernünftigen Zeit wieder zu Hause und im Bett bist. Ich weiß, dass wir eine ordentliche Nachtruhe brauchen, um morgen auf Hochtouren laufen zu können." So ein amerikanischer Ausdruck - immer sind sie irgendwie am Laufen.

Obwohl das ja genau der Richtige sagt.

"Zu einer wirklich vernünftigen Zeit?", stellt sie klar. Ich nicke und sehe, wie sie die Optionen abwägt. "Was zieht man denn zu so was an?", fragt sie, und obwohl sie nicht Ja gesagt hat, weiß ich, dass ich gewonnen habe.

"Ein leichtes Sommerkleid und einen Bikini", sage ich, während ich sie von der Couch hochziehe und sie Richtung Schlafzimmer schiebe. "Janey kommt auch mit."

Daraufhin führt Abi einen Freudentanz auf und legt einen Zahn zu. Ich höre sie sogar einen Jubelschrei ausstoßen, der mich zum Lächeln bringt. Es ist so leicht, ihr eine Freude zu machen und sie ist so erpicht auf jedes Abenteuer.

_____________

Ich geleite die Damen aus dem Hotel und folge den Schildern, die uns zur Anlegestelle des Resorts führen. Die Passagiere werden bereits an Bord des Schiffs gelassen. In der Tat scheinen wir zu den Letzten zu gehören, die an Bord gehen.

Es ist nicht wirklich ein Kreuzfahrtschiff und ich war schon auf größeren Jachten, doch die gehörten Milliardären, die mich als Koch angeheuert hatten. Aber es ist gut in Schuss und hat einen strahlend weißen Anstrich mit einem blauen geschwungenen Schriftzug am Bug, der es als 'B-Yacht-ch' ausweist, was wohl eine Verschmelzung der Wörter 'Bitch' und 'Jacht' ist. Allein aufgrund dieses Namens denke ich, dass wir viel Spaß haben werden.

"Komm schon", drängt Abigail jetzt und zerrt mit einem breiten Lächeln an meiner Hand. Janey winkt uns mit einem wissenden Blick zu. "Ich weiß, es ist idiotisch und abgedroschen und dumm, aber ich muss es einfach tun." Ich habe keine Ahnung, wovon sie spricht, aber ich renne trotzdem mit ihr mit und jage diesem Lächeln hinterher.

Sie lotst mich zum Bug des Hauptdecks, klettert auf die Reling und breitet die Arme aus. Sie schreit zwar nicht, aber es besteht dennoch kein Zweifel, wen sie imitiert, als wir vom Pier ablegen.

Ich muss einfach über ihren ansteckenden Übermut lachen. Die Leute beobachten uns, einige mit einem Lächeln, andere mit hochgezogenen Augenbrauen, doch Abigail schert sich um keine der beiden Gruppen. Sie macht wie immer einfach das, was sie will und alle anderen sind ihr egal.

"Ich bin die Königin der Welt!", schreit sie in den Wind. "Ich fliege!"

Ich lege meine Hände auf ihre Taille, um sie zu stabilisieren und genieße das Gefühl ihrer Kurven unter meinen Handflächen. Ich lehne mich vor, um meine Vorderseite gegen ihren Rücken zu pressen und brumme ihr ins Ohr: "Erwarte nicht, dass ich Céline Dion für dich singe. Aber wenn du willst, dass ich dich später nackt skizziere, tu ich gerne so, als könnte ich zeichnen."

Sie lacht, schaut mich über ihre Schulter hinweg an und ich weiß, dass diese Kreuzfahrt genau das ist, was wir gebraucht haben. Nachdem wir abgelegt und den Fischern, die von ihrer Arbeit zurückkehren, zugewunken haben, klettert Abigail von ihrem erhöhten Aussichtspunkt herunter.

"Was kann man denn an Bord alles machen?"

"Huhu!", ruft eine Stimme und ich stöhne auf.

Das darf doch nicht wahr sein. Aber ja, da sind sie.

"Ich hab mir doch gedacht, dass du das bist, Abi. Ich hatte schon Angst, du würdest Schluss machen, indem du dich über Bord wirfst." Emily lacht, als wäre das ein lustiger Scherz, aber da schwingt tatsächlich ein Hauch von Enttäuschung mit.

Emily ist mit einem weiteren weißen Bikinioberteil, einem durchsichtig-weißen Top und ausgefransten weißen Jeansshorts bekleidet. Ich vermute, dass ihr ganzer Koffer voll mit bräutlich weißen Klamotten ist, da es ihre Flitterwochen sind.

Doug trägt ein lachsfarbenes Polohemd mit aufgestelltem Kragen, Kakishorts und Bootsschuhe.

Sie sind der Inbegriff der schrecklich vornehmen Jacht-Szene.

"Hey Lorenzo. Schön dich zu sehen", sagt Doug und reicht mir die Hand.

Wir tauschen einen Händedruck aus, dann zieht sich das peinliche Schweigen immer weiter in die Länge. Ein Kellner kommt mit einem Tablett Wein und Bier vorbei und Abigail stürzt sich regelrecht darauf. Sie nimmt sich einen Weißwein und schnappt sich ein Bier für mich, und ich beobachte mit einem inneren Augenverdrehen, wie Emily das Gleiche tut.

Vielleicht mag Emily ja einfach Weißwein lieber, oder vielleicht liegt es daran, dass sie nicht riskieren will, roten Wein auf ihr weißes Outfit zu verschütten, doch ich bin mir ziemlich sicher, dass, wenn Abi sich ein Bier genommen und es in einem Zug ausgetrunken hätte, Emily versucht hätte, dasselbe zu tun.

Hmm, das ist eine lustige Theorie, die man vielleicht mal testen sollte.

"Also, was steht als Erstes an?", fragt Emily, während sie ihr erstes Glas Wein leert. "Ich dachte an ein kleines Glücksspiel."

Nach einer kurzen Debatte landen wir beim Blackjack. Zuerst wollte Emily Texas Hold'em spielen, eine Pokervariante, aber Doug und ich waren strikt dagegen. Bei Hold'em spielen die Spieler gegeneinander, und ich möchte Emily und Abigail keinen Grund liefern, aufeinander sauer zu werden. Obwohl ich mir über seine Gründe nicht im Klaren bin, war Doug ebenfalls gegen Hold'em und schlug Blackjack vor, eine viel bessere Option für unsere Damen.

Denn bei Blackjack geht es gegen den Dealer. Jeder kann gewinnen und jeder kann verlieren. Wir suchen uns also einen Tisch und schon bald haben wir alle unseren Stapel Chips, jeder von uns tausend Dollar.

Für Emily und Doug ist das wahrscheinlich nur ein Taschengeld. Für Abigails Familie ist es Taschengeld. Für mich ist das eine Rieseninvestition und ich frage mich, ob ich Violet um ein wenig 'Hilfe' bitten muss, wenn wir verlieren.

Aber Fakt ist ... wir verlieren nicht.

Ich habe schon öfter gespielt, doch heute habe ich eine Glückssträhne, wie ich sie noch nie erlebt habe. Ich spiele weiterhin klug, um das Bestmögliche aus meiner Glückssträhne herauszuholen und lasse meine Gier nicht die Oberhand gewinnen. Als ich mir schließlich einen Moment Zeit nehme, um meinen Chipstapel zu zählen, nachdem ich mit einem Blackjack dank eines Asses und einer Dame den großen Treffer gelandet habe, besitze ich fünftausendsiebenhundert Dollar.

Mancherorts sind das fast sechs Monatsmieten. Zum Teufel, anderswo deckt das die Lebenshaltungskosten für ein ganzes Jahr. Mit diesem unerwarteten Geldregen könnte ich so viele Orte besuchen, praktisch überall hingehen, wo es mich hinzieht. Da ich weiß, welche Möglichkeiten mir dieser Haufen Geld eröffnet, höre ich auf zu spielen und beobachte einfach die anderen. Abigail verliert zweihundert von ihren tausend, während Emily und Doug um den Break-even-Punkt herum bleiben.

Ich bin froh, als sie sich darauf einigen, dass sie genug haben und bereit sind, etwas anderes zu machen.

"Und was erwartet euch, wenn ihr zurückkommt, Leute?", fragt uns Emily, während sie sich ein weiteres Glas Wein nimmt.

Abigail macht es Emily allerdings nicht nach und greift diesmal zu einem Wasser mit Limette. Ich bin mir sicher, dass sie verantwortungsbewusst ist und an morgen denkt, wenn wir frühmorgens geweckt werden, um uns für das Probedinner an die Arbeit zu machen.

"Mich mein Blumenladen", teilt ihr Abigail mit. "Ich hab gerade meine letzte Kreditrate bezahlt und jetzt ist es an der Zeit zu sehen, wie ich eventuell expandieren kann. Ich hoffe, eines Tages derart erfolgreich zu sein, dass mir die Kunden quasi Blanko-Schecks ausstellen und ich mit ihrem Geld das kreieren kann, was ich für richtig erachte, um ihre Wünsche zu verwirklichen. So wie Violet es tut."

"Ah, ja, Violet. Sie ist deine Cousine, nicht wahr Lorenzo?"

Ich nicke zustimmend. "Na ja, eine entfernte Cousine. Wir Italiener haben keinen eigenen Ausdruck dafür, um die Weitläufigkeit unseres Familienstammbaums zu beschreiben. Wir sind alle einfach eine große Familie."

Bevor jemand etwas erwidern kann, verkündet eine körperlose Stimme über die Lautsprecheranlage: "Also gut, Leute ... meldet euch in zehn Minuten auf dem Oberdeck, denn wir haben etwas Tolles für euch auf Lager."

Die Stimme klingt abgedroschen wie die eines Fernsehmoderators aus den 1950er-Jahren, doch die Leute setzen sich tatsächlich dorthin in Bewegung. Emily verdreht dramatisch die Augen, als sie abfällig sagt: "Jetzt wirds kitschig."

"Wollen wir?", frage ich Abigail und sie strahlt.

"Auf gehts!"

Das Oberdeck des Schiffes ist in einen Tanzklub verwandelt worden, inklusive einer Licht- und Lasershow und basslastiger Musik. Ich möchte mit Abigail tanzen, sie in meinen Armen halten und mich mit ihr im Takt der Musik wiegen. Diesmal nicht um Sex zu haben, sondern einfach, um ihre Energie zu spüren.

"In Ordnung, ihr coolen Zuckerpuppen aus der Bauchtanztruppe ... alle auf die Tanzfläche. Jetzt ist eure Chance, einen Hubschrauberrundflug über die Insel zu gewinnen. Wie, fragt ihr?" Das macht zwar keiner, aber die Leute hören dem Ansager jetzt definitiv zu. "Mit unserem allnächtlich stattfindenden 'B-Yacht-ch'-Tanzwettbewerb!"

"Was meinst du?", frage ich Abigail.

Sie beißt sich auf die Lippe und schaut etwas verunsichert. "Ich bin nicht wirklich eine gute Tänzerin. Ich tanze gern, mache manchmal Zumba mit Courtney, wenn sie mich dazu zwingt, aber meine Kopf-Arsch-Koordination scheint nicht so gut zu funktionieren wie die von anderen Frauen. Sie twerken. Ich hingegen seh dabei aus, als hätte ich einen Krampfanfall."

"Du siehst bestimmt toll aus", sage ich ermutigend. "Und wir haben auf Courtneys Hochzeit getanzt. Da warst du gut, richtig gut."

Sie lacht. "Ja, das war ja auch langsames Tanzen und sich in den Hüften wiegen, aber keine Angst, du wirst schon sehen, worauf du dich eingelassen hast." Selbst als sie sich selbst herabsetzt, grinst sie, als könne sie es kaum erwarten, mir zu zeigen, was für eine miserable Tänzerin sie ist.

Wir begeben auf die Tanzfläche und ich nehme ihre Hand und wirble sie im Kreis um mich herum. Sie tänzelt um mich rum und behält mich nervös im Auge, um nach Fingerzeigen von mir Ausschau zu halten.

Die Regeln werden erklärt und sie sind ziemlich einfach. Man tanzt so lange, bis einer der Wertungsrichter einem auf die Schulter tippt. Wenn man ausgeschieden ist, kann man sich auf die Stühle setzen, die rund um das Deck aufgestellt sind und seine Favoriten anfeuern.

Schon jetzt fühle ich, wie mein Puls zu rasen beginnt, als ich Abigail an mich ziehe. Ich führe sie in einen klassischen Karree-Schritt, um zu sehen, ob sie meiner Führung folgen kann und zu meiner Freude macht sie das bemerkenswert gut. Ich neige sie sogar nach hinten und sie lehnt sich mit Leichtigkeit zurück und vertraut darauf, dass ich sie halte, wie wir es beim Yoga gemacht haben. Als sie wieder aufrecht steht, ist ihr Körper komplett an meinen geschmiegt.

"Ich will dich", flüstere ich ehrlich über die Musik hinweg. "Ich will dich in jeder Hinsicht, jeden Tag, den ich dich haben kann."

Es ist ein Riesenbekenntnis meinerseits, eine Andeutung, dass ich über diese Woche hinaus denke. Ich weiß nicht, was die Zukunft bringt, das tue ich nie, aber die Vorstellung, sie ohne Abigail zu verbringen, lässt sie sinnlos erscheinen. Wir könnten so viele Dinge machen, uns gegenseitig so vieles zeigen.

"Du ... du hast mich", antwortet Abigail, doch es liegt eine Frage in ihrem Blick. Sie spürt, dass ich mehr damit sagen will, aber sie drängt mich nicht. Noch nicht.

Die Musik geht zu Ende und ich beende unseren Tanz mit einer schnellen Drehung, bei der ich sie hochhebe und unsere Lippen nur eine Haaresbreite voneinander entfernt sind.

Natürlich kommen wir weiter. Emily und Doug schaffen es auch, wie ich feststelle, hauptsächlich, weil Doug zumindest einen Grundrhythmus halten kann, obwohl er so tanzt, wie er sich kleidet ... so fad wie beigefarbene Kakihosen.

Auf der anderen Seite der Tanzfläche sehe ich Janey mit einem Trio junger Mädchen tanzen, die es auch alle weiter geschafft haben.

"Sucht euch einen Partner", verkündet die Stimme. "Es muss niemand sein, den ihr kennt, aber seid gewarnt, ihr werdet ihn oder sie danach kennen."

Stühle werden gebracht und um die Tanzfläche herum aufgestellt. Ich beobachte, wie einige Kerle anfangen, sich hinzusetzen und mache es ihnen nach. Janey hat eine ihrer neuen Bekanntschaften vor sich sitzen.

Ein langsamer, sexy Synthesizer-Beat setzt ein und Abigail springt in die Hände klatschend auf und ab, während sie mir ein breites Grinsen schenkt. "Oh mein Gott, das hier kenn ich!"

Ich nehme an, sie meint den Song. Aber kennt nicht jeder Ginuwines 'Pony'? Nicht, dass ich 'Magic Mike' gesehen hätte, doch ich habe selbst schon das eine oder andere Mal im Klub zu diesem Song getanzt.

Abigail wiegt langsam und verführerisch ihre Hüften. "Das ist einer der Songs in Courtneys Zumba-Kurs im Fitnessstudio. Ich weiß nicht mehr so ganz genau, wie er geht, aber ich glaub, ich kann mich ganz gut durchmogeln."

Ich knurre, als ich sehe, wie sie mit ihren Händen über ihre kreisenden Hüften streicht. "Du machst das großartig, mia rosa."

"Du hast doch noch gar nichts gesehen", warnt sie frech und strotzt jetzt nur so vor Selbstbewusstsein.

Und sie hat recht. Sie rollt ihre Hüften, flirtet mit dem Saum ihres Kleides, geht in die Hocke, öffnet und schließt ihre Beine wie ein Schmetterling seine Flügel und vollführt eine ganze Reihe anderer Bewegungen, die sie offenbar in diesem Kurs gelernt hat. Die ganze Zeit über nutzt sie jede Gelegenheit, sich an mir zu reiben, was mich wahnsinnig macht.

Mein Schwanz ist steinhart in meiner Badehose und giert danach, erneut in Abigails warmer Süße vergraben zu werden.

Sie gleitet an meinem Körper nach unten und beißt sich aufreizend auf die Lippe, während sie erst direkt auf die Beule in meinen Shorts und dann in meine Augen blickt. Wären wir nicht mitten auf der Tanzfläche, würde ich ihre Lippen neckend mit der Spitze meines Schwanzes öffnen und mir von ihr einen blasen lassen.

Doch das Klatschen der Leute erinnert mich daran, dass ich das hier nicht tun kann. Ich umklammere den Stuhl mit meinen Fäusten, um ruhig zu bleiben und kämpfe darum, die Kontrolle zu behalten.

Abigail fährt mit ihrem verführerischen Tanz fort, dreht sich um und legt ihre Hände auf meine Knie, um sich an meinem Schoß zu reiben. Sie wirft ihren Kopf zurück und flüstert: "Bist du bereit dafür?"

"Für alles", schwöre ich.

Sie bewegt ihre Hände an meinen Beinen entlang hinunter bis zum Boden und hebt dann vorsichtig erst ein Bein und dann das andere auf meine Schultern, wobei sie ihren Körper rechtwinklig abbiegt. Es ist fast so, als wären wir wieder im Yogakurs und sie würde einen Handstand machen.

Oh mio Dio, gibt es irgendetwas, was diese Frau nicht kann?

Ihr Kleid rutscht nach unten und gibt den Blick auf ihren Intimbereich frei, der von einem winzigen schwarzen Bikinihöschen bedeckt ist.

Bevor ich weiß, wie mir geschieht, hat Abigail ihre Knie angewinkelt, was, weil ihre Füße auf meinen Schultern verankert sind, mein Gesicht direkt zu ihrem Arsch zieht. Ich krache mit der Nase voran in ihre Muschi und kann das schockierte Lachen der Menge hören. So schnell es geht, macht sie es wieder und wieder.

Ich lache überrascht über ihre Dreistigkeit.

Gutmütig packe ich ihre Hüften und halte sie fest, um gegen sie zu knurren. Sie hat auf meine Kosten ein bisschen Spaß, doch ich rieche ihre Erregung.

Der Song endet und es gibt jede Menge Applaus. Ich höre sogar ein paar Pfiffe in unsere Richtung. Doch sie gehört ganz und gar mir und als es Zeit ist, zu tauschen, schiebe ich sie zum Stuhl, wo sie sich sittsam niederlässt, als wüsste ich nicht, dass sie meinetwegen extrem feucht ist.

Es gibt ein bisschen Gelächter, als die anderen Kerle aufstehen und es ist ziemlich eindeutig, dass ich nicht der Einzige bin, der einen Ständer hat. Ohne Scham rücke ich mich zurecht, da ich weiß, dass Abigail jede meiner Bewegungen beobachtet.

"Nächste Runde", ruft der Ansager.

Überraschenderweise sehe ich, dass Janey ausgeschieden ist. Ich bin mir allerdings sicher, dass es nicht an ihren mangelnden Tanzkünsten lag. Wenn also das, was Abigail getan hat, Beifall fand, was in aller Welt hat dann Janey gemacht? Sich tatsächlich ausgezogen?

Auch Emily sitzt jetzt auf einem Stuhl mit einem verruchten Lächeln der Zufriedenheit auf ihren Lippen. Ich schätze, sie hat diesen Durchgang ebenfalls überstanden.

In dieser Runde ist der Song genauso unanständig und schmutzig: 'Drunk In Love' von Beyonce. Es ist ein Song, den ich nicht gut kenne, da er üblicherweise in Küchen nicht zu hören ist, doch das spielt keine Rolle. Sie könnten eine Dudelsack-Polka spielen und ich würde trotzdem für Abigail tanzen.

Ich lasse meine Hüften ein wenig kreisen, nicht annähernd so anmutig wie Abigail, aber das scheint sie nicht zu stören. Dann gleite ich mit meinen Händen über die Knöpfe meines Hemdes und öffne einen nach dem anderen, um meine Brust zu entblößen.

Abigails Augen weiten sich vor Verlangen und ich nehme ihre zitternden Hände in meine und bringe sie dazu, mich zu berühren. Ihre Finger tanzen zart an meinen Bauchmuskeln entlang, dann über meine Brust und wieder nach unten und fahren anschließend neckend an meinem Hosenbund entlang. Ich bewege meine Hüften vor und zurück und sehe, wie sich ihre Brust im Takt meiner Bewegungen hebt und senkt.

Es ist nicht Bestandteil der Regeln, gehört nicht zum Tanz, doch Abigail beugt sich vor und drückt einen leichten Kuss direkt unter meinen Bauchnabel. "Mio Dio", zische ich und hebe sie dann einfach von ihrem Stuhl, um sie vor mich zu stellen und zu küssen.

Unsere Zungen umspielen sich und dringen so tief ein, dass ich schwöre, dass wir mit diesem Kuss in die Seele des jeweils anderen eintauchen.

Als die Bekanntgabe kommt, haben wir nicht gewonnen, doch das ist mir egal. Ich bin zu weit hinüber, sehne mich zu sehr nach ihr. Ich ziehe Abigail von der Tanzfläche, ignoriere den Jubel der Menge, insbesondere den von Emily und gehe zur Treppe nach unten, auf der Suche nach einer bestimmten Sache ...

"Hier", knurre ich, als ich auf einen leeren Raum stoße. Ich schiebe Abigail hinein und schließe die Tür hinter uns ab. Ich überlege, ob ich versuchen soll, mein Verlangen nach ihr zu zügeln, um sie nicht zu erschrecken. Doch zu meiner Freude schiebt Abigail ihr Kleid nach unten und bindet ihr Oberteil auf, um ihre Titten zu befreien, bevor sie die weiten Falten des Rockteils nach oben rafft und dieses winzige Bikiniunterteil enthüllt.

"Fick mich, Lorenzo. Nimm, was dir gehört", sagt sie atemlos, während sie sich umdreht und sich über das Bett beugt.

Ich bin so erregt, dass ich mein ganzes Englisch vergessen habe und nur noch zusammenhangloses Zeug auf Italienisch murmle ... wie sexy sie ist, was für ein Glückspilz ich bin und was für schmutzige Dinge ich mit ihr anstellen möchte. Sie versteht kein Wort, aber trotzdem bäumen ihre Hüften sich auf und suchen nach Erleichterung von dieser Qual.

Ich reiße mir das Hemd vom Leib und lasse meine Badehose auf den Boden fallen. "Mia rosa", sage ich sanft, während ich mich an ihrer Muschi positioniere. Es ist ihre letzte Chance, das letzte bisschen an Zärtlichkeit, das ich ihr anbieten kann, bevor ich mich auf sie stürze.

"Es ist okay, ich nehm die Pille. Sauber", stöhnt sie.

"Ich auch", grunze ich, als ich sie mit einem einzigen Stoß spalte. "Jaaaaa."

Wir hatten innige Momente, Gespräche am Strand und im Bett, nachdem wir uns langsam und zärtlich geliebt hatten. Wir hatten unanständige Momente, wie beispielsweise mitten in der Yogastunde, als wir beide fast gekommen wären, und lange, quälende Orgasmen, die aus den Tiefen unserer Seelen kamen. Aber noch nie haben wir es einfach wie ein Paar wilder Tiere getrieben. Meine Hüften hämmern immer wieder gegen Abigails Arsch. Doch während mein Schwanz ihre Muschi in Besitz nimmt, schaut sie über ihre Schulter und erobert mit ihren Lippen meine.

Ich fühle mich gleichzeitig wie ein Mann und wie ein Tier, als mein Schwanz sie aufspießt und Wellen der Lust durch ihren Körper jagt. Sie fickt mich nicht zurück. Ich habe die Kontrolle, halte ihre Hüften, während ich in sie hämmere. Doch sie klammert sich mit einer Hand an der Decke fest und greift mit der anderen nach hinten, um meinen Arsch zu packen und mich zu drängen, noch tiefer und härter in sie zu stoßen.

"Oh mein Gott, ja! Mehr, Lorenzo-", stößt sie keuchend hervor. "Nimm jeden Zentimeter von mir in Besitz. Mach mich zu der Deinen."

Verdammt, ja. Es trifft mich wie ein greller Blitz. Das ist es, was ich will. Dass Abigail Andrews die Meine ist. Nicht nur ihr Körper und nicht nur für diesen Moment ungezügelter Leidenschaft, sondern in Wirklichkeit.

Ich knurre und meine Worte sind kurze italienische Grunzlaute, als ich das Tempo steigere.

"Il mio ..." Mein.

"Sempre ..." Für immer.

"Mia rosa ... amore." Meine Rose ... Liebe.

"Amore", wiederholt Abigail. Sie spricht zwar kein Italienisch, aber das ist ziemlich eindeutig. Sie sieht mich aus dunklen, verletzlichen Augen an, die fragen, ob ich dasselbe meine wie sie. Sie wird mir nicht mehr von ihrem Herzen schenken, bis sie sich sicher ist.

Ich bin mir sicher. In diesem Moment bin ich mir dessen sicherer, als ich es je zuvor bei irgendetwas war. Violets Warnung sollte mir durch den Kopf gehen, doch das tut sie nicht. Überhaupt nicht.

Ich habe mich einfach in Abigail verloren - in ihrer Schönheit, ihrer Leidenschaft, ihrer Kühnheit und sogar in ihrer schrulligen Verrücktheit, wie sie es nennt.

"Komm, Abigail", flehe ich und zügle mich so vehement, dass ich am Rand des Abgrunds zittere.

Ich halte sie aufrecht, schlinge meine Arme um ihre Brust und Hüften, um sie an meinen Körper zu pressen. Jeder Zentimeter von uns ist verbunden, Haut an Haut und so viel tiefer. Ich streichle mit einem Finger über ihre Klit und spüre sofort, wie sie sich um mich herum zusammenkrampft, während sie aufschreit. Und dann löst das rhythmische Pulsieren ihrer Muschi meinen eigenen Orgasmus aus.

Wir bocken gegeneinander und mein Sperma füllt sie Strahl um Strahl, während ich ihre Klit in sanften Kreisen reibe, um uns beiden mehr und mehr Lust zu verschaffen.

So etwas habe ich noch nie empfunden - ein Höhepunkt, der gleichermaßen Geist und Körper vereint.

Ich habe das Gefühl, als hätte ich sie in Besitz genommen. Sie ist mein, aber gleichzeitig ... gehöre ich ihr.

Überraschenderweise empfinde ich dabei kein Gefühl des Gefangenseins. Nicht so, wie ich es immer befürchtet habe. Mit Abigail in meinen Armen fühle ich einen inneren Frieden.

Erschöpft, verschwitzt und in orgastischer Glückseligkeit machen wir mit unseren Lippen Versprechungen, die über Worte hinausgehen.

"So schön", flüstere ich. "So besonders."

Abigail will gerade etwas erwidern, doch ein Geräusch erregt meine Aufmerksamkeit. Oder besser gesagt, das Fehlen eines Geräusches.

Ich lege meinen Finger an ihre Lippen und neige meinen Kopf, um zu lauschen.

"Was?", fragt sie um meinen Finger herum.

"Es ist still. Zu still", erkläre ich und erkenne das Dämmern der Erkenntnis in ihrem Gesicht. Das leise Rumpeln des Schiffsmotors, das seit dem Moment, in dem wir an Bord gegangen sind, durch das Boot dröhnte, ist verstummt.

"Warum bewegen wir uns nicht?", fragt Abigail.

Ich zucke mit den Schultern, da ich keine Ahnung habe. Diese nächtliche Kreuzfahrt ist eher zum Feiern da, nicht zum Schwimmen oder Schnorcheln, und das wären die einzigen Gründe für einen möglichen Stopp.

Es sei denn, etwas stimmt nicht.

Denn wir liegen definitiv tot im Wasser.
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Die Stimmung von eben ist im Nu verflogen, als Lorenzos weit aufgerissene Augen meinen noch weiter aufgerissenen begegnen. Ich springe auf, schlage den Rock meines Kleides nach unten und fische auf dem Boden nach meinem Bikinioberteil herum. Ich lege es um meine Brust, doch meine Finger sind ungeschickt und ich schaffe es nicht, es zuzubinden.

"Hilf mir", bitte ich ihn.

Lorenzo nickt und lässt sein eigenes Hemd aufgeknöpft, um sich auf mein Bikinioberteil zu konzentrieren. "Gut", sagt er und bindet es problemlos zu. "Da drüben ist auch noch dein Bikinihöschen." Er deutet auf die andere Seite des Bettes.

Wie ist es denn dorthin gekommen? Das letzte Mal, als ich einen bewussten Gedanken fassen konnte, hatte Lorenzo es mir bis zu den Knöcheln hinuntergeschoben. Danach ... keine Ahnung.

Ich hechte über das Bett, um es mir zu holen, zerre es hoch und strample wild mit den Beinen in der Luft, um es auf diese Weise richtig zu positionieren.

"Komm schon", sagt Lorenzo scharf, packt meine Hand und führt mich zurück auf das Oberdeck.

Die Party ist hier nonstop weitergegangen. Die Leute tanzen noch genauso unbeschwert und die dunkle Nacht wird von den in allen Farben des Regenbogens blitzenden Discolichtern und der dröhnenden Musik durchbrochen.

"Vielleicht ist ja doch alles in Ordnung?", frage ich hoffnungsvoll. Lorenzo lässt mich noch nicht mal für eine Sekunde so tun als ob und wirft mir mit hochgezogenen Augenbrauen einen Blick zu.

"Schau, da ist Janey." Er deutet auf die andere Seite der Tanzfläche, wo Janey mit ihren neuen Freunden tanzt. "Mal sehen, ob sie eine Durchsage gemacht haben, die wir verpasst haben."

Diesmal übernehme ich die Führung und ziehe Lorenzo hinter mir über die Tanzfläche. Ich muss wohl wie eine Frau auf einer Mission aussehen, denn die Leute springen mir links und rechts aus dem Weg. "Janey!", schreie ich gellend über die Musik hinweg und winke wild. Sie lächelt und winkt zurück, völlig ahnungslos.

Schließlich erreiche ich sie und schreie ihr ins Ohr: "Warum haben wir angehalten?"

"Häh?" Ich kann ihre Antwort nicht hören, doch ihre Augenbrauen ziehen sich zusammen, als sie mich verwirrt ansieht.

Noch bevor sie sich überhaupt einen Reim darauf machen kann, knackt der Lautsprecher. "Hallöchen, Leute! Ihr habt vielleicht schon bemerkt, dass wir kurz angehalten haben. Diese 'B-Yacht-ch' ist manchmal ein bisschen temperamentvoll. Wir kennen doch alle solche Diven, nicht wahr?", scherzt er mit einem Seufzer dramatischer Verzweiflung. "Wie auch immer, wir haben einige kleinere technische Schwierigkeiten, doch keine Sorge, ein Mechaniker ist auf dem Weg zu uns. In der Zwischenzeit halten wir die Party noch ein bisschen länger am Laufen. Auf die zügellosen und verrückten Nächte von Aruba!"

Der Ansager lässt es so klingen, als wäre das keine große Geschichte, als wäre ein bisschen mehr Zeit auf einer entspannten Party-Kreuzfahrt ein absoluter Glücksfall. Und normalerweise wäre es das auch.

Doch nicht heute Abend.

Nicht, wenn ich weniger als vierundzwanzig Stunden bis zum Probedinner habe und noch etliche Blumenarrangements vorbereiten muss. Ich wusste, ich hätte das nicht tun sollen, hätte heute Abend nicht mitkommen sollen. Es war unverantwortlich, aber ich wollte diesen einen letzten Abend voller Spaß mit Lorenzo, den er mir versprochen hatte. Ich brauche einfach nur die von ihm ebenfalls versprochene vernünftige Bettgehzeit, denn der morgige Tag kommt in Rekordgeschwindigkeit.

Und ich sitze hier auf dem Wasser fest, meilenweit von meiner Arbeit entfernt, unfähig, etwas dagegen zu tun.

Vielleicht kann ich ja zurückschwimmen? Wie weit draußen sind wir? Ich schaue Richtung Ufer. Die Lichter sehen aus wie winzige Stecknadelköpfe, das ... ist also ein klares Nein.

Gibt es vielleicht jemanden, den ich anrufen könnte? Einen Rettungsanker, den ich benutzen könnte?

Du denkst echt wie ein anmaßendes Gör, Abs.

Ich könnte eines der Rettungsboote nehmen und damit ans Ufer rudern, ganz im 'Row, row, row, your boat'-Stil.

Ich drehe völlig durch. Und obwohl ich es weiß, kann ich die Abwärtsspirale meiner Gedanken nicht stoppen. Diese Hochzeit ist einfach zu wichtig und ich habe Angst, dass ich alle enttäusche.

Ich spüre Lorenzos beruhigende Hände auf meinen Schultern, die mir Kraft und Geborgenheit schenken, und plötzlich fühle ich mich wie eine egoistische Schlampe, weil ich nur an mich selbst denke.

Lorenzo muss ebenfalls einiges erledigen und ist wahrscheinlich genauso besorgt wie ich, ob er seinen Verpflichtungen nachkommen kann.

Ich wirble herum, schlinge meine Arme um seine Taille, schaue auf und begegne seinem besorgten Blick. "Es tut mir leid, ich weiß, dass du auch gestresst bist. Ich bin einfach ..."

Ich breche zusammen.

Genau hier auf der Tanzfläche, inmitten von Partygästen, die zu 'Get Low' tanzen und etwas über 'furry boots' singen, ohne die leiseste Sorge auf der Welt. Genau hier falle ich auseinander, in der tröstenden Umarmung von Lorenzos Armen.

Die Tränen fließen heiß und heftig und spülen alles weg, wofür ich so hart gearbeitet habe, als ob es nichts wäre. Ich habe mein Herzblut, einfach alles in SweetPea und in diese Hochzeit gesteckt, weil ich wusste, dass es für mich um alles oder nichts gehen würde. Ich habe jedoch nie wirklich in Betracht gezogen, dass es mich tatsächlich ruinieren könnte. Arrogant habe ich geglaubt, dass ich mit allem fertig werden würde und ich diese Hochzeit zu meinem Vorteil nutzen könnte, selbst wenn Meredith gegen mich arbeitet.

Bis jetzt.

Dass es nicht einmal Merediths Schuld ist, sondern meine eigene Entscheidung, in der entscheidenden Phase einfach abzuhauen, macht es umso schlimmer.

Lorenzo hält mich fest und seine Hände streicheln beruhigend über meinen Rücken. "Oh mia rosa", murmelt er leise.

Ich fühle, dass Lorenzo und Janey über mich hinweg eine stumme Unterhaltung führen und blinzle die Tränen lange genug weg, um zu sehen, wie Janey mit den Schultern zuckt und Lorenzo damit zu verstehen gibt, dass sie nicht weiß, was sie tun soll.

In Bezug auf mich? Wegen dieses Schlamassels? Wegen morgen?

Wahrscheinlich wegen alledem. Ich bin nicht der Typ, der zusammenbricht. Ich bin der Krisenmanagement-Typ, den man in seinem Team haben will, wenn die Kacke am Dampfen ist.

"Wir schaffen das, Abs. Du und ich, wir schaffen das. Flower-Power bis zum Schluss", schwört Janey.

"Atme, Abigail. Konzentrier dich auf das Hier und Jetzt und atme einfach." Ich konzentriere mich auf Lorenzos ruhige Atemzüge ... ein und aus, ein und aus ... und zwinge mich, mit ihm zu atmen.

Mit Hilfe der beiden und meiner eigenen in mir ruhenden Stärke schaffe ich es, mich zusammenzureißen und besinne mich darauf, wer ich bin und wozu ich fähig bin. Ich treffe die bewusste Entscheidung, meine Big Girl Pants stramm zu ziehen und meinen Scheiß auf die Reihe zu kriegen.

Ich bin Abigail Fucking Andrews - Blumenliebhaberin, Geschäftsfrau und kreative Lösungsfinderin.

Noch ist nichts passiert. Das hier ist noch nichts weiter als ein mögliches Scheitern, keine tatsächliche Katastrophe.

Ich wische meine Tränen mit dem Handrücken weg, schenke Lorenzo ein leises, entschuldigendes Lächeln, das er langsam erwidert und glätte mein Kleid und mein Haar. Wie meine Mom immer sagt: 'Man kann nicht gefasst sein, wenn man die Fassung verliert.'

Nun, so etwas in der Art jedenfalls. Oder vielleicht denke ich mir das auch nur auf die Schnelle aus, weil ich ein wenig Aufmunterung brauche? Was auch immer sie gesagt hat oder nicht, ich fühle mich besser, jetzt, da ich meine Fassung wiedergewonnen habe und meine Sorgen ans Tageslicht gekommen sind und ich mich mit ihnen auseinandersetzen kann.

"Neuer Plan. Reden wir mit dem Kapitän, damit wir herausfinden, wann genau der Mechaniker erwartet wird, denn falls es derselbe Typ ist, der den Kühlraum repariert hat, dann brauchen wir einen Plan B."

"Ja, Ma'am", antwortet Janey zackig und salutiert.

Lorenzo legt seine Hand auf meinen unteren Rücken, während er mich wieder über die Tanzfläche geleitet. Diesmal ist keine Zeit für ein Hinternwackeln oder irgendwelche Spielchen, aber diese sachte, Unterstützung signalisierende Berührung ist schon alles, was ich brauche. Ein Ausdruck seiner Stärke und ein Zeichen dafür, dass er mich zwar führt, ich aber das Schiff steuere. Wenn ich es doch nur dazu bringen könnte, sich verdammt noch mal zu bewegen.

Wir sind auf einer Mission.

Auf halbem Weg über die Tanzfläche ruft Emily: "Abi! Da bist du ja, Dummerchen! Ich hab nach dir gesucht." Sie verpasst keinen Schritt des Tanzes, den sie und Doug gerade absolvieren. "Wir wollen noch einmal an den Blackjack-Tisch gehen, da wir noch etwas Zeit haben. Willst du mit uns spielen?"

"Sorry, kann nicht", sage ich abweisend und versuche, mich durch die Menge zu schieben.

"Ach komm schon! Das macht bestimmt Spaß. Sie geben jetzt Chips aus, man braucht kein Geld", drängt sie mich.

Ihr Lächeln ist aufgesetzt, doch ein Blick in ihre Augen verrät mir genau, worauf sie anspielt.

Denkt sie etwa, dass es mir um das Geld geht? Soll das eine Anspielung auf den Reichtum meiner Familie im Vergleich zu meinem Mangel daran sein?

Emily muss das Gefühl haben, dass sie ihren Standpunkt deutlich gemacht hat, denn sie tanzt verbal zurück. "Du weißt schon, wegen der Sache mit dem Schiffsmotor." Sie wedelt mit der Hand in der Luft, als ob die 'Motorsache' nichts weiter wäre.

Gott, wie konnte ich mich da bloß wieder hineinziehen lassen? Vor allem, wenn es gerade wichtigere Dinge gibt. Sie hat mich geschickt in eine Ecke gedrängt, wo sie so tun kann, als wäre sie freundlich und würde mich zu einem Spiel einladen. Und wenn ich etwas Bissiges sage, stehe ich als überreagierende Zicke da.

"Nein", antworte ich ihr entschlossener.

"Ohhh, hast du Angst, dass ich dich wieder schlage?", zieht sie mich auf, aber ich vernehme den drangsalierenden Unterton in ihrer Herausforderung. Zwei Schritte vorwärts, Hieb - Stich, Rückzug. Es ist eine Taktik, die sie immer und immer wieder benutzt.

Eine, die ich ehrlich gesagt selbst auch schon das eine oder andere Mal angewendet habe, weil ich das Ganze nicht von vornherein abgestellt, sondern mich in Form von kleinen verbalen Auseinandersetzungen gewehrt habe. Ich kann einfach nicht mehr. Ich bin am Ende meiner Kräfte und meinem 'Give-a-Fuck' sind gerade die Fucks ausgegangen. Zumindest was das angeht.

Ehrlich gesagt war ich schon seit Jahren nicht mehr mit dem Herzen dabei und seht euch an, wohin es mich gebracht hat, wieder in diese Falle zu tappen. Ich bin von mir selbst enttäuscht.

Jetzt ist Schluss damit.

"Ich hab die Nase voll, Emily", sage ich rundheraus. "Vom Kartenspielen, von deinen Spielchen und davon, grundlos mit dir zu konkurrieren. Das ist unter meinem Niveau. Zum Teufel, vielleicht ist es ja auch unter deinem Niveau und wir sind nur in alte Gewohnheiten verfallen? Aber jetzt ist Schluss damit. Ehrlich gesagt hab ich seit Jahren nicht mehr an dich oder die Highschool gedacht und wir wissen alle beide, warum. Ab sofort werde ich erneut nicht mehr an dich denken. Ich wünsch dir ein schönes Leben. Das meine ich wirklich so. Ich hoffe, ihr habt ein tolles Leben und eine lange, glückliche Ehe." Den letzten Teil sage ich zu Doug, dessen Brauen verwirrt zusammengezogen sind. Emily kann es ihm erklären ... oder auch nicht. Ich verschwinde von hier. "Entschuldigt mich."

Emilys Kinnlade ist während meiner kleinen Rede immer weiter nach unten gefallen. Doch als ich versuche wegzugehen, packt sie meinen Arm und ihre Nägel graben sich in den leichten Sonnenbrand auf meiner Haut.

"Du hast schon immer gedacht, dass du besser bist als alle anderen, nicht wahr, Abi? Und jetzt glaubst du, du könntest das letzte Wort haben und mich dann einfach stehen lassen, als wäre ich ein Nichts?", höhnt Emily.

Lorenzo hätte sich herausgehalten, wenn sie nur verbal ausgeholt hätte. Doch ihre Finger, die sich in das Fleisch meines Arms bohren, sind zu viel und er greift in unseren lange überfälligen Showdown ein. Er knurrt: "Nimm deine Hände von ihr. Sofort."

Doug scheint zu erkennen, dass die Dinge völlig aus dem Ruder gelaufen sind und hat null Interesse an einem Kampf mit Lorenzo, um die Ehre seiner Frau zu verteidigen. "Em ... Babe, was zum Henker soll das?" Lorenzo gegenüber versucht er zu scherzen: "Vielleicht hat sie es mit dem Wein ein wenig übertrieben, weißt du?" Er tut so, als würde er einen Drink nach dem anderen hinunterkippen.

Doch das ist es nicht. Emily ist stocknüchtern. Wir bringen einfach nur das Schlimmste ineinander zum Vorschein, wie wenn man Kerosin in ein Feuer schüttet.

Ich reiße meinen Arm aus Emilys Umklammerung. "Oh doch, ich kann dich einfach stehenlassen. Ich werde mein Leben leben und glücklich sein ... für mich. Wenn du es brauchst, dass dein Leben besser ist als das von anderen, nur damit du es genießen kannst, ist das deine Sache und hat, ehrlich gesagt, nichts mit mir zu tun."

Damit lasse ich sie stehen und fühle mich, als wäre eine tonnenschwere Last von meinen Schultern genommen worden. Ich kann nicht glauben, dass ich es so weit habe kommen lassen! Was hast du dir nur dabei gedacht?

Mom wäre wahrscheinlich beschämt, dass ich mich so schrecklich benommen habe und gleichermaßen entsetzt über meine Grobheit im Umgang damit. Und Violet hätte mir geraten, einfach Emilys Extensions rauszureißen und es damit gut sein zu lassen. Doch Courtney? Ich glaube, meine Ice Queen-Schwester und ihr cooler Umgang mit schwierigen Situationen haben auf mich abgefärbt, auf eine gute Art und Weise.

Hoffen wir, dass das so bleibt, wenn ich mit dem Kapitän spreche.

_____________

"Lass es uns noch einmal durchgehen", sage ich zu Janey, die irgendwo einen Notizblock und einen Stift geklaut hat. Ihr kleiner Diebstahl ist das geringste meiner Probleme und ich bin dankbar für ihre klebrigen Finger, als sie sich bereithält, um Notizen zu machen.

Sie nickt und ich fange an.

"Der Kapitän hat gesagt, dass das Dingsbums die einzige Möglichkeit ist, uns wieder flott zu kriegen und dass sie erst morgen früh eines besorgen können, wenn die Bootswerkstatt wieder öffnet-"

"Nein, er hat gesagt, das wäre das 'Worst Case-Szenario'. Es besteht die Chance, dass sie den Besitzer der Werkstatt mitten in der Nacht aus dem Bett kriegen, um das Teil zu besorgen. Inselkooperation hat er es genannt", korrigiert mich Janey.

"Ich denke, wir sollten uns darauf einstellen, die ganze Nacht hier draußen zu sein, nur für alle Fälle", fügt Lorenzo hinzu.

Da wir uns darüber alle einig sind, machen wir weiter. "Das bedeutet, dass unsere Vorbereitungszeit für das Probeessen morgen kurz ... ausgesprochen kurz ... ausfällt. Ich bin so froh, dass wir schon einige der Blumenarrangements fertiggestellt haben." Ein winziges Samenkorn keimt in meiner Seele auf, die Erleichterung über unser vorausschauendes Handeln. "Auf diese Weise schaffen wir es vielleicht, den morgigen Tag zu überleben."

"Den heutigen Tag." Janey zeigt auf ihre Uhr. "Es ist schon nach Mitternacht, also ist das Probedinner technisch gesehen in" - sie rechnet mit ihren Fingern nach - "achtzehn Stunden."

"Scheiße! Lass uns gedanklich durch den Ballsaal gehen und alles, was wir brauchen, mit dem abgleichen, was wir schon erledigt haben", bestimme ich. "Ich will eine Prioritätenliste, die wir benutzen können, sobald wir an Land sind."

Während Janey und ich das tun, was wir am besten können, geht Lorenzo beiseite, um Esmar anzurufen und ihm das Update zu geben. Er ist sich sicher, dass Esmar und sein Team am Morgen schon mal loslegen können, falls er nicht da ist, aber es gibt Dinge, die nur Lorenzo erledigen kann. Und das ist es, was ihm genauso viel Sorgen bereitet wie uns.

Ein paar Stunden später haben Janey und ich unseren Angriffsplan auf die Minute genau ausgearbeitet, damit wir im Zeitplan bleiben. Vorausgesetzt, wir können pünktlich starten.

Denn aktuell sind wir immer noch manövrierunfähig.

"Okay, Boss. Ich denke, ich werde mir etwas zu essen holen - sie haben das Buffet wieder eröffnet. Als ich vorhin vorbeigegangen bin, hatten sie nur beschissene Chips und Müsliriegel mit Rosinen, deshalb hab ich darauf verzichtet. Aber jetzt bin ich so verzweifelt, dass ich sogar das nehmen würde, um diese Leere in meinem Bauch zu füllen." Wie aufs Stichwort lässt ihr Magen ein lautes Knurren hören und sie tätschelt ihn sanft. "Ich weiß. Ich füttere dich jetzt, mein Kleiner." Zu mir gewandt fährt sie fort: "Und dann werde ich mich für ein Nickerchen in irgendeine Ecke verkriechen. Du solltest das Gleiche tun. Wir müssen morgen bis zum Umfallen schuften, daher könnte eine Mütze voll Schlaf unsere Rettung sein."

Janey hat wahrscheinlich recht, aber ich kann mir nicht vorstellen, jetzt zu schlafen. Ich mache mir zu viele Sorgen, dass ich zu spät zurückkomme, es nicht schaffe, die Liste abzuarbeiten und dadurch das Probedinner ruiniere. Meredith würde das gefallen, doch ich will Claire nicht enttäuschen ... oder mich selbst.

"Geh du nur. Ich finde dich schon, falls mir noch etwas einfällt", sage ich zu Janey und schicke sie los.

Kaum ist sie weg, zieht mich Lorenzo in eine Umarmung. "Ach mia rosa, es wird alles gut. Hab Vertrauen."

Meine Wange ist an seine Brust gepresst und ich höre den steten Schlag seines Herzens. Dessen entspanntes Metronom wirkt beruhigend auf mich und mein Atem verlangsamt sich und passt sich seinem an. "Danke für deine Hilfe. Was ist mit dir?"

"Esmar war noch in der Küche und hat den Abendservice beendet. Er konnte ein paar Leute abkommandieren, um die anfallenden Arbeiten zu erledigen. Ich schätze mich glücklich, dass ich gerade jetzt Unterstützung in der Küche habe, die, während ich hier festsitze, etwas voranbringt, während du und Janey beide völlig in der Luft hängt, sozusagen im Limbus seid."

Der Ansager, der zufällig vorbeikommt, hört nur den letzten Teil von dem, was Lorenzo sagt und das nicht richtig, und kommt zu einem ganz falschen Schluss. "Limbo? Tolle Idee, Mann! Geht klar! Ich hol den Limbo-Stick und dann geht die Post ab." Der dunkelhaarige, schwergewichtige Mann lässt ein strahlendes Lächeln aufblitzen, das verrät, dass er diese Party nur zu gerne so lange wie nötig am Laufen halten wird und hält eine Hand für einen High five hoch.

Lorenzo bringt es nicht übers Herz, den Mann zu korrigieren. Der tänzelt in einer Shuffleschrittfolge davon und singt dabei so falsch, dass ich mir am liebsten Cocktailschirmchen in die Ohren stopfen würde: "Limbo, Limbo, Lim-BO!"

Oder vielleicht wären diese Cocktailschirmchen ja im Mund des Ansagers besser aufgehoben, überlege ich.

Ich schaue Lorenzo an und unterdrücke dabei ein Lächeln, das angesichts der Situation völlig unangebracht erscheint und sehe, dass er dasselbe tut. Wir verlieren definitiv den Verstand.

Wart ihr schon einmal so tief in etwas verstrickt, das so schrecklich war, dass ihr nur noch lachen konntet? Das so schlimm war, dass es nicht mal mehr für Tränen reichte? Das ist genau der Punkt, an dem ich bin. Als würde das Universum sagen 'Nimm das ... und das ... und wie wär 's mit ein bisschen hiervon ...', und ich ducke mich und weiche den Schlägen aus, damit sie meinen Kopf nicht wie eine Wassermelone zerplatzen lassen.

"Oh mein Gott, wir müssen hier weg! Ich kann nicht Limbo tanzen!", rufe ich mit einem entsetzten Lachen.

"Komm mit." Lorenzo packt meine Hand und führt mich durch den Menschenschwarm an Deck. Wir gehen weiter, bis wir auf einem unteren Deck eine ruhige Ecke mit einer bequemen Outdoor-Couch finden.

Atemlos lasse ich mich darauf fallen. "Hoffentlich findet er uns hier nicht. Kein Tanzen mehr. Heute nicht und vielleicht auch sonst nie wieder." Ich meine das nicht ernst, doch wenn es jemals einen Punkt geben sollte, um weitreichende, melodramatische Ankündigungen zu machen, dann scheint der Tag, an dem dein Geschäft möglicherweise in die Brüche geht, der richtige Zeitpunkt dafür zu sein.

Lorenzo setzt sich neben mich und positioniert uns dann so, dass ich zwischen seinen gespreizten Beinen sitze und mit dem Rücken an seiner Brust lehne. "Entspann dich", befiehlt er leise und irgendwie gelingt es mir.

Seine Finger wandern über meine nackten Arme und erzeugen eine Gänsehaut. Seine Berührung hat dieses Mal nichts Sexuelles, sondern ist einfach nur tröstlich, als er sich seinen Weg zu meinen Schultern bahnt. Er massiert sie fester, bearbeitet die Knoten, die er findet, bis ich erleichtert aufstöhne.

"Wie war es für dich zu Hause?", frage ich ihn. Ich brauche Ablenkung von dem Shitstorm, der sich am Horizont zusammenbraut und mehr über Lorenzo zu erfahren, darüber, was ihn zu dem Mann macht, der er ist, ist die bestmögliche, die ich mir vorstellen kann.

"Zu Hause?", wiederholt er.

"Ja, in Posi ... Pusi ... Pussytano?" Ich verstümmle den Namen seiner Heimatstadt, doch meine Gehirnzellen laufen gerade nicht auf Hochtouren, da er dazu übergegangen ist, meine Kopfhaut zu massieren. Ich hatte ja keine Ahnung, dass das überhaupt ein Ding ist, oder zumindest etwas, das ich so sehr genießen würde. Es gibt eine Stelle an meinem Hinterkopf, die mich förmlich in ein sabberndes, stöhnendes und entspanntes Etwas verwandelt.

Lorenzos Lachen vibriert in meinem Rücken und schüttelt mich durch. "Positano", korrigiert er. "Es ist mein Zuhause, schätze ich. Zumindest bin ich dort aufgewachsen und meine Familie lebt noch dort." Er schweigt für einen Moment und denkt nach, und ich frage mich, ob er in Gedanken wieder in Italien ist. "Die Gebäude sind hell, die Straßen aus Kopfsteinpflaster und steigen von der Küste aus an. Touristen kommen wegen der Strände, aber für mich ist es, wie für alle anderen auch, einfach mein Zuhause. Obwohl ich schon zu lange nicht mehr dort war."

Diesmal klingt er viel sicherer, als er es 'Zuhause' nennt. Das gefällt mir, obwohl ich nicht weiß, warum. Vielleicht ist es einfach so, dass ich möchte, dass er das Gefühl hat, immer einen sicheren Ort zu haben, an den er zurückkehren kann, egal wohin ihn seine Reisen führen. Was auch die Frage aufwirft, was passieren wird, wenn wir Aruba verlassen. Wird er zum nächsten Ort weiterziehen oder bleiben? Wird er bei mir bleiben?

Es liegt mir auf der Zunge zu fragen, doch er berührt mit seinem Daumen wieder diese Stelle auf meinem Kopf und ich stöhne stattdessen auf.

"Und du, mia rosa? Erzähl mir von deinem Zuhause."

Er meint nicht Amerika oder gar meine Heimatstadt. Ich erzähle ihm, was er eigentlich wissen will, oder vielleicht ist es auch nur das, was ich mit ihm teilen möchte. "SweetPea ist mein Zuhause. Alle haben mich für verrückt gehalten, als ich den Schritt gewagt habe, oder haben gedacht, Dad würde mich unterstützen, während ich 'mit Blumen spiele', aber das ist überhaupt nicht der Fall. Ich hatte diesen Traum, ein Ziel, und ich hab ihn von Grund auf mit meiner eigenen harten Arbeit verwirklicht. Ich bin gerne dort, liebe es, Menschen glücklich zu machen, mit etwas so Einfachem und Schönem wie einer Blume eine unerwartete Freude in ihren Tag zu bringen. Für mich ist es das Beste aus beiden Welten - Kreativität und Geschäft."

"Du bist eine erfolgreiche Geschäftsfrau", fasst er zusammen. "Brillanz und Schönheit in einem."

Ich lache und sage frech: "Das verdank ich definitiv meinen Eltern. Ich hab mein gutes Aussehen von meiner Mama und meinen Geschäftssinn von meinem Daddy."

"Sie sind wichtig für dich."

"Meine Eltern? Ja, das sind sie. Meine ganze Familie steht sich nahe, zu nahe, wie manche meinen, wenn man bedenkt, dass mein Bruder meine beste Freundin geheiratet hat und sein bester Freund mit unserer Schwester verheiratet ist."

"Und hier sitzen wir, du und der Cousin deiner besten Freundin."

Wir reden über alles und nichts, teilen miteinander Geschichten aus unserer Jugend und Träume für unsere Zukunft. Obwohl wir darauf achten, nicht zu tief in unsere Zukunft einzutauchen und beide vorsichtig mit unseren Worten sind.

Ich erfahre, dass Lorenzo lernen möchte, kreolisch zu kochen, "die echte kreolische Küche, von einer alten Frau, die für ihre Familie kocht, mit Rezepten, die seit Generationen weitergegeben worden und nur in ihrem Kopf gespeichert sind, nicht von einem klassischen Koch", und dass er die Galapagos-Inseln besuchen möchte, nicht wegen irgendetwas, das mit Essen zu tun hat, sondern um die Schildkröten zu sehen, "weil sie uralt und faszinierend sind."

Ich erzähle ihm von der Züchtung meiner eigenen Blumen- und Pflanzensorten und meinem Wunsch, häufiger für hochkarätige Hochzeiten und Events gebucht zu werden, und ich verrate ihm, dass mir Schildkröten Angst einjagen.

"Es ist ja nicht so, dass sie dir hinterherlaufen können", argumentiert er.

"Ist egal. Das sind schuppige, gruselige, zahnlose Ungeheuer. Damit hab ich überhaupt nichts am Hut."

Wir lachen und reden und kuscheln, und es dauert nicht lange, bis die Sonne langsam über dem Horizont aufgeht und die kräftigen Orange- und Rosatöne das Violett der Nacht auslöschen.

Lorenzo hört es zuerst, das Brummen eines Motors. Wir setzen uns auf und sehen einander geschockt und hoffnungsvoll an. "Lass uns sehen, wie schnell wir von hier wegkommen."

An Deck hat sich eine kleine Menschenmenge versammelt, darunter auch Janey, die alles in allem ziemlich erfrischt aussieht. Sie ist allerdings die Einzige. Die Partystimmung der letzten Nacht hat sich verflüchtigt und alle anderen in eine wandelnde Zombiemeute verwandelt, die Frischfleisch riecht.

"Wie lange dauert das noch?"

"Ich muss zurück zum Resort. Unser Flug geht heute!"

"Ich erwarte eine volle Rückerstattung für dieses Schlamassel!"

Der Mechaniker, der zum Glück nicht derselbe ist wie der vom Kühlraum, gestikuliert mit den Händen und versucht, die Menge zum Zurückweichen zu bewegen. "Mit all dem hab ich nichts zu tun. Alles, was ich tue, ist Zeug reparieren, und das kann ich nicht, wenn Sie mir im Weg stehen."

Ohhh, er meint es ernst. Ich mag den Kerl auf Anhieb und hoffe, dass er genauso effizient ist, wenn es darum geht, dieses Schiff in Bewegung zu setzen.

Er schiebt sich durch die Menge und die Aufmerksamkeit wendet sich dem Bootsführer zu. "Was ist mit Ihnen? Können Sie mich zurückbringen? Das ist doch lächerlich." Ich weiß nicht, wer gefragt hat, denn die Stimme kommt mitten aus der Menge.

Der Bootsführer schüttelt den Kopf. "Nein, das geht nicht. Das kleine Boot fasst nur vier Personen und für die Rückfahrt bin ich schon ausgebucht."

"Mit wem?", ruft die gleiche Stimme.

"Nicht mit Ihnen", antwortet der Bootsführer.

Die Menge beginnt sich zu zerstreuen, obwohl es viel Gemurre und sogar ein paar Drohungen mit 'Das werden wir ja sehen' gibt. Der Bootsführer wendet sich mit einem Lächeln an Lorenzo.

"Chefkoch! Wie gehts dir?"

Lorenzo streckt dem Bootsführer eine Hand entgegen und tauscht mit ihm einen Händedruck. "Ging schon mal besser, Augie. Diese Plätze sind nicht zufällig für uns, oder?"

Augie legt einen Finger an seine Lippen. "Esmar lässt ausrichten, dass du deinen Arsch am besten direkt vom Anlegeplatz in die Küche bewegst und dass du ihm eine ganze Abendschicht an Pfannenschrubben schuldest."

"Abgemacht", stimmt Lorenzo leichthin zu. "Gehen wir", sagt er zu mir und Janey.

Augie hilft Janey ins Boot, dann springt Lorenzo hinein und dreht sich um, um mir zu helfen.

"Hey!", höre ich von hinten.

Ich schaue zurück und sehe, wie Emily mich wutentbrannt anstarrt. Ich bin sicher, sie denkt, dass ich dieses besondere Privileg meinem Nachnamen verdanke. Aber Nope, das ist alles Lorenzos Verdienst. Und mal ehrlich ... was spielt das überhaupt für eine Rolle?

Früher mal hätte ich ihr selbstgefällig zugewinkt. Ich bin an unserem jahrelangen Streit nicht unschuldig. Doch jetzt seufze ich nur und wende mich wieder dem Boot zu, um mir von Lorenzo hineinhelfen zu lassen.

Das Probeessen ist in ... zehn Stunden und wir haben mindestens Arbeit für dreizehn Stunden vor uns, laut unserer minutiös ausgearbeiteten Angriffsstrategie.
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Auf dem gesellschaftlichen Niveau, auf dem Claire und Cole sich bewegen, ist eine Generalprobe mit Probedinner kein Schnelldurchgang durch die Zeremonie, gefolgt vom Essen ellenlanger Sandwiches, bevor man sich auf den Heimweg macht, um sich auszuschlafen.

Der heutige Abend ist ein ausgewachsenes Event vor dem eigentlichen großen Ereignis.

Sobald Augie das Boot angedockt hat, drückt Lorenzo mir einen flüchtigen Kuss auf die Lippen und dann rennen wir los - er in die Küche und Janey und ich in den Kühl- bzw. Arbeitsraum.

Unsere Liste kommt uns sehr gelegen, liefert sie uns doch einen Angriffsplan.

Tischdekoration ... check.

Brautstraußattrappe ... check.

Einzelne Strelitzien für die Brautjungfern, frisch aus dem Gewächshaus geklaut ... check.

Diverse andere kleine Arrangements für die verschiedenen Programmpunkte ... check.

Um eine knappe Barthaaresbreite - nicht dass wir tatsächlich einen Bart hätten - schaffen wir es. Apropos Haare: Meine dicke Mähne sieht aus, als hätte ich den Finger in eine Steckdose gesteckt ... zweimal ... dank der Seeluft der vergangenen Nacht und des heutigen irrsinnigen Arbeitspensums. Ich nehme mir einen kurzen Moment Zeit, um meinen Messy Bun wieder festzustecken und werfe Janey einen Blick zu. "Fertig?"

Sie zieht die Liste aus ihrem Dekolleté, wo sie sie offenbar aus Sicherheitsgründen und wegen des einfachen Zugriffs aufbewahrt, und überfliegt sie schnell. "Fer-tig-tig-tiiig, fer-tig-tig-tiiig", singt sie zur Melodie des Hochzeitsmarsches.

Ich packe alles auf die Wagen und schaue mich noch einmal im Arbeitsraum um, um sicherzugehen, dass wir alles von hier haben, was wir brauchen, bevor wir in den Ballsaal gehen. Nun beginnt die zweite Phase der Vorbereitungen.

Und ich bin jetzt schon erschöpft, nachdem ich letzte Nacht überhaupt nicht geschlafen habe. Hiernach plane ich nur noch mit Lorenzo ins Bett zu fallen, mich ganz nah an seinen warmen Körper zu kuscheln, meinen Kopf auf seine nackte Brust zu legen ... und tagelang zu schlafen. Oder bis mich morgen der Wecker in aller Früh weckt, um alles für die Hochzeit vorzubereiten.

Doch bevor ich mich in ein paar Stunden glückseliger Ruhe flüchten kann, muss ich erst mal das hier überstehen.

"Sorg dafür, dass alles perfekt ist", instruiere ich Janey oben im Ballsaal, während wir die Blumenarrangements in der Mitte eines jeden Tisches platzieren.

"Menschenskind", gibt sie frech zurück. "Und ich hab gedacht, du willst, dass ich alles versaue. Oder doch nicht?"

Die Dame, die die Teller eindeckt, lacht über unser Geplänkel.

Ein ganzes Team ist mit den Vorbereitungen für heute Abend beschäftigt und wir arbeiten alle wie bei einem einstudierten Tanz zusammen, um alles fertig zu bekommen. Die Dekorateure haben den gesamten Saal mit lila- und pinkfarbenem Glitzertüll dekoriert, sodass er wie ein exotisches Zelt aussieht. Die für die Beleuchtung zuständigen Mitarbeiter haben die Tischdeko um funkelnde Kandelaber ergänzt, die die orange- und pinkfarbenen Blumenarrangements perfekt zur Geltung bringen, und die Tische sind mit weißem Porzellan und goldenem Besteck eingedeckt.

Wir sind bereit und alles sieht wunderschön aus, bis Meredith wie eine unheilvolle Gewitterwolke hereinstürmt.

"Leute, Leute ... nein, so nicht." Sie geht durch den Saal und bekrittelt dies und das. Sie berührt eines meiner Blumenarrangements, schnippt gegen eine Blüte und ich raste beinahe aus und bin kurz davor, ihr die Hand mit einem Karateschlag abzuhacken.

Der einzige Grund, warum Meredith beide Hände behält, ist Janeys Geistesgegenwart, mit der sie mich an den Schultern packt. Vermutlich sieht es wie eine freundschaftliche Geste aus, doch sie zischt mir ins Ohr: "Wage es ja nicht, Abs. Mach. Ein. Anderes. Gesicht! Man kann jeden deiner mörderischen Gedanken wie eine Leuchtreklame davon ablesen."

Ich versuche es. Ich bin eigentlich nicht für einen griesgrämigen Gesichtsausdruck bekannt. Das ist Courtney. Normalerweise bin ich die Andrews, die immer ein sonniges Lächeln für alle hat, aber Meredith nervt mich tierisch. Sie drückt Knöpfe, von denen ich nicht mal wusste, dass ich sie habe.

"Das Thema lautet Maskerade. Wie in Karneval in Venedig", sagt Meredith und dehnt jede Silbe, als würde sie Kindergartenkindern, die kein Englisch sprechen, die Worte beibringen.

Moment mal, ist 'Maskerade' denn überhaupt Englisch? Ich habe keine Ahnung. Und warum fällt mir das gerade jetzt ein?

"Nicht Mardi Gras, um Himmels willen! Entfernt die Perlen." Während sie Befehle bellt, packt sie die Anstoß erregenden Perlenstränge in der Mitte des Tisches und drückt sie dem nächstbesten Mitarbeiter in die Hand. "Das Letzte, was wir brauchen, ist, dass die Presse Fotos von der Braut und dem Bräutigam in die Hände bekommt, auf denen sie 'Zeigt her eure Titten'-Perlenketten um den Hals haben."

Ich unterdrücke ein Lachen angesichts der Tatsache, dass Meredith Wildeman das Wort Titten überhaupt kennt, geschweige denn es laut ausspricht. Ich bin auch nicht die Einzige, die gegen das Lachen ankämpft. Plötzlich halten nämlich alle den Kopf gesenkt oder drehen Meredith den Rücken zu, um nicht dafür zurechtgewiesen zu werden, dass wir über sie lachen, während wir herumwuseln und alles nach ihren Vorstellungen arrangieren.

Ich versuche, mir Meredith auf einer Mardi-Gras-Feier in New Orleans vorzustellen, wie sie auf einem großen Motivwagen die Bourbon Street entlangfährt und schaffe es einfach nicht. Sie sieht in diesem Ballsaal mit seiner luxuriösen Karneval-in-Venedig-Dekoration schon deplatziert genug aus.

"Blumenmädchen, der Tisch des Brautpaars ... bringen Sie den in Ordnung."

"Schon dabei", sage ich, ohne sie zu korrigieren. Sie ist gestresst bis zum Gehtnichtmehr. Ich sehe und verstehe das ja. Doch mal ernsthaft, wäre es so schlimm, mich einfach Abi zu nennen? Verdammt, ich würde momentan sogar eine dieser zickigen 'Miss Andrews'-Spötteleien hinnehmen.

Ich wurstle am Tisch des Brautpaars herum, ohne etwas zu verändern, weil an dem schönen Set-up eigentlich nichts auszusetzen ist, und dann öffnen sich die Türen.

Claire und Cole kommen herein, sehen glücklich und braun gebrannt aus und strahlen vor Liebe. Claire hat ein weißes, hauchdünnes Kleid mit winzigen Perlen am Mieder an, die ihm einen romantischen Vintage-Look verleihen. Cole ist in einen kakifarbenen Leinenanzug mit einem weißen Hemd darunter gekleidet, das er über der Hose trägt. Beide sind barfuß. Aus irgendeinem Grund macht es das ganze Bild erst richtig perfekt. Als ob sie ohne Schuhe noch authentischer wirken würden.

"Oh mein Gott! Es sieht umwerfend aus!", ruft Claire als sie den Ballsaal betreten. Ihre Hände bedecken ihren offenstehenden Mund und einen Augenblick später hat sie Tränen in den Augen. "Genau so hab ich es mir vorgestellt."

Haargenau dieser Moment ist der Grund dafür, warum ich meine Arbeit so liebe. Ich sauge ihn in mich auf und lasse ihn den ganzen Irrsinn des heutigen Tages auslöschen. Ach zum Teufel, der kompletten Woche. Claires Freudentränen spülen einfach alles weg.

"Wildemans Anweisung", sagt Janey, als sie mir eine schwarze Maske reicht. Sie ist im Zorro-Stil gehalten, gerade groß genug, um meine Augenpartie zu verdecken, mich aber trotzdem alles sehen zu lassen.

Ich blicke mich um und stelle fest, dass alle Mitarbeiter schwarze Masken tragen, passend zu ihren von Kopf bis Fuß schwarzen Uniformen. Normalerweise verhilft uns die dunkle Kleidung dazu, im Hintergrund zu verschwinden, da das Personal bei einer Veranstaltung wie dieser nicht gesehen werden soll. Doch die Masken machen uns noch anonymer.

Ich beobachte, wie Claire und Cole weiße und die Gäste verschiedenfarbige Masken aufsetzen und über Claires lustige Maskerade-Idee lachen. Es verändert tatsächlich die Stimmung und lässt alles geheimnisvoller und aufregender erscheinen.

Ich stehe etwas abseits am Rande des Geschehens und schaue zu, wie sich die Gäste zusammenfinden und ihre Plätze aufsuchen. Und dann beginnt das Abendessen.

Doch das hier ist nicht irgendein gewöhnliches Dinner. Nicht für dieses Publikum.

Die Tür zur Küche öffnet sich. Ich vermute mal, dass die Kellner mit dem Servieren beginnen. Und das tun sie auch, nur dass die ganze Kellnerriege einer Frau in einem langen, weiten Ballkleid in Lila und Rosa mit geschminktem Gesicht und einer gefiederten Maske folgt, die Stäbe mit brennenden Wunderkerzen an den Enden herumwirbelt.

Die Menge schnappt begeistert nach Luft und applaudiert der Frau für ihr aufregendes Spektakel. Der Fotograf läuft vor den Tisch des Brautpaars, um Fotos zu machen, während die Wunderkerzen wirbelnde Frau hinter Claire und Cole Aufstellung nimmt.

Am Ende der Kellnerschlange kommt Lorenzo heraus, der komplett in Schwarz gekleidet ist und mit einer eigenen Maske elegant und weltmännisch aussieht. Sogar seine Kochjacke ist heute Abend schwarz. Im Ballsaal mag ein großes Tamtam stattfinden und buchstäblich ein Feuer lodern, doch trotzdem ist Lorenzo derjenige, der meine Aufmerksamkeit auf sich zieht. Er ist faszinierend und ich bin nicht die Einzige, der das auffällt.

Aber irgendwie, obwohl der Saal voller wunderschöner Frauen ist, die alle schicke Kleider und glitzernde Klunker tragen und ihm anerkennende Blicke zuwerfen und obgleich ich im Verborgenen stehe, um nicht aufzufallen, findet sein Blick mich mit Leichtigkeit.

Sein Lächeln bedeutet mir alles und ist zu schnell vorbei, als er sich Claire und Cole zuwendet, um den ersten Gang zu erläutern.

Jeder Gang verläuft nach dem gleichen Schema - irgendein neues optisches Spektakel, die Bedienungen und dann Lorenzo. Ich lebe für den Moment, in dem er durch diese Türen tritt und sein Blick den meinen findet und mir Leidenschaft und mehr verspricht.

Nach dem Dessert geht die Party erst richtig los und der DJ legt Musik auf, die alle auf die Tanzfläche locken soll. Der 'Cupid Shuffle' mag zwar alt und kitschig sein, aber jeder, von den Mittzwanzigern bis hin zu Oma und Opa, kann nach links und rechts tanzen, wenn er dazu aufgefordert wird. Und ich habe noch nie ältere Herrschaften so abgehen sehen wie Coles Eltern, als die zu 'Let Me Clear My Throat' abrocken.

Während Claire und Cole die Nacht vor ihrer Hochzeit genießen und mit ihren Familien feiern und es richtig krachen lassen, spüre ich, wie jemand neben mir auftaucht. Ich drehe mich um und entdecke Lorenzo. Seine Kochjacke ist verschwunden, doch er ist noch immer von Kopf bis Fuß schwarz gekleidet, einschließlich seiner Maske.

"Mia rosa", murmelt er. "Ich hab den ganzen Tag an dich gedacht und mir Sorgen gemacht, dass du nicht alles fertig bekommst, aber es sieht alles wunderschön aus. Natürlich nicht so bezaubernd wie du", sagt er mit einem anzüglichen Grinsen. Selbst mit der Maske kann ich sehen, wie seine Blicke meinen Körper abtasten.

Um ehrlich zu sein, ich habe nichts Verführerisches an. Eine enge schwarze Hose, eine schwarze Bluse und schwarze flache Schuhe sind nicht gerade ein sexy, koketter Look. Doch sein Blick durchdringt die schlichte Kleidung, fast so, als könne er meine nackte Haut darunter sehen.

Ich lächle, weil er trotz allem, was er um die Ohren hatte, an mich gedacht hat. "Ich hab Janey ständig gefragt, ob sie denkt, dass bei dir alles in Ordnung ist. Ich hab sogar angeboten, in die Küche zu laufen, um uns etwas zu essen zu holen, nur damit ich nach dir sehen kann", gestehe ich. Ich schüttle betrübt den Kopf und kichere bei der Erinnerung. "Sie hat abgelehnt, mir einen Proteinriegel in die Hand gedrückt und gemeint, ich solle den essen, wenn ich Hunger hätte."

Lorenzos Lachen ist warm und wäscht über mich hinweg. Es ist erst wenige Stunden her, dass ich mit ihm zusammen war, aber ich habe ihn vermisst. Ich will alles über seinen Tag wissen, was in der Küche los war, als er auftauchte, ob er stolz auf seine Arbeit ist, aber zuallererst ... muss ich wieder wissen, wie er schmeckt.

Als könnte er meine Gedanken lesen und wüsste, wohin sie abdriften, verdunkeln sich seine Augen und haben fast die Farbe der Maske, die sie umgibt. Plötzlich fühlt sich meine Maske, die zuvor gejuckt hat und mir merkwürdig vorgekommen ist, unanständig und die Anonymität befreiend an.

"Komm mit, Abigail." Ein Befehl, doch zugleich auch eine Bitte. Wenn ich ihn abwimmele und behaupte, dass es unprofessionell sei, inmitten einer Veranstaltung zu verschwinden, wird er zustimmen und auf später warten. Aber ich will nicht warten.

Aus reiner Gewohnheit schaue ich mich im Saal um und stelle fest, dass alles tadellos aussieht. Die Blumenarrangements halten ihre Form, die Tischdekoration ist auch nach dem Abräumen des Geschirrs noch schön und alle amüsieren sich prächtig.

Ich nicke und lasse mich von Lorenzo aus dem Ballsaal führen, wobei er mich mit einer Hand auf meinem unteren Rücken dirigiert. Er zieht mich in eine dunkle Ecke, schiebt den glitzernden Tüllstoff beiseite und gibt mir mit einer Geste zu verstehen, dass ich weitergehen soll. Dahinter finde ich einen Durchgang vor, der durch die Beleuchtung und die Stoffverkleidung im Schatten verborgen ist.

"Wir müssen schnell und leise sein", flüstere ich und weiß, dass er mich nicht sehen kann, weil ich ihn ebenfalls nicht sehe.

Er nutzt meine Stimme, um mich in der Dunkelheit zu finden und seine Lippen landen zielsicher auf meinen. Unsere Körper schmiegen sich aneinander und mit unseren Händen berühren und erforschen wir uns gegenseitig im Dunklen.

Und dann habe ich die brillanteste Idee aller Zeiten. Ich übernehme das Kommando und drücke ihn rückwärts gegen die Wand. "Abigail?" Überrascht lacht er leise auf.

Doch ich bin dabei, ihn noch viel mehr zu überraschen.

Ich lasse meine Hände über seine Brust wandern und meine Fingernägel kratzen durch sein Hemd hindurch über seinen Waschbrettbauch, bis ich seinen Gürtel finde. Ich öffne ihn und dann seine Hose und befreie seinen Schwanz.

Er stöhnt, als ich ihn in die Hand nehme und sein hartes Glied ein paar Mal streichle. Und dann lasse ich mich vor ihm auf die Knie sinken. Mit meinen Händen führe ich seinen Schaft zu meinem Mund und drücke ein paar zärtliche Küsse auf seine Eichel.

Ich mache meine Augen zu, obwohl ich in der Dunkelheit nichts sehe und umschließe seinen Schwanz mit meinem feuchten, warmen Mund. Langsam und systematisch bewege ich mich auf und ab, um ihn mit Speichel zu benetzen und lecke die Lusttropfen an seiner Spitze ab.

"Oh fuck", stöhnt er, während sich seine Hände in meinem Haar vergraben. Er dirigiert mich jedoch nicht, sondern lässt mich einfach machen. Es ist so, als müsste er mich berühren, um zu glauben, dass das hier real ist und nicht nur ein Hirngespinst, eine dunkle Fantasie von einem gesichtslosen Mund, der ihm einen bläst, während eine unverschlossene Tür weiter lautstark eine Party tobt.

Das hier ist so gefährlich und doch war ich noch nie derart erregt. Ich genieße es, Lorenzo Lust zu verschaffen und fühle selbst einen Schauer der Erregung bei den gedämpften Stöhn- und Fluchlauten, die er von sich gibt, während er versucht, leise zu bleiben.

Ich summe ein "Mmmh ... mein armer Lorenzo" an seiner Haut. Dann weiche ich zurück und benutze für einen Moment meine Hände, während ich ihn flüsternd necke: "Es fühlt sich so gut an. Du willst laut sein, doch gleichzeitig weißt du, dass man uns hören könnte. Und wie würde das aussehen, wenn man den Chefkoch dabei erwischt, wie er den Mund der Floristin fickt?"

"Ugh", knurrt er. Seine Hüften stoßen nach vorne und sein Schwanz bewegt sich in meinem festen Griff. "Du quälst mich", zischt er. "Das wirst du mir büßen, mia rosa. Jetzt lutsch meinen Schwanz."

Er ist kurz davor zu kommen. Ich höre es an den knappen, erstickten Worten und spüre es daran, wie sich seine Eier unter meiner Faust zusammenziehen. Daher reize ich ihn nicht länger. Ich schlucke seinen Schwanz so tief ich kann und lasse ihn in meine Kehle stoßen. Über mir ertönt ein dumpfer Schlag und ich realisiere, dass er seinen Kopf vor lauter Lust an die Wand zurückfallen hat lassen. Ich sehe es vor mir, wie sich die Sehnen an seinem Hals anspannen und er die Zähne zusammenbeißt. Deshalb höre ich auf und lecke wieder nur leicht über seine Spitze, bis er unter mir erzittert.

Mit einem Lächeln sauge ich ihn erneut bis in meine Kehle, bis ich einen Rhythmus finde, der ihn höher und höher treibt und stöhne um seinen dicken Schwanz herum. Hinter meinen festgeschlossenen Augenlidern sehe ich Sternchen und muss mich selbst daran erinnern zu atmen. Das Einatmen seines moschusartigen, männlichen Geruchs steigert mein verzweifeltes Verlangen nach mehr. Ich will ihn, alles von ihm. Als ihm diesmal der Atem in der Brust stockt, seine Hände sich in meinen Haaren vergraben und er in meine Kehle stößt, nehme ich ihn komplett auf.

Er kommt und füllt meinen Mund explosionsartig Schwall um Schwall mit dickem, cremigem Sperma, das ich gierig hinunterschlucke, wobei ich reflexartig keinen einzigen Tropfen über meine Lippen entkommen lasse.

"Cazzo, mia rosa", murmelt er und atmet zittrig aus.

Ich wische mir anmutig über die Lippen, ganz die gesellschaftlich-wohlerzogene Frau, die ich bin ... die gerade einem Kerl in einem dunklen Flur einen geblasen hat, denke ich mit einem Lächeln. Ich erhebe mich, finde Lorenzos Lippen und gebe ihm einen flüchtigen Kuss. "Ich muss wieder da raus. Ich bin schon zu lange weg."

Er grollt. "Nein, ich will dich auch kosten."

Obwohl er mich nicht sehen kann, schüttle ich den Kopf. "Später. Heute Nacht."

Er fängt mich mit seinen Händen ein und umschließt mein Gesicht. "Ich werde dich beim Wort nehmen, Abigail", schwört er, bevor er mich leidenschaftlich küsst.

"Ich geh zuerst raus. Warte eine Minute, damit wir nicht verdächtig aussehen und dann kannst du auch rauskommen."

Seine Brust vibriert unter meinen Handflächen und ich spüre sein leises Lachen. "Warum hört sich das so an, als hättest du das schon mal gemacht?"

"Ein Mädchen verrät nie seine Geheimnisse", necke ich ihn.

Ehrlich gesagt habe ich so etwas noch nie gemacht. Oh, ich habe in Kleiderschränken rumgeknutscht. Doch wenn man als dummer Teenager nach dem Partyspiel 'Sieben Minuten im Himmel' herauskommt, jubeln alle und fragen, wie es war. Ich glaube definitiv nicht, dass das bei dieser Party hier der Fall wäre. Und um ganz ehrlich zu sein, es war schrecklich als total verunsicherter und unbeholfener Teenager und ging nie weiter als ein bisschen Petting über den Klamotten.

Lorenzo bei einem Probeessen einen zu blasen, war dagegen großartig.

Ich richte meine Kleidung und denke sogar daran, mein von Lorenzos Fingern zerwühltes Haar ein wenig zurückzustreichen, bevor ich leise und vorsichtig die Tür zum Ballsaal öffne.

Ich bin immer noch hinter dem glitzernden Tüll, ein schwarz gekleideter Schatten in einem Raum voller Schatten, als ich etwas höre, das mich auf der Stelle innehalten lässt.

"Ich kann jetzt nicht reden. Sie ist genau hier", sagt Cole. Als ich durch den Stoffschleier spähe, sehe ich, dass er sein Handy ans Ohr gepresst hat. Ein dunkler Gedanke durchfährt mich und liegt mir schwer wie ein Stein im Magen.

Es ist nicht so sehr das, was er gesagt hat, sondern die geheimnisvolle Art und Weise, wie er es gesagt hat und wie er zu Claire hinüberschaut, als wolle er sicherstellen, dass sie völlig ahnungslos ist und von seinem Gespräch nichts mitbekommt.

Nein, zieh keine voreiligen Schlüsse, Abi. Das ist sinnlos.

"Ja, ich ruf dich später zurück, nachdem sie schlafen gegangen ist. Ich liebe dich auch."

Und damit beendet Cole das Telefonat und kehrt zur Party zurück.

Ähm, entschuldigt mal ... Was. Zum. Teufel? Er liebt wen?

Seine zukünftige Braut steht nämlich nur ein paar Meter entfernt, schmunzelt und lacht, während sie sich mit einer alten Dame unterhält. Und die einzige andere Person, die mir einfällt und zu der er 'Ich liebe dich' sagen könnte, ist seine Mom, und die ist mit seinem Dad auf der Tanzfläche.

Scheiße.
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Ich bin bereit für den heutigen Tag.

Ich bin schon seit Langem bereit. Diese Last-Minute-Gelegenheit zu ergreifen und nach Aruba zu kommen, um Gastkoch bei der Hochzeit des Jahres zu sein, hatte sich wie eine Flucht vor einer misslichen Lage im Avanti angehört. Aber seit ich angekommen bin, ist alles hier wie ein wahr gewordener Traum. Vielleicht sogar besser als ein Traum.

Beim Kochen an der Seite von Esmar und seinem Team habe ich so viel erfahren - über die Aromen der Insel, über die Kreativität, die er über Jahrzehnte als Küchenchef immer mehr verfeinert hat, und über seinen ihm eigenen sympathischen Stil eine Küche zu führen, der sich so sehr von dem anderer unterscheidet, für die ich gearbeitet habe. Denn die waren der Meinung, dass Herumgebrüll und Beleidigungen der beste Weg seien, um sich Respekt zu verschaffen. Esmar hingegen ist gastfreundlich und großzügig, ja sogar freundschaftlich im Umgang mit seinem Team.

Dafür bin ich dankbar, denn es hat mir den Freiraum gelassen, diese Woche mehrere Mahlzeiten und Gerichte zuzubereiten, für Claires Events und sogar für den normalen abendlichen Restaurantbetrieb. Es war ein echtes kulinarisches Geschenk, für das ich sehr dankbar bin.

Und der heutige Abend ist die sprichwörtliche Kirsche auf dem Sahnehäubchen.

Ich leite die Küche für die Hochzeit und sogar Esmar nimmt Anweisungen von mir entgegen.

"Das ist deine Show, Kollege, für die du handverlesen und eingeflogen worden bist. Zeig uns, was du drauf hast", hatte er gesagt.

Und das tue ich.

"Henri, mehr Limette an den Tonno crudo", ordne ich an.

"Ja, Chef", antwortet er, nimmt sich eine weitere frische Limette und beginnt den Saft auszupressen, als ginge es um sein Leben.

Ich gehe in den für die Pasta zuständigen Bereich und überprüfe, ob meine Anweisungen korrekt befolgt werden. Es war schwierig, diese Aufgabe zu delegieren. Es ist die einzige Sache, bei der ich mich immer wie zu Hause fühle, als würde ich all die Lektionen ehren, die ich in den mit Dampf gefüllten Küchen von Positano gelernt habe. Aber ich kann nicht nur an einem Ort in der Küche verweilen. Ich sehe, dass Gilberto trotz all seiner Verrücktheit auf seinen Teig hyperfokussiert ist. "Gut. Ruhige Hände sorgen für gleichmäßige Nudeln."

"Ruhige Hände, Chef", wiederholt er mit einem Lächeln.

Ich schaue mich erfreut um und sehe, dass die von mir kreierten Gerichte mit Sorgfalt zubereitet werden. Ich bin meinen Wurzeln, den Grundlagen der italienischen Küche, die in meiner Seele lebt und atmet, treu geblieben, habe ihr aber einen Inseltouch hinzugefügt, um dieses schöne Fleckchen Erde zu ehren.

Als ich mich neben Esmar wiederfinde, flüstere ich: "Ich will es ja nicht verschreien, aber es sieht so aus, als ob das alles gut läuft, stimmts?"

Er lächelt und berührt den Holzlöffel, der neben ihm liegt. Ich tue dasselbe, um jegliches Unglück zu vertreiben, das meine Worte vielleicht heraufbeschworen haben.

"Du bist ein umsichtiger Küchenchef, Lorenzo. Es sollte dich nicht überraschen, dass die Vorbereitungen gut laufen."

Sein Lob bedeutet mir sehr viel. "Danke Kollege."

Er lässt seinen Blick prüfend durch die Küche schweifen und kontrolliert seine Mannschaft noch einmal, bevor er mit einem Kopfnicken in Richtung Vorratsraum weist. Schweigend folge ich ihm in den halbwegs privaten Bereich, sicher, dass er mir etwas Wissenswertes mitteilen oder mir ein Feedback geben will, was ich besser machen kann.

"Haben Sie Ihre kurze Zeit hier auf der Insel genossen, Chef Toscani?", fragt Esmar formell.

"Absolut", antworte ich augenblicklich.

Das habe ich wirklich. Mehr als ich erwartet hatte.

Die Zeit in der Küche war unglaublich, doch auch die Zeit, die ich mit Abigail beim Erkunden der Insel verbracht habe, war unerwartet und eindrucksvoll. Es fühlt sich an, als würde ich ein erfülltes, pulsierendes Leben führen und nie wissen, was mich erwartet - sind die Papayas reif genug, um heute Morgen scharfe Aruba-Soße zuzubereiten? Wird Gilberto pünktlich auftauchen oder muss Henri ihn aus dem Bett irgendeines Gastes zerren, um ihn an seinen Arbeitsplatz zu schaffen, wo er uns mit Geschichten beglückt, von denen ich mir sicher bin, dass sie eher ausgeschmückt als wahr sind? Spiele ich bei irgendeiner Flitterwochenscharade mit, indem ich Abigail schöne Augen mache? Welche schockierenden Verrücktheiten werden aus Abigails Mund kommen, wenn wir beide uns stundenlang unterhalten, nachdem die Sonne schon längst hinter dem Horizont verschwunden ist?

Es fühlt sich an, als würde jeder Moment eine Vielzahl von Möglichkeiten bieten.

Esmar nickt und ein breites Lächeln offenbart seine weißen Zähne. "Gut, gut. Ich weiß, dass du viel reist. Du bist ein Mann, der immer auf Wanderschaft ist, sich aber nie verirrt." Er lässt es fantasievoll und romantisch klingen, aus einem Seesack zu leben, der so klein ist, dass er an meinem Motorrad befestigt werden kann. "Ich weiß also, dass ich dich nicht festhalten kann. Aber ich würde dir gerne eine Stelle anbieten, für wie lange auch immer du sie haben möchtest. Eine Woche, einen Monat, sechs? Es wäre mir eine Ehre, wenn du mit mir zusammenarbeiten würdest."

Ich bin schockiert. Ich fühle mich geehrt. Ich bin aufgeregt. Ich habe ... Angst.

"Wow, ich ... ich weiß nicht, was ich sagen soll", stottere ich. "Äh, zuerst einmal natürlich danke. Vielen Dank, ehrlich. Aber ..."

Und haargenau da bleibe ich stecken.

Genau auf diese Weise haben sich über die Jahre so viele meiner beruflichen Möglichkeiten ergeben - der Freund eines Freundes, der mich empfohlen hat, oder ein Koch, der ein Restaurant besucht hat, in dem ich gerade gearbeitet habe, oder sogar dadurch, dass ich von einem Koch gehört habe, von dem ich gerne lernen wollte und den ich direkt angesprochen habe. Immer hat dieses aufregende 'Was wäre wenn?' mitgeschwungen.

Wenn ich hierbleibe, kann ich mit Esmar, Gilberto, Henri und vielen anderen zusammenarbeiten.

Wenn ich hierbleibe, lebe ich im Paradies, nur wenige Schritte vom Meer entfernt.

Wenn ich hierbleibe, kann ich eine ganze Welt an neuen Gerichten und Geschmacksrichtungen kennenlernen, sie in mein Portfolio integrieren und mit ihnen die Vielfalt meiner Gerichte erweitern.

Wenn ich hierbleibe, sehe ich Abigail nie wieder.

Sie wird nach Hause zurückkehren, das weiß ich ganz sicher. Zurück zu ihrer Familie, ihrem Geschäft und ihrer Zukunft. Sie ist keine beliebige Pflanze, die ich einfach aus dem Erdreich ziehen und dorthin verfrachten kann, wo ich sie haben möchte. Nein, sie ist eine Eiche, deren Wurzeln tief reichen und weitverzweigt sind und die dazu bestimmt ist, ihr Leben an einem Ort zu verbringen.

Wäre Aruba ohne sie noch dasselbe? Ich weiß es nicht.

Oder wird die Rückkehr die Sache zwischen Abigail und mir zerstören? Das weiß ich ebenso wenig. Vielleicht ist das hier nichts anderes als eine ihrer Machenschaften, die aus dem Ruder gelaufen ist und sich, sobald wir auf dem Festland sind, in Luft auflöst.

Esmar spürt meine Unsicherheit. Er klopft mir auf die Schulter, so wie es ein Vater bei seinem Sohn tun würde. "Keine Eile, Lorenzo. Das Angebot hat kein Verfallsdatum. Ich möchte einfach nur, dass du es weißt ... Du bist hier jederzeit willkommen. Ich teile nicht oft oder gerne, aber mit dir würde ich jederzeit meine Küche teilen. Oder wenn du lieber deinen eigenen Weg gehen willst, dann gibt es auf dem Resortgelände zwei weitere Restaurants, die sich glücklich schätzen würden, dich zu bekommen."

Vor Rührung wird mir die Kehle eng. "Danke, Kollege. Es war mir eine große Ehre, mit dir zusammenzuarbeiten." Ich schüttle seine Hand, unser beider Händedruck dabei respektvoll.

Doch Esmar, der eigentlich nie mit jemandem Schindluder treibt, fügt hinzu: "Übrigens, ich hab dich für Montagabend mit auf den Dienstplan gesetzt."

Ich lache. "Mein Flug geht am Sonntag."

"Ahhh, das werden wir sehen, Chef Toscani."

_____________

"Chefkoch!"

Für so etwas habe ich jetzt einfach keine Zeit. Obwohl alles reibungslos läuft - ich berühre wieder den Holzlöffel - habe ich keine Zeit für Merediths Wichtigtuerei.

Aber so ist das Leben.

"Ja, Meredith", sage ich, ohne in meinen Bewegungen innezuhalten, während ich dem Tablett mit den Horsd’œuvres den letzten Schliff verpasse.

Sie beobachtet meine Arbeit einen Moment lang und innerlich fordere ich sie dazu heraus, auch nur ein Wort zu sagen. Sie hat keine Ahnung von gehobener Küche, isst wahrscheinlich jeden Abend ein Lean-Cuisine-Gericht aus der Mikrowelle oder knabbert an Selleriestangen, um ihre harte, kantige Form zu bewahren.

"Ich habe dieses Mal den Menüplan erhalten."

Ahhh, sie kommt, um mir unter die Nase zu reiben, dass ich ihrer Bitte schließlich doch nachgekommen bin. Sie scheint sich dank meiner Entscheidung, heute Abend die Auflistung der einzelnen Gänge weiterzuleiten, siegreich zu fühlen. Doch das ist bei einem Event wie diesem durchaus sinnvoll. Ich werde nicht hinausgehen, um die Gänge anzukündigen, da sich heute Abend alles um die Braut und den Bräutigam dreht. Daher ist es reine Höflichkeit, die Gäste wissen zu lassen, was sie essen.

"Ja." Ich habe keine Zeit, ihre Spielchen zu spielen oder mich auf weitere Gespräche einzulassen.

Trotzdem verweilt sie. "Was ist das?", fragt sie scharf, als ich anfange, kleine gelbe Blüten auf jeden Teller zu legen.

"Ringelblumen."

Sie protestiert mit einer Stimme, die fast schon einem Kreischen gleichkommt. "Blumen? Auf dem Thunfisch?" Bei ihr klingt es wie die lächerlichste Idee, die sie je gehört hat.

Ich halte inne, drehe mich zu ihr um und richte mich zu meiner vollen Größe auf. "Ms. Wildeman, Claire hat mich engagiert, um für ihre Gäste ein Hochzeitsmahl zuzubereiten, und das tue ich mit dem gesamten Können und dem vollen Umfang meiner langjährigen Erfahrung." Ich lasse meine Meinung über ihren Mangel an Geschmacksniveau durchblicken. "Wenn Sie in ihrer Funktion als Hochzeitsplanerin gerne die Genehmigung für jede einzelne Zutat erteilt hätten, dann hätten Sie das schon längst tun sollen. Im Moment habe ich als Küchenchef noch weitere zweihundert Teller zuzubereiten. Wenn Sie mich also entschuldigen würden."

Kalte Wut lässt ihr Gesicht erstarren, die Lippen zu einer dünnen Linie zusammengepresst und die aufgemalten Brauen hochgezogen ... nun ja, so hoch es eben geht, wenn man bedenkt, dass sich ihre Stirn nicht bewegt.

"Chefkoch Toscani, Sie würden gut daran tun, sich in Erinnerung zu rufen, dass ich zwar vielleicht eine Hochzeitsplanerin bin" - sie äfft meine offensichtliche Abneigung nach, bezieht sie aber fälschlicherweise auf ihren Beruf, obwohl sie rein persönlich ist - "ich aber mit einer langen Liste von Kunden bei einer Vielzahl von Veranstaltungen arbeite. Und ich finde Ihren Mangel an Professionalität alarmierend. Ich bin mir nicht sicher, ob ich in Zukunft meinen Kunden Ihre Dienste empfehlen kann."

"Okay."

Sie dachte, ihre Drohung würde bei mir Wirkung zeigen, aber ich gebe einen Scheißdreck auf ihre hochnäsige Klientel. Ich will kochen, etwas kreieren und tue das gerne für Leute, die das zu schätzen wissen.

Zum Teufel, ich weiß ja noch nicht mal, wo ich nächste Woche sein werde! Warum sollte ich mich dieser imaginären Liste von Kunden in einer Stadt beugen, mit der sie mir droht?

Doch Meredith Wildeman ist eine gerissene Frau. Sie hat vielleicht kein Druckmittel, womit sie mich beherrschen könnte, aber sie hat ein Ass im Ärmel.

"Ich frage mich", sinniert sie, während sie mit einem rot lackierten Finger auf ihre ebenso roten Lippen tippt, "woher Sie diese Ringelblumen haben? Sind sie vom Blumenmädchen? Ich hoffe, sie hat ihre Arbeit nicht darunter leiden lassen, dass sie das Küchenpersonal mit Blumen versorgt. Da muss ich wohl mal nachsehen, nicht wahr?"

Blumenmädchen. Küchenpersonal. Jedes Wort, das sie äußert, macht deutlich, dass sie das Gefühl hat, wir seien allesamt unter ihrem Niveau, bloße Marionetten in ihrem Spiel.

Und ihre Drohung ist kaum verschleiert. Wenn sie nicht an mich herankommt, wird sie sich jemand suchen, der mir wichtig ist.

"Sie meinen Abigail?", korrigiere ich und fühle, wie mein Blut in Wallung gerät. Wie kann diese Schlampe es wagen!

Meredith lächelt gelassen. "Ah ja, Miss Andrews, das Blumenmädchen, die von ihrem Nachnamen profitiert. Oder dem ihres Vaters, sollte ich wohl sagen", stellt sie abfällig klar. "Wenn ihre Arbeit nicht den Ansprüchen genügt, dann werde ich sie wohl, mit Verlaub, auch nicht weiterempfehlen können. Wirklich. Sehr. Schade."

Wer zum Teufel sagt in einer normalen Konversation 'mit Verlaub', wenn er nicht gerade elisabethanische Literatur zitiert? Oder wie ein verdammter Disney-Bösewicht klingen will?

"Ich bin sicher, die Blumenarrangements sind genau so, wie Claire sie bestellt hat", antworte ich kalt und beiße die Zähne zusammen. Am liebsten würde ich etwas kurz und klein schlagen. Ich würde liebend gerne da rausgehen und Abigail erzählen, dass diese Schlampe ihr Geschäft bedroht. Und ich würde Claire nur zu gerne klarmachen, wo genau sie sich ihre Hochzeitsplanerin hinschieben kann, und das ist kein so schöner Ort wie dieses Inselparadies.

Nein, ich würde Meredith in der trostlosen Kälte Sibiriens zurücklassen, wo sie hingehört. Ich wette, ihr würde nicht mal das Blut gefrieren, so ein kaltes Miststück wie sie ist.

Doch das ist ein Wortgefecht, ein Kampf um Druckmittel. Und sie hat in der Tat eine gewisse Macht über Abigail, da sie in der gleichen Stadt wie sie arbeitet und einen ähnlichen Kundenstamm hat. Meredith Wildeman könnte Abigails Pläne sabotieren.

"Ich schätze, Sie müssen es wissen. Sie stehen Miss Andrews ja ziemlich nahe, nicht wahr?" Meredith legt den Kopf schief und blickt süffisant auf mich herab. Und das will etwas heißen, wenn man bedenkt, dass ich gut fünfzehn Zentimeter größer bin als sie in ihren schwarzen Stöckelschuhen.

"Wir haben gemeinsame Bekannte, wie Sie wissen", weiche ich aus und gehe nicht weiter auf diese Woche ein, sondern spiele auf Violet als unseren gemeinsamen Nenner an, so wie Abigail und ich es am Anfang entschieden haben. Es sieht nicht gut aus, wenn sich das Personal verbrüdert, auch wenn es unsere Arbeit nicht im Geringsten beeinträchtigt hat.

"Hmm, es ist gut, auf einer solchen Reise enge Freunde und Familie zu haben", erklärt sie. "Ich bin froh, dass Sie sich mit den anderen Mitarbeitern so gut verstanden haben."

Ich sehe es schon vor mir. Das Bild, das sie malt ...

Das Bild einer großartigen Gelegenheit, im Paradies bei der Hochzeit des Jahres mitzuarbeiten. Eines, in dem Abigail und ich die Woche damit verbringen, uns zu verdrücken, Yoga und Sunset Cruises zu machen und unsere Arbeit zu vernachlässigen. Eines, in dem Meredith, ungeachtet der Qualität des Essens oder des Blumenschmucks, beides für unzureichend deklarieren und es so hinstellen kann, dass, wenn wir uns nur auf das Wesentliche konzentriert hätten, alles so viel besser hätte laufen können.

Woher weiß sie überhaupt, dass Abigail und ich Zeit miteinander verbracht haben? Ist das überhaupt von Bedeutung?

Bevor ich auf unseren verbalen Schlagabtausch reagieren kann, taucht Esmar auf. "Chef, du wirst bei der Pasta gebraucht. Urgente!"

Verdammt! Was hat Gilberto jetzt wieder angestellt?

Ich mache mir nicht die Mühe, mich bei Meredith zu entschuldigen. Ich lasse sie einfach stehen und kümmere mich um meine Arbeit, genau wie es von mir erwartet wird. Das ist es, was ein Koch tut. Egal was passiert, der Service muss weitergehen.

"Mann, genau deshalb brauch ich dich hier!", lamentiert Esmar lauthals, während wir durch die Küche laufen, obwohl ich jetzt sehe, dass er lächelt. So schlimm kann es also nicht sein. "Ich kann es kaum abwarten, dass du mir hilfst, diesen Wahnsinn hier zu bändigen!"

Er gibt mir einen Klaps auf den Rücken. Ich helfe Gilberto und vergesse dabei Meredith und ihre Drohungen.


KAPITEL 19
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Brautstrauß? Check ... und er sieht traumhaft schön aus, wenn ich das mal so sagen darf.

Sträußchen am Ende der Stuhlreihen? Check. Janey ist spitze und hat sie bereits an den weißen Stühlen am Ende der Stuhlreihen entlang des Gangs befestigt.

Blütenblätter für die Blumenmädchen, Bouquets für die Brautjungfern und Anstecksträußchen? Check, check und checkity-check.

"Ich denke", sage ich, bevor ich gähne, dass mir der Kiefer kracht und ich mich frage, wieso mein Kiefer bloß derart verspannt ist, "dass wir uns gut machen."

"Gut?", schnappt Janey. "Ich bin mir ziemlich sicher, du meinst damit, dass alles Modern Wedding-Cover-reif aussieht", erklärt sie und hält ihre Hände in einem Karree hoch, wie ein Fotograf, der seinen Bildausschnitt festlegt.

Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen, als ich mich auf dem Set-up am Strand umschaue. Der Rundbogen, unter dem sich Claire und Cole das Eheversprechen geben werden, ist wahrscheinlich das Schönste, was ich je kreiert habe. Claire hatte sich einen Holzrahmen und weiße Schleier gewünscht, die in der Meeresbrise wehen sollten, überließ dann aber mir die Details. "Schaffe einfach was romantisch Verträumtes."

Ich habe das Gefühl, dass es verschiedene Abstufungen bei Träumen gibt:

... Ein Wunsch, der als Gedankenimpuls beginnt und sich zu ...

... einer Fantasie weiterentwickelt, die vielschichtige Strukturen und Details aufweist und einen dazu bringt, in ihr leben zu wollen und die, wenn man Glück hat, vielleicht zur ...

... Realität wird.

Genau das ist es, was ich hier getan habe. Ich habe Claires vage Beschreibung von Romantik und Magie mit üppigen Blüten und viel Grün zum Leben erweckt. Die Anden-Lupinenblüten sind das Sahnehäubchen.

Ich lache, als Janey ihre Fotografen-Nummer fortsetzt und posiere, als wäre ich ein Model an einem traumhaft schönen Set. "Du hast recht. Wir sind die Besten."

"Das bezweifle ich ernsthaft", sagt eine Stimme hinter mir. Wie ich Meredith kenne, wollte sie mich wahrscheinlich erschrecken, doch ich bin so erschöpft, dass ich ehrlich gesagt nicht mal zusammenzucken würde, wenn Jason Voorhees in diesem Moment aus der Karibik waten würde.

"Die Location für die Trauung ist bereit", versichere ich Meredith, die in der ihr eigenen Manier schnieft und die sich so anhört, als hätte sie eine verstopfte Nase, die aber in Wirklichkeit 'Wir werden ja sehen' bedeutet. Ich warte ein paar spannungsgeladene Minuten, während sie sich umschaut, bevor sie dann mit einem knappen Nicken zu mir kommt.

"Ich schätze, die Location für die Zeremonie entspricht den Anforderungen", räumt sie mit einem eisigen Augenrollen ein. Oh, kein richtiges - das ist viel zu niveaulos für jemanden wie Meredith Wildeman - eher ein seitliches Augenverdrehen, das vernichtender wirkt als der Schatten eines hundertjährigen Mammutbaumes, der das Wachstum jeglicher Vegetation hemmt. "Und wie sieht es mit dem Saal für den Empfang aus?"

"Wir sind schon dran und liegen gut im Zeitplan. Er wird rechtzeitig fertig sein."

"Das will ich doch hoffen." Meredith gibt sich alle Mühe, ihr übliches hochnäsiges, zickiges Selbst zu sein. Doch als sie sich umdreht, um wieder hineinzugehen, fällt mir unweigerlich auf, dass sie barfuß ist.

Ich schätze, diese rotbesohlten High Heels taugen nicht für den Strand. Ehrlich gesagt bin ich überrascht, dass sie Füße hat und nicht Hufe wie der Dämon, der sie ist. Sie stapft trotzdem los, mit der Absicht, uns einzuschüchtern, sieht dabei jedoch eher aus wie ein Betrunkener auf wackeligen Beinen, der nicht in der Lage ist, geradeaus zu laufen.

Janey und ich verkneifen uns das Kichern, bis sie durch den Hintereingang des Resorts tritt, aber als sich unsere Blicke begegnen, sind wir geliefert und das Lachen sprudelt aus uns heraus wie Champagner. "Oh mein Gott, sie ist wirklich furchtbar", erklärt Janey.

"Pst", tadle ich sie, weil ich nicht riskieren will, dass Meredith das mitbekommt. Auch wenn Janey absolut recht hat.

Meredith ist wirklich das Letzte.

Doch jetzt ist sie erst einmal weg, um jemand anderem das Leben zur Hölle zu machen, daher machen wir mit dem Ballsaal weiter und nutzen ihre Abwesenheit, um ohne ihre strenge Aufsicht zu arbeiten.

Wir verpassen gerade den Tischen den letzten Feinschliff, als eine Brautjungfer in einem rosafarbenen Satinmantel und flauschigen Pantoffeln hereinkommt. Ihr Make-up ist bereits fertig, aber ihr Haar ist noch auf Lockenwickler gedreht.

"Abi?", zischt sie.

"Ja?" Als ich die Panik in ihren Augen erkenne, ergänze ich meine Antwort. "Was ist los?"

"Der Brautstrauß! Claires Hund hat ihn in die Pfoten bekommen", sagt sie beinahe hysterisch. "Claire weiß es nicht ... noch nicht."

"Ihr was? Ich hab nicht mal gewusst, dass sie einen Hund hat!" Meine Stimme ist zu laut und erregt die Aufmerksamkeit der anderen Angestellten, sodass die Brautjungfer mich mit einer Handbewegung zum Schweigen bringt.

Sie sieht mich verwirrt an und fragt: "Folgst du ihr denn nicht? Natürlich hat sie einen Hund. Aus einem Tierheim adoptiert, das sie unterstützt und für das sie ehrenamtlich arbeitet."

Ja, natürlich. Das klingt in der Tat nach etwas, das Claire tun würde.

"Janey, kriegst du das hier hin?" Ich deute auf die Tische um uns herum.

"Jep, kümmere dich darum, bevor die Braut es herausfindet und einen Nervenzusammenbruch bekommt", antwortet sie und ich renne mit einem Eimer voller loser Blumen zum Aufzug, wobei ich mich dem Tempo der Brautjungfer anpasse.

In der Hochzeitssuite herrscht eine ausgelassene Stimmung und mehrere andere Brautjungfern umringen Claire. Sie toasten sich mit Champagnerflöten zu und lächeln, während sie schwärmen, wie schön Claire ist. Doch ich sehe auch mehrere Augenpaare, die mich mit einem stummen Hilferuf anblicken!

Ich nicke ihnen zu. Ich kriege das schon wieder hin.

Und dessen bin ich mir auch ganz sicher, bis ich sehe, was aus dem wunderschönen Brautbouquet geworden ist, das ich kreiert habe. "Oh nein", rufe ich und schlage mir die Hände vor den Mund, damit Claire mich nicht hört.

Die Brautjungfer, die mich geholt hat, fragt: "Du kannst es doch reparieren, oder?"

Ich schaue sie mit großen Augen ungläubig an. "Das hier? Reparieren?" Die Blumen sind völlig zerstört, sind mehr Blütenblätter als tatsächliche Blüten und die, die noch am Stiel zusammengehalten werden, haben Bissspuren. "Nein, aber ich kann sie ersetzen. Gebt mir ein paar Minuten Zeit, damit ich meine Magie wirken kann."

"Bitte!", fleht sie.

Im anderen Zimmer ertönt lauter Jubel und Claire ruft fröhlich: "Madison! Was machst du denn? Komm, stoß mit uns an." Die Brautjungfer errötet und ich vermute, sie ist die fehlende Madison.

"Geh. Beschäftigt Claire einfach da drin. Und wo ist der Hund?" Das Letzte, was ich brauchen kann, ist, ein neues Meisterwerk zu kreieren und es dann wieder von Cujo fressen zu lassen. Die Brautjungfer deutet auf eine Transportbox, in der ein flauschiger weißer Wischmopp von einem Hund tief und fest schläft.

Madison lässt mich allein und ich werfe dem Hund einen vorwurfsvollen Blick zu. "Warum musstest du denn meine harte Arbeit zerstören?" Der Hund antwortet nicht, aber selbst im Schlaf knurrt er unglücklich.

Ich arbeite mich Blüte um Blüte durch die Überreste des Bouquets, um zu sehen, ob irgendetwas zu retten ist, und entdecke, dass es ein paar brauchbare Blumen gibt. Einige ganz wenige. Mit den losen Blüten, die ich mitgebracht habe, gelingt es mir, einen neuen Strauß zusammenzustellen. Er ist zwar nicht so groß wie das Original, aber es ist genau das perfekte, runde und duftige Bouquet aus bunten Blüten, das Claire sich gewünscht hat. Ich füge sogar noch ein paar Perlenschnüre hinzu, die ich von der Tischdekoration unten stibitzt habe, um den Strauß mit dem Gesamtkonzept in Einklang zu bringen.

Als ich den schnarchenden Hund ansehe, kommt mir eine geniale Idee. Ich nehme noch ein paar Blumen und ein Stück Band, um eine Art Halsband für Cujo, oder wie auch immer Fluffy McFlowerEater wirklich heißt, zu basteln.

"Blumenmädchen, ich war der Meinung, Sie hätten das Brautbouquet schon abgeliefert. Was machen Sie noch hier?" Merediths Stimme jagt mir einen Schauer über den Rücken. Wie macht sie das nur? Ich schwöre, man müsste ihr eine Glocke um den Hals binden, damit sie sich nicht unbemerkt anschleichen kann.

Ich drehe mich um und lasse das Hundehalsband hinter meinem Rücken verschwinden. Sicherlich sehe ich genauso ertappt aus, wie ich mich fühle, obwohl ich nichts Verdächtiges tue. Oder zumindest jetzt nicht mehr, da die Brautstrauß-Krise gemeistert ist.

"Oh, hi Abi!", ruft Claire und taucht neben Meredith auf. "Die Sträuße sehen alles so prachtvoll aus!" Sie rauscht in einer weißen Satin-Robe mit perfekt frisiertem Haar und makellosem Make-up in den Raum und kommt zum Schreibtisch herüber, um das neue Brautbouquet in die Hand zu nehmen und es mit glänzenden Augen zu betrachten. "Ich kann nicht glauben, dass es heute endlich so weit ist", sagt sie ernst und bemerkt nicht einmal, dass der Strauß anders aussieht als vorher.

Ich schwöre, diese Frau ist einfach zu perfekt. Sie ist schön, freundlich, großherzig, rettet Hunde, denkt an ihre Gäste und Follower und weiß die Arbeit zu schätzen, die alle leisten, um ihren Traum wahr werden zu lassen.

Wenn sie nicht so nett wäre, würde ich sie hassen. Aber. Sie. Ist. So. Nett!

Ich bin immer noch beunruhigt wegen des Telefonats, das ich zufällig mitbekommen habe und überlege sogar, Claire davon zu erzählen, damit sie mit der Information machen kann, was sie will. Aber eigentlich weiß ich gar nichts. Nicht wirklich. Es muss nichts bedeutet haben. Gott, ich hoffe, es bedeutet nichts. Denn ich will kein Klatschweib sein. Ich habe selbst gesehen, wie schnell ein Gerücht Amok laufen und alle möglichen Probleme verursachen kann. Und am Ende spielt es nicht einmal eine Rolle, was wahr und was übertrieben ist.

Deshalb schlucke ich meine Fragen hinunter und lasse Claires tränenfeuchtes Lächeln aufblühen. Ich werde ihr das nicht nehmen. Werde ihr diesen Tag nicht mit unbegründeten Sorgen verderben. Das ist doch das Richtige ... oder?

Claire blickt zu ihrem Freundinnenkreis, der jetzt, wo die Brautstrauß-Krise bewältigt ist, ganz entspannt wirkt.

"Ohne euch hätte ich das alles nicht geschafft. Ihr wart da, um mich zu überreden, mit Cole auszugehen, habt mit mir gefeiert, als er mir einen Heiratsantrag gemacht hat und ihr werdet da sein, um mich zu unterstützen, wenn ich ihm das Jawort gebe und ihm ewige Liebe schwöre." Sie schnieft und fächelt sich das Gesicht, um zu verhindern, dass ihr die Tränen kommen.

"Und um Taschentücher zu bunkern", ergänzt Madison, während sie eines aus ihrem Dekolleté zieht. Claire nimmt es ohne zu zögern. Das ist wahre Freundschaft, mit Tittenschweiß und allem drum und dran. Die Frauen umarmen sich alle in einer Gruppenumarmung, während sie gleichzeitig weinen und lachen und darüber reden, dass sie immer füreinander da sein werden, egal was passiert.

Claire schaut sich weiter im Raum um. "Holly, danke für meine Frisur. Sie ist perfekt. Und Dominique, ich fühl mich so schön dank meines Make-ups. Ihr zwei habt mich zu eurer Leinwand gemacht. Und Meredith ..." Ihre Stimme stockt.

Argh. Meredith hat gute Arbeit geleistet, das gebe ich widerwillig zu. Aber ich kann nichts dafür, dass sich mir der Magen umdrehen wird, wenn ich mir anhören muss, wie Claire wortreich davon schwärmt, was für eine tolle Hochzeitsplanerin Meredith ist.

"Ich hatte mich so darauf gefreut, mit Beth zu arbeiten und hatte so viel vorbereitet, um alles mit ihr zu planen. Das arme Ding musste sich mit all meinem Pinterest-Bord-Wahnsinn auseinandersetzen und ihn in konkrete Details aufdröseln." Claire schüttelt den Kopf, als könne sie kaum glauben, was sie Beth zugemutet hat. "Und ich war so traurig, als sie nicht mitkommen konnte ... Ich meine, ich freu mich für sie! Natürlich freu ich mich für sie. Aber es hat sich so angefühlt, als ob alles, was wir geplant hatten, ohne sie nicht dasselbe sein würde. Doch dann sind Sie eingesprungen und haben Beths große Fußstapfen ausgefüllt und Sie haben alles getan, um diese Träume wahr werden zu lassen. Ich weiß, es war keine leichte Aufgabe. Ich danke Ihnen, aus tiefstem Herzen."

Claire sagt das so aufrichtig, so ernst, dass ich ihr ihre Herzensreinheit absolut abnehme, bis sie sich zu mir umdreht und ein freches Funkeln in ihren Augen zu sehen ist. Wenn es Janey wäre, würde ich annehmen, dass jetzt ein 'Ich hab dich verarscht, Schlampe' kommen würde, aber wir reden hier von Claire, dem amerikanischen Liebling des Internets.

"Und Abi ..."

Ich erstarre und zwinge mich zu einem gekünstelten Lächeln.

"Oder Blumenmädchen, wie du von Meredith immer genannt wirst", sagt sie mit einem leisen Auflachen, als ob das absolut lächerlich wäre. "Aber du bist so viel mehr als das. Du bist eine Künstlerin, die Blumen als ihr Medium benutzt. Danke, dass du dein Talent mit mir teilst."

Ich bin wirklich zutiefst berührt, dass Claire versteht, was ich tue. Das begreifen nicht viele Menschen.

Während ich jedoch dank des kribbelnden Glücksgefühls über dieses wohltuende Kompliment förmlich schwebe, sieht Meredith aus, als hätte sie in einen sauren Apfel gebissen und das Ganze danach mit einer Schnur schwarzer Lakritze gekrönt. Ich schätze, Claire hat Meredith ein wenig den Wind aus den Segeln genommen und es ziemlich deutlich gemacht, dass sie ein Back-up war, eine Ersatz-Hochzeitsplanerin für die, die Claire eigentlich wollte. Es war in gewisser Weise ein Kompliment, aber nicht annähernd das gleiche überschwängliche Lob, das sie dem Rest von uns zuteilwerden ließ.

"Ich hab gehört, ich hab den süßesten Hund aller Zeiten verpasst", platze ich heraus, "deshalb wollte ich dir das hier bringen. Einen kleinen Extra-Touch." Ich halte ihr das blumengeschmückte Hundehalsband hin.

Claire quietscht vor Freude, als sie danach greift. "Oh mein Gott! Das ist ja hinreißend!" Behutsam fährt sie mit einem rosa lackierten Fingernagel über das Halsband und lacht dann ausgelassen. "Hast du 'süßester Hund' gesagt?"

Ich nicke mit einem höflichen Lächeln.

"Socke ist süß, keine Frage, aber er ist ein richtiges kleines Biest. Ich arbeite immer noch daran, ihm Manieren beizubringen." Als ob der Hund wüsste, dass Claire von ihm spricht, wacht er auf, springt ein bisschen in der Transportbox rum und lässt ein klägliches Winseln hören. Claire steckt die Finger durch die Drähte und wackelt mit ihnen ein bisschen herum. Socke beruhigt sich, aber nicht, bevor ich erkenne, warum er Socke heißt. Er ist ein flauschiger weißer Wischmopp, hat jedoch eine braune Pfote. "Willst du das hübsche Halsband, Baby?", gurrt Claire. "Bedank dich bei Abi."

Das scheint mir ein guter Zeitpunkt zu sein, um wieder nach unten zu gehen und nach Janey zu sehen. Die Brautstrauß-Krise ist gemeistert, Socke hat ein neues Kauspielzeug und ich habe dank Claires netten Komplimenten einen kleinen Ego-Boost bekommen. "Entschuldigt mich, ich muss wieder nach unten, sofern hier oben alles in Ordnung ist?"

Madison zeigt mir ihren erhobenen Daumen und ich renne zur Tür, bevor noch mehr passiert. Allerdings könnte ich schwören, dass ich Dolchstiche in meinem Rücken fühle, als ich gehe. Ich bin mir ziemlich sicher, dass sie von Meredith und ihren Blicken herrühren.

_____________

Die Hochzeit ist ... idyllisch. Die Menge ist nicht übermäßig groß, nur etwa dreihundert Leute. Das klingt nach viel, doch angesichts eines solchen Bekanntheitsgrades handelt es sich wohl eher um eine kleine, intime Angelegenheit.

Ich stehe etwas abseits, schaue mich um und kann ein Gesicht nach dem anderen zuordnen. Entweder sind es schöne Menschen, Frauen und Männer aus Claires Umfeld, die ihr gutes Aussehen und ihr Charisma in Social-Media-Ruhm verwandelt haben, oder sie stammen aus meinen Kreisen wie Cole. Verdammt, ich bin überrascht, dass Ross nicht hier ist. Cole und er standen sich in der Schule nicht nahe, aber manchmal geht es in der High Society nicht darum, wie gut man jemanden kennt, sondern nur darum, dass man sich kennt.

Janey klingt wehmütig, als sie flüstert: "Hast du das Meer jemals schöner gesehen?"

Sie hat recht. Irgendwie gleicht die klare blaue Karibik noch mehr einem Juwel und der Himmel hat eine noch überwältigendere Blau-Färbung. Alles sieht aus, als wäre es durch einen Fotofilter aufgenommen und dann bis zum Gehtnichtmehr optimiert worden. Sogar der Sand wirkt irgendwie noch weißer und zuckriger.

Die Musiker beginnen zu spielen und als Erster marschiert Cole zusammen mit seinen Trauzeugen den Gang entlang. Er sieht gut aus in seinem weißen Smoking, tropisch und cool und nur ein bisschen nervös. Es macht ihn irgendwie menschlich und ein leises Lachen bahnt sich seinen Weg durch die Menge, als er wiederholt seine Krawatte zurechtrückt, während wir auf Claire warten.

Der Hochzeitsmarsch beginnt und allen stockt der Atem, als Claire herauskommt. Ihr Kleid ist atemberaubend, ein schlichtes Satinkleid mit einem tiefen V-Ausschnitt, einer Rückenpartie aus Spitze mit winzigen Knöpfen und einem langen Rock, der über den Sand gleitet und den Eindruck erweckt, als würde sie schweben. Der Schleier, die Sandalen, die es ihr ermöglichen, über den Sand zu laufen, die Musik ... Ich bin nicht die Einzige, der die Tränen kommen, als sie mit einem erwartungsvollen Lächeln vorbeiläuft.

"Liebe Freunde und Familie, wir haben uns heute hier versammelt, um diesen Mann, Cole Kennedy, mit dieser Frau, Claire Johnson, zu vereinen", beginnt der Pfarrer, und irgendwo im weiteren Verlauf verliere ich mich. Ich bin so müde und der Pfarrer hat eine derart angenehm leiernde, fast meditative Stimme, dass mir die Augen zufallen ...

"Au!", zische ich, als Janey mir einen Finger in die Rippen stößt und mich aufweckt. "Was-"

"Wach auf, bevor du zu schnarchen anfängst!", knurrt Janey mir ins Ohr.

Ich nicke, kneife mir so lange in die Achselhöhle, bis mir die Tränen kommen und konzentriere mich auf das hübsche Paar unter dem wunderschönen Rundbogen. Zum Glück beeilt sich der Pfarrer und wir kommen zum Hauptereignis ... den Ehegelübden.

"Und nun, wenn irgendjemand einen Einwand hat, warum dieser Mann und diese Frau nicht im Bund der Ehe vereint werden sollten, dann möge er jetzt sprechen oder für immer schweigen", sagt er.

Einen Moment lang stelle ich mir vor, diejenige zu sein, die ausruft: "Ich erhebe Einspruch", aber ich kann es einfach nicht. Ich bin mir viel zu unsicher und weiß nicht wirklich etwas, außer dass ich ein verdächtiges Telefongespräch gehört habe. Ich schicke ein stilles Stoßgebet gen Himmel, dass ich das Richtige tue.

Die Ringe werden hervorgeholt und Claire legt ihr Gelübde ab. "Cole", beginnt sie und sieht ihm in die Augen, "ich hätte nie gedacht, dass ich jemanden finden würde, der mein wahres Ich sieht. Das Mädchen, das manchmal verängstigt und einsam ist. Das Mädchen, das sonntags gerne ausschläft, sich um Mitternacht alte Horrorfilme ansieht oder denkt, dass Pop-Tarts quasi der Himmel in Folienverpackung sind. Du hast mich zu meinen besten Zeiten erlebt, mich in meinen schlimmsten gesehen und mich gehalten, als alles in die Brüche gegangen ist. Du bist meine andere Hälfte, das Teil, das mein Puzzle vervollständigt. Alles, woran ich jetzt denken kann, ist, Schritt für Schritt mit dir gemeinsam voranzuschreiten. Ich gelobe, deine Frau, deine Freundin, deine Liebe und die Mutter unserer Kinder zu sein. Ich liebe dich jetzt und ich werde dich immer lieben. C2K, Schatz."

Das ist es, was ich will.

Coles Gelübde ist nicht so poetisch, aber genauso herzlich. "Ich verspreche dir, mit allem was ich habe, der Mann zu sein, den du verdienst. Ich werde dich unterstützen, dich überraschen und jeden Tag mit dir in vollen Zügen genießen. Ich gelobe, dein Ehemann, dein Liebhaber, dein Beschützer und dein Partner zu sein, von jetzt an bis in alle Ewigkeit. C2K, für immer."

Sie küssen sich und einen Moment später verkündet der Pfarrer: "Darf ich vorstellen: Cole und Claire Kennedy, oder 'C2K', wie sie sich selbst nennen." Er lacht leise, ebenso wie die Anwesenden, doch dann jubeln und applaudieren alle.

Der Empfang geht genauso gut über die Bühne. Alle genießen Lorenzos köstliches Essen, bringen Trinksprüche aus und sehen mit Tränen in den Augen zu, wie Cole und Claire ihren ersten Tanz als Mann und Frau auf einer weißen Tanzfläche absolvieren, in deren Mitte eine Laserlicht-Show ein C2K-Monogramm umkreist.

Janey und ich haben uns getrennt und stehen an gegenüberliegenden Wänden, um über die Tischdekoration und Blumenarrangements zu wachen und bereitzustehen, für den Fall, dass etwas schiefgeht. Meredith bahnt sich ihren Weg zu meinem Posten an der Wand. Wenigstens jagt sie mir dieses Mal keinen Schrecken ein. Ich sehe sie schon von Weitem kommen und erstarre, aber ein kurzer Blick in die Runde verrät mir, dass alle Tische und Blumen großartig aussehen.

"Ja?", frage ich und lasse nicht zu, dass sie mich als Erste angreift.

Meredith lächelt mich an. Es ist verdammt gruselig, ohne einen Funken Freundlichkeit. "Die Blumen sehen schön aus, Miss Andrews."

Ein Kompliment? Es klingt wie ein echtes Kompliment, was mich misstrauisch macht.

"Danke", erwidere ich vorsichtig.

"Ich war vielleicht etwas hart zu Ihnen, aber am Ende haben Sie es wirklich durchgezogen." Sie nickt und blickt sich anerkennend im Raum um, von Arrangement zu Arrangement. "Sie müssen verstehen ... ich war einfach besorgt, dass Ihre Arbeit durch all die Ablenkungen der Insel ins Stocken geraten würde."

Oh Scheiße! Weiß sie von mir und Lorenzo? Ich meine, es spricht nicht wirklich etwas dagegen, dass wir Zeit miteinander verbracht haben, aber es ist nicht gerade professionell und ich möchte nicht, dass es sich darauf auswirkt, wie man uns beide wahrnimmt.

"Es ist eine wunderschöne Insel", räume ich ein, obwohl ich das Gefühl habe, dass wir zwei voneinander unabhängige Gespräche führen. Das Eigentliche, mit Rosenblättern gleichenden Nettigkeiten und ein Hintergründigeres mit Dornen.

"Ich glaube, wir würden in Zukunft ein gutes Team abgeben", sagt sie mit einem weiteren von diesen Lächeln. "Vor allem, da Sie zu Hause nicht die gleichen Ablenkungen haben ... die Insel, prominente Kunden, Ihren Freund, den Chefkoch."

Den letzten Teil fügt sie hinzu, als wäre er ein nachträglicher Einfall. Aber irgendetwas verrät mir, dass das der eigentliche Grund dieser seltsamen Unterhaltung ist. Ich glaube nämlich nicht eine Sekunde, dass Meredith mit mir zusammenarbeiten will, wenn wir nach Hause kommen.

Verwirrt antworte ich: "Lorenzo? Er fliegt doch ebenfalls am Sonntag zurück."

Merediths Lippen zucken und eine böse Freude glitzert in ihren Augen. "Hmm. Vielleicht habe ich das ja missverstanden? Ich könnte schwören, dass ich zufällig mitgehört habe, wie er und Esmar über seine neue Stelle gesprochen haben ... hier im Restaurant des Resorts."

Wie bitte? Unmöglich.

Lorenzo würde so etwas nie tun. Oder vielleicht doch?

Allerdings ist er genau das ... ein Wandervogel, der in null Komma nix das nächste aufregende Ziel ansteuert. Und Kochen auf Aruba fällt definitiv in die Rubrik aufregend. Aber sicherlich würde er doch zuerst mit mir darüber reden, oder?

Abi, es ist gerade mal eine Woche. Glaubst du wirklich, dass du irgendeinen Einfluss auf ihn hast, der ihn davon abhalten würde, im Paradies zu arbeiten? Deine Muschi ist nicht dermaßen außergewöhnlich.

Und du bist auch nicht derart außergewöhnlich.

Doch während meine Welt durch Fragen und Zweifel in Scherben zerbricht, legt Meredith mit einem besorgten Blick eine Hand auf meinen Arm. "Miss Andrews, geht es Ihnen gut, meine Liebe? Sie sehen blass aus."

Ich verziehe die Lippen zu einem gekünstelten Lächeln. Danke für die Lektionen, Mom. "Mir gehts gut. Tut mir leid. Ich schätze, ich brauche einen kleinen Snack nach diesem langen Tag. Niedriger Blutzucker, verstehen Sie?"

"Sicher. Nehmen Sie sich einen Moment Zeit und essen Sie einen kleinen Happen. Wie schon gesagt, alles sieht wunderbar aus." Ihre Besorgnis verwandelt sich in ein leichtes Lächeln. Ihre Freundlichkeit ist der Tropfen, der das Fass zum Überlaufen bringt.

Ich renne fast auf die Toilette, weil ich kein Essen brauche, sondern ... irgendetwas. Ich starre mich im Spiegel an und kann nicht glauben, was Meredith gesagt hat.

Und doch tue ich es ...

Ich erinnere mich an die Momente auf dem Schiff, als Lorenzo in mir vergraben war, wir beide splitternackt waren. Ich hatte jedoch das Gefühl, als sei da noch mehr zwischen uns. So viel mehr. Als würde er seine Seele vor mir entblößen und ich meine Schutzwälle einreißen. Aber falls er hierbleibt, hätte ich mich vielleicht doch einfach weiter schützen sollen. Dann würde das hier nicht so schlimm wehtun.

Ich beiße die Zähne zusammen und schlucke das Gefühlschaos hinunter, das in meinem Inneren brodelt. Damit kann ich mich jetzt nicht auseinandersetzen, nicht inmitten einer Veranstaltung. Nicht inmitten dieses großen Moments meiner Karriere.

Konzentrier dich, Abi. Reiß dich zusammen. Kümmere dich um das Hier und Jetzt. Der Rest kann warten.

Ich kann warten.

Ich habe mich wieder halbwegs unter Kontrolle, als ich Coles Stimme höre. Laut, als stünde er mit einem Mikrofon auf der Tanzfläche im Ballsaal.

"Entschuldigt bitte. Dürfte ich um eure Aufmerksamkeit bitten? Claire, ich muss dir unbedingt etwas erzählen."

Was zum Teufel passiert da gerade? Will Cole Claire auf ihrer Hochzeit ein Geständnis machen? Ich erstarre mit der Hand an der Toilettentür.

"Du hast keine Ahnung, wie schwer es war, dieses Geheimnis vor dir zu bewahren. Und ohne Madisons Hilfe hätte ich es gar nicht geschafft."

Oh Scheiße! Die Madison, die den Brautstrauß vor Cujo gerettet hat? Sie ist diejenige, mit der er am Telefon gesprochen hat? Sie ist diejenige, zu der er 'Ich liebe dich' gesagt hat?

Ich reiße die Tür auf und bin einen Augenblick später zurück im Ballsaal. Cole steht auf der Bühne am anderen Ende des Saals und lächelt, während er den ganzen Raum fest im Griff hat.

Mein Blick findet Claire, die in der Mitte der Tanzfläche steht und ihren frischgebackenen Ehemann mit tränenfeuchten Augen glücklich ansieht.

Nein, nein, nein, nein.

Er lacht leise vor sich hin und sagt dann: "Manche Kerle schenken ihrer Braut ein Schmuckstück zur Hochzeit, wie beispielsweise eine Perlenkette oder Diamantohrringe. Aber du stehst nicht so auf Schmuck ... abgesehen von diesem Ring. Du nimmst das Ding besser nie vom Finger." Das Publikum lacht.

"Ich wollte dir jedoch etwas schenken, das dir zeigt, wie sehr ich dich liebe und deine Verrücktheit in jeder Form unterstützt, etwas, worüber du noch Geschichten erzählst, wenn wir alt sind. Ich hatte eine Menge Ideen ... jede Menge wirklich schlechter Ideen. An dieser Stelle kam Madison ins Spiel und hat mich davon abgebracht." Er flüstert ins Mikrofon: "Dafür wirst du ihr später noch danken. Glaub mir, Claire-Bär."

Die Menge lacht wieder und ich bin total verwirrt. Das klingt alles ... okay? Oder gut?

"Also, ohne weitere Umschweife ..."

Ein kollektives Aufkeuchen geht durch den Saal, das ich nicht verstehe. Und dann sehe ich es ...

"Darf ich vorstellen? N'Sync mit 'It's Gonna be Me'!"

Claire entweicht ein Aufschrei purer, unverfälschter Freude, als sie zur Bühne rennt und ihr teures weißes Kleid direkt dagegen presst. Und dann beginnt die Band - ich glaube, sie sind es wirklich - zu singen.

Ich heule Rotz und Wasser ... um Claires willen, Coles wegen und um meinetwillen. Und ich bin nicht die Einzige. Ich bin so froh, dass ich ihnen den Tag nicht verdorben habe. Das war also der Plan, den Cole mit diesem Anruf verfolgt hat. Ich weiß es in meinem Herzen.

Genauso wie ich mir sicher bin, dass Lorenzo, wenn er die Chance bekommt, seinem Herzen folgen und irgendwo anders kochen wird. Vielleicht hier bei Esmar, vielleicht anderswo ... aber irgendwann wird er gehen. Das ist so seine Art.

Ich wusste das. Habe es die ganze Zeit über gewusst. Er hat kein Hehl aus seinen Reiseträumen und seiner Liebe zur Spontanität gemacht. Verdammt, er ist sogar aus einer Laune heraus eingesprungen, um mich zu retten und wurde in diese verrückte Intrige verwickelt, weil ich dieses ganze Highschool-Drama mit Emily einfach nicht loslassen konnte. Es ist meine eigene Schuld, dass ich es so weit habe kommen lassen.

Es hat sich einfach nur so angefühlt, als ob es dieses Mal ... vielleicht anders wäre. Sowohl für Lorenzo als auch für mich. So, als ob wir diese ganze gefakte Flitterwochen-Sache hinter uns gelassen hätten und irgendwie etwas Tieferes und Besseres gefunden hätten. Etwas Echtes.

Doch wenn das Ganze nur ein Strohfeuer war, ein Urlaubsflirt oder eine irre Geschichte, an die ich mich eines Tages mit einem nachsichtigen Lachen erinnern werde, dann muss ich mich damit abfinden.

Ich bin Abigail Andrews. Ich lande immer auf den Füßen.

Und während die Party weiter um mich herum tobt, verwandelt sich das Konzert in eine Karaoke-Veranstaltung, bei der Claire und Cole, zusammen mit Madison und dem Rest der Hochzeitsgesellschaft, jeden Song mitsingen. Wer hätte gedacht, dass ein junger Social-Media-Liebling Anfang zwanzig ein heimlicher 'Sync-er ist?

Doch wenn Claire, mit all ihren offensichtlichen Macken, Cole gefunden hat, der augenscheinlich mehr ist, als sein Familienname vermuten lässt, dann muss es doch auch für den Rest von uns Hoffnung geben.

Ich will das, was sie haben ... fröhlich in eine Schöpfkelle singen, die sie aus der Punschschüssel geklaut haben, mit Herzchen in den Augen und dem Versprechen von ewiger Liebe.

Dieses Mal habe ich es nicht bekommen. Doch eines Tages werde ich es haben. Und in der Zwischenzeit werde ich wohl einfach diese Scharade genießen, so gut es eben geht.

Lorenzo in diesem Paradies genießen ... für eine letzte Nacht, denke ich hohl.
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"Abigail", rufe ich, als ich unsere Suite betrete.

Der heutige Abend war anstrengend. Lohnend, aber anstrengend. Das Hochzeitsmahl verlief bis auf ein paar kleinere Pannen reibungslos. Na ja, wenn man es reibungslos nennen kann, dass Gilberto sich mit dem Ärmel in der Nudelmaschine verfing und wir drei Leute brauchten, um ihn wieder zu befreien. Oh, und dann war da noch der Konditor, der in die Küche kam, als wäre er der frisch gekrönte Prinz von Weddingtopia und einen zentralen Arbeitsplatz für sein Meisterwerk verlangte.

"Du wirst nicht glauben, was ich dir zu erzählen habe, mia rosa!"

Ha! Esmar warf mir einen Seitenblick zu, befahl dem Tortenguru mit einem 'Hier entlang' ihm zu folgen und wies ihm einen Arbeitsplatz direkt neben dem heißen Kochfeld zu ... um zarte Zuckerblumen herzustellen. Er hielt es keine dreißig Minuten aus, bevor er erklärte, dass er unter solch ungünstigen Arbeitsbedingungen nicht arbeiten könne. Wir lachten frei heraus, als wir ihn nach hinten verfrachteten, wo er verhältnismäßige Ruhe zum Arbeiten hatte.

Keine Antwort in der Suite. Keine skandalösen Geschichten von Abigail oder schlüpfrige von Janey. Es ist alles still.

Ich nehme an, sie räumen unten immer noch auf. Ich überlege, ob ich helfen soll, verwerfe dann aber die Idee, weil ich nicht glaube, dass es Abigail dienlich wäre, wenn Meredith mich in der Rolle des 'Helferleins' sehen würde. Ich mache mir Sorgen über die Auswirkungen von Merediths versteckten Drohungen gegen Abigail, wenn wir wieder zu Hause sind.

Zu Hause.

Die beiden Worte sind mir noch nie so bedeutungsschwer erschienen. Ich habe stets Positano, den Ort, an dem ich aufgewachsen bin, als mein wahres Zuhause angesehen. Aber wo auch immer ich meinen Kopf niederlege, ist ebenfalls ein Zuhause - ein Gefühl der Behaglichkeit und Zugehörigkeit, das ich auf all meinen Abenteuerreisen kultiviere.

Und Zeit mit Abigail zu verbringen ... auch das fühlt sich nach zu Hause an.

Aber könnte Aruba ein Zuhause werden? Esmars Küche oder meine eigene, hier auf der Insel?

Es ist eine schwerwiegende Entscheidung. Eine, die ich heute Abend nicht mehr treffen kann, weil mein Verstand vor Erschöpfung wie benebelt ist.

Ich beschließe daher, dass eine Dusche angebracht ist, um meinen Körper und meinen Geist zu erfrischen, ganz davon zu schweigen, den Geruch nach Schweiß und Essen abzuwaschen, bevor Abigail zurückkommt. Das heiße Wasser ist himmlisch und entspannt Muskeln, von denen ich gar nicht wusste, dass sie verspannt waren.

Als ich rauskomme, fühle ich mich wie scotta pasta, zerkocht und matschig. Ich lege mich nackt auf das Bett und schalte die Lampe an, um auf Abigail zu warten. Ich kann es nicht erwarten, von ihrem Tag zu hören.

_____________

Irgendwann in den frühen Morgenstunden schrecke ich hoch. Ich weiß nicht, was ich gehört habe oder was mich veranlasst, die Augen zu öffnen, und ich werde leicht unruhig. Dann erinnere ich mich ... ich warte auf Abigail.

Aus den Augenwinkeln sehe ich eine dunkle Gestalt neben mir im Bett. Mein Herz macht automatisch einen Satz und dann lächle ich über meine eigene Dummheit. Es ist Abi.

Mein schlaftrunkener Blick fokussiert sich und verfolgt im schwachen Licht die Umrisse ihrer schwarzen Kleidung auf dem Weiß der Bettlaken. Das arme Ding muss direkt nach getaner Arbeit ins Bett gefallen sein.

Ich stehe auf, ziehe vorsichtig die zweckmäßigen flachen Schuhe von ihren süßen kleinen Füßen und bemerke, wie rot ihre Zehen aussehen. Ich überlege, ob ich ihr die Kleidung ausziehen soll, damit sie es bequemer hat, aber ich will nicht riskieren, sie zu wecken, wenn sie ebenso erschöpft ist wie ich.

Wenigstens haben wir morgen früh Zeit, die Insel zu genießen, bevor wir zurückfliegen.

Ich greife zum Handy und rufe die Website des Resorts auf, um zu sehen, ob es vielleicht etwas Besonderes gibt, um unseren letzten Morgen auf Aruba optimal zu nutzen.

Nachdem ich die Reservierung getätigt habe, stelle ich meinen Wecker, damit wir nicht zu lange schlafen. Wir brauchen Ruhe, ganz klar. Aber etwas anderes benötigen wir noch mehr.

Ich schalte die Lampe aus, mache es mir hinter Abigail in der Löffelchenstellung gemütlich und decke uns mit einer Decke zu.

Schnell übermannt mich wieder der Schlaf, der mit Abigail in meinen Armen noch erholsamer ist.

_____________

"Wohin bringst du mich?", fragt Abigail, als ich sie den Flur entlang führe. Sie war ein wenig misstrauisch, als ich sie im Aufzug bat, eine Augenbinde anzulegen und beschuldigte mich, ein paar 'Fifty Shades'-Fantasien zu haben, doch bislang spielt sie brav mit. Vor allem, wenn man bedenkt, dass die Augenbinde weniger ein seidener Luxusartikel als vielmehr eine Leinenserviette aus der Suite ist.

Ich muss mit dem arbeiten, was mir zur Verfügung steht.

"Keine Sorge, nur noch ein paar Sekunden", versichere ich ihr und führe sie um die letzte Ecke.

Zwei Frauen erwarten uns. Ich lege einen Finger an die Lippen, um ihnen zu bedeuten, leise zu sein und sie nicken lächelnd. Eine von ihnen hält die Tür auf und zeigt schweigend durch Gesten an, was ich und Abigail tun sollen.

Sie schließen die Tür hinter sich, um uns ein paar ungestörte Momente zu gewähren, und ich stelle mich hinter Abigail und lege meine Hände auf ihre Schultern. Ich spüre die Anspannung in ihnen, die sicher vom Stress der ganzen Woche herrührt. Doch steckt da möglicherweise noch etwas anderes dahinter? Ist sie vielleicht genauso traurig über das Ende dieser vorgetäuschten Flitterwochen, wie ich es bin?

"Abigail, du gibst vielen Menschen so viel und verwandelst die Schönheit der Natur in etwas noch Magischeres. Deshalb möchte ich dir auch etwas schenken." Ein Schauer läuft ihr über den Rücken, als ich die leidenschaftlichen Worte direkt in ihre zarte Ohrmuschel flüstere. "Du verdienst die Sonne, den Mond und die Sterne. Und noch mehr. Leider kann ich sie nicht für dich einfangen, obwohl ich das gern tun würde, daher biete ich dir stattdessen etwas Geringeres an, das aber hoffentlich ausreicht."

Ich löse den Knoten der Serviette und lasse sie von ihren Augen gleiten. Ich beobachte, wie sie blinzelt, bevor sie sich umschaut. Das Licht im Raum ist gedämpft, obwohl eine ganze Wand aus getöntem Glas besteht. In der Mitte des kleinen Raums stehen zwei mit weißen Laken bedeckte Tische.

"Du hast uns Massagen gebucht?", fragt sie atemlos.

"Ja, hab ich. Du hast gestern so schwer gearbeitet. Genauso wie ich. Wir haben es nötig."

Wir haben vieles nötig, doch das hier muss erst einmal genügen. Ich bin zu unschlüssig, um das gefährliche Gespräch zu beginnen, das mir auf der Seele liegt. Meiner selbst ungewiss und noch unsicherer, was Abigail anbelangt.

Doch das lasse ich diesen letzten unberührt schönen Tag im Paradies nicht verderben.

"Die Masseurinnen werden jeden Moment hier sein. Sie wollen, dass wir uns ausziehen und unter die Laken legen."

Abigail nickt, schaut aber besorgt zum Fenster. Es reicht von Wand zu Wand, vom Boden bis zur Decke und ist aus grauem Glas. "Der Strand da draußen sieht toll aus, aber ich bin mir nicht sicher, ob Nacktmassagen am Strand auf meiner Bucket List stehen", sagt sie schüchtern.

Ich lache, weil es mir genauso geht. Ich bin zwar risikofreudig, aber das ist vielleicht ein bisschen zu viel des Guten. "Es ist Einwegglas. Wir kommen in den Genuss der ganzen Schönheit von Sand, Meer und Himmel, aber niemand kann hereinschauen. Ich hab es mir von Esmar bestätigen lassen und wenn es einer weiß, dann er."

Abigail vertraut auf Esmars Wort, obwohl sie ihn gar nicht kennt und beginnt, sich auszuziehen.

Eigentlich sollte ich mich ebenfalls entkleiden, doch alles, wozu ich imstande bin, ist, sie zu beobachten und jeden Zentimeter nackter Haut zu genießen, den sie meinen Blicken preisgibt. Ihre Brustwarzen verhärten sich unter meinem Blick und auf ihrem Körper breitet sich eine Gänsehaut aus.

"Was?", flüstert sie.

"Du, mia rosa. Du bist wunderschön. Eine Vision, die ich studieren und mir einprägen möchte."

Ihr leises Lächeln wirkt traurig, aber sie erholt sich schnell. Ich frage mich, ob sie auch den Verlust von Arubas magischem Zauber spürt. "Du bist dran."

Ich muss meine Erektion umfassen, die unter ihrem hungrigen Blick weiter anschwillt. Leise lachend drehe ich sie um und schiebe sie zu einer der Liegen. "Mit einem Ständer kann ich mich nicht massieren lassen und der wird auch nicht kleiner, wenn du mich weiter so anschaust. Leg dich hin und deck dich zu."

Sie setzt sich langsam in Bewegung. Ich hole mit der Hand aus, um ihr einen Klaps auf den Hintern zu verpassen und genieße es, wie das Fleisch wackelt. Ich stöhne auf, da keine Linderung in Sicht ist, was sie zum Kichern bringt. Aber sie legt sich mit dem Gesicht nach unten auf den Massagetisch unter das Laken.

Ich schließe die Augen, denke an das Lasagne-Rezept meiner Familie und wiederhole im Geist die einzelnen Schichten, bis ich bei einem Gericht angelangt bin, das dreißig Schichten hat. Das ist echt eine tiefe Lasagneform, denke ich mit einem Schmunzeln und stelle fest, dass Ricotta definitiv ein Abtörner ist.

Ich schlüpfe gerade noch rechtzeitig unter mein eigenes Laken, als ein Klopfen an der Tür zu hören ist. "Herein", rufe ich.

Die Masseurinnen nehmen jeweils neben einer Liege ihren Platz ein und beginnen langsam, Öl auf unserem ganzen Körper zu verteilen. Ich sollte mich unter den festen Berührungen entspannen, meine Muskeln zu Wachs werden, doch alles, wozu ich imstande bin, ist zu beobachten, wie Abigail dank ihrer eigenen Massage dahinschmilzt.

Ihre Haut schimmert, wirkt geschmeidig und glatt und ich wünschte, es wären meine Hände, die über ihre Kurven gleiten und ihrer Kehle das leise Stöhnen und Ächzen entlocken.

Die Masseurin streift das Laken über ihre Hüften zurück und entblößt eine von Abigails knackigen Pobacken. Mein Becken bewegt sich ohne mein Zutun auf der Suche nach etwas Reibung für meinen steinharten Schwanz. Der Tisch ist nicht annähernd genug.

"Drehen Sie sich um", tönt es von oben.

"Ähm, das ist keine so gute Idee", sage ich verlegen. Alle drei Frauen schauen mich an, zwei mit einem Pokerface und eine, meine Abigail, mit einem breiten Grinsen.

"Was ist los, Lorenzo? Hast du vielleicht einen leichten Ständer, weil sie ihre Hände überall auf dir hat?", stichelt Abigail. Sie denkt, sie spielt ein Spiel, indem sie mich in die Pfanne haut, um mich in Verlegenheit zu bringen. Das kleine Luder hat seinen Spaß, aber sie weiß nicht, wen sie da quält.

"Nein. Ich hab einen schmerzhaft harten Steifen ... für dich, mia rosa. Du siehst so sexy und weich aus, dass ich das Öl von deiner Haut lecken, mich an deinem Fleisch laben und mit dir meinen Durst stillen möchte."

"Oh." Ihre Stimme bebt und klingt ungewöhnlich hoch.

Ohne auch nur im Leisesten übertrieben zu haben, drehe ich mich unter dem Leintuch mutig um. Mein Schwanz federt durch die Bewegung gegen meinen Bauch und erzeugt dann ein obszönes Zelt in dem weißen Laken.

"Oh!", wiederholt Abigail und klingt diesmal selbst deutlich erregter. Ein kreisförmiger feuchter Fleck erscheint auf dem Tuch, wo es meine Lusttropfen aufsaugt.

Die Masseurinnen, die wahrscheinlich daran gewöhnt sind, viel Schlimmeres zu sehen und zu hören, bewahren absolute und äußerste Professionalität, indem sie sich einfach ihrer Arbeit auf den Vorderseiten unserer Körper widmen und unsere Arme, Beine und Brust massieren. Die Konturen von Abigails Brustwarzen sind aufreizend hart unter dem dünnen Laken sichtbar und ich frage mich, ob sie ebenfalls feucht wird, ob ihre üppigen Lippen schlüpfrig sind und ihre eigenen Säfte sich mit dem Öl auf ihren Schenkeln vermischen.

Zur vereinbarten Zeit beenden die Masseurinnen synchron die Massage. "Danke, dass Sie während Ihres Aufenthalts das Spa besucht haben. Auf dem Tisch steht zu Ihrer Erfrischung kostenloses Zitronenwasser und Sie können die Bademäntel an den Haken auf dem Rückweg in Ihre Suite tragen, wenn Sie fertig sind. Dieser Raum mit Strandblick steht Ihnen für eine weitere Stunde Entspannung zur Verfügung."

Sie deuten auf die Uhr an der Wand über der Tür, als sie hinausgehen und Abigail und mich allein zurücklassen ... nackt, schlüpfrig und erregt.

Abigail setzt sich auf und hält sich das Leinentuch vor ihre Brust, als ob ich nicht unzählige Bilder ihrer nackten Titten aus meinem Gedächtnis abrufen könnte. Als ob ich ihr nicht einfach das Laken aus den Händen reißen könnte. Als ob sie nicht wolle, dass ich genau das tue.

"Und was jetzt?", fragt sie leise und beißt sich auf die Lippe.

Das ist die große Frage, nicht wahr? Leider kenne ich die Antwort nicht.

Doch, du kennst sie!, pocht mein Herz, aber mein Verstand setzt sich mit Angst und Unentschlossenheit darüber hinweg.

"Willst du mehr?" Ich stehe auf, lasse das Laken auf dem Tisch liegen und überwinde die wenigen Meter zwischen uns, nackt wie an dem Tag, an dem ich geboren wurde. Abigails Blick versucht meinen festzuhalten - ich sehe, wie sie es probiert - aber er senkt sich fast augenblicklich auf meinen Schwanz, als sie den Kampf verliert. Ich streiche ein paar Mal an ihm hoch und runter und suche nach ein wenig Linderung für diesen Hunger, den ich für sie empfinde.

Ihre Augen funkeln und sie dreht sich um und legt sich wieder auf den Bauch. Sie rückt sich ein paar Mal zurecht, bis sie ihren Kopf wendet und mir in die Augen sieht. "Zeig mir, was du drauf hast. Ich bin bereit."

Ich lächle sie frech an. "Meinst du?" Herausforderung angenommen. Ich greife nach einer Flasche Massageöl und gieße eine ordentliche Portion in meine Hand.

"Wir werden sehen", neckt sie leichthin zurück.

Ich wärme es in meinen Handflächen an und beginne mit großzügigen Strichen auf Abis Rücken, was sie zum Stöhnen bringt.

"Mmm ... wo hast du das gelernt?", fragt sie.

Ich arbeite mich langsam beidseits ihrer Wirbelsäule nach unten, stoppe knapp oberhalb des zusammengeschobenen Lakens auf ihrem unteren Rücken, und bewege mich dann entlang ihrer Flanken wieder nach oben, wobei meine Fingerspitzen die Seiten ihrer platt gedrückten Brüste streifen. "Ich hatte unter anderem mal einen Job als Koch auf einem Kreuzfahrtschiff", erzähle ich ihr und erinnere mich an die sechs Monate auf See. "Ich hab auf der Rotterdam einige Fertigkeiten erlernt."

"Wie zum Beispiel?"

Ich beginne mit ihren Schultern und halte sowohl die Unterhaltung als auch die Berührung leicht. "Zum einen schaff ich einen Bettlaken-Striptease in unter zwei Minuten."

"Ist das ein und dasselbe, also ein Striptease mit Bettlaken, oder sind das zwei unterschiedliche Dinge, wie ein Striptease und ein Lakenwechsel als Extra? Zwei völlig verschiedene Dinge, wenn du weißt, was ich meine? Verheimlichst du mir was? Hast du ein paar Magic Mike-Moves drauf, die ich noch nicht gesehen habe?"

"Du hast meine Moves beim Tanzen gesehen", erinnere ich sie und denke daran zurück, wie wir bei der Sunset Cruise auf dem Schiff von der Tanzfläche abgehauen sind, um den nächstbesten Raum mit einer abschließbaren Tür zu finden und wie wir hart und schnell übereinander hergefallen sind. Ich habe auch nicht vergessen, was ich empfunden und was ich gesagt habe.

Mir wird heiß und meine Haut ist plötzlich zu eng für alles, was ich fühle. Lust, Verlangen, Zuneigung, Zweifel und Fragen wirbeln durcheinander, doch Abigail holt mich zurück ins Hier und Jetzt.

"Das hab ich", stimmt sie mit einem Stöhnen zu, als ich auf einen Knoten zwischen ihren Schulterblättern drücke. Sie schleppt viel mit sich herum und obwohl ich nicht alle Verspannungen lösen kann, ohne zu schmerzhaften Extremen zu greifen, gelingt es mir, ihre Muskeln zu lockern.

Sie zuckt leicht zusammen, als ich mich ihren Zehen zuwende und ihr Atem stockt, als ich anfange, ihren Fuß mit einigen Strichen aus der Reflexzonenmassage zu massieren, die überhaupt nichts mit Entspannung zu tun haben. Von dort aus arbeite ich mich an ihrer hinreißenden Wade hoch bis zur Rückseite ihres Oberschenkels und höre wieder kurz unterhalb des Lakenrandes auf, bevor ich zu ihrem anderen Bein wechsle.

"Ich weiß, was du tust, Lorenzo", flüstert sie heiser. "Und es funktioniert."

"Gut", antworte ich, beuge mich vor und küsse die Spitze eines Zehs. Sie stöhnt und ihre Schenkel öffnen sich und bilden eine dunkle Höhle unter dem Laken, die meine Fantasie anheizt. Mein Schwanz pulsiert, ist hart und sondert Liebestropfen ab und will, dass ich mich beeile.

Was ich nicht tue. Ich setze alles in meiner Macht Stehende daran, mein Verlangen zu kontrollieren und meine ganze Aufmerksamkeit auf Abigail und ihre Bedürfnisse zu konzentrieren. Schließlich bin ich mit beiden Beinen fertig und stehe vor der schwierigsten Entscheidung überhaupt.

Wenn sie sich umdreht und ich diese weichen, üppigen Brüste sehe, kann ich nicht widerstehen, sie zu vernaschen. Aber diesen Arsch kneten zu können ...

Ich greife nach dem Laken und schiebe es beiseite, sodass sie völlig entblößt ist. Abi brummelt zufrieden, als ich das tue. Ich beginne mit meinen Daumen an den Grübchen auf beiden Seiten ihrer Wirbelsäule und arbeite mich nach unten vor, wobei ich mir gelobe, dass ich tatsächlich nur ihre Muskeln bearbeiten werde.

Das geht nur so lange gut, bis ich zum zweiten Mal einen festen Druck auf ihre Arschmuskeln ausübe, weil Abigail erschaudert und ihre Beine einladend spreizt.

Fuck.

Nein, Lorenzo ... beherrsch dich. Ich lasse meine Hände tiefer gleiten und grinse, als meine ölige Hand federleicht über ihre Schamlippen streicht und ihre Hüften vom Tisch hochschnellen und meine Berührung suchen.

"Fuck, Lorenzo ... ja", zischt sie, während ich weiter ihren Hintern massiere und mit meinen Daumen über ihre Lippen streichle. Sie ist feucht, auch ohne mein Öl und bald liegt ihre Muschi offen und feucht glänzend vor mir und bettelt nach mehr.

Abigail stöhnt tief auf und wölbt ihren Hintern nach oben, um meinem Streicheln entgegenzukommen. Ich lagere sie mit einem zusammengerollten Handtuch hoch, bevor ich zwei Finger weit in sie hineinschiebe.

"Mmmh ... mehr, bitte", bettelt Abi, während ich meine Finger in ihr krümme, ihre Scheideninnenwand streichle und jede noch so kleine Stelle ausfindig mache, die ihr Lust bereitet. Während mein Daumen über ihre Klitoris streicht, erkunde ich mit der anderen Hand ihren Hintern und sie drückt sich auffordernd gegen meine Finger. "Ja."

Ich bin versucht, ihren süßen Arsch zu nehmen, aber stattdessen massiere ich sie einfach, während ich meine Finger immer wieder in ihre enge, perfekte Muschi pumpe. "So ist es gut, mia rosa", flüstere ich ihr zu, als ich einen dritten Finger hinzufüge. "Nimm sie. Komm auf meiner Hand und danach werde ich dich so tief ficken, wie du es aushältst. Gib meinen Fingern einen Vorgeschmack."

Spreche ich Englisch oder Italienisch? Ich weiß es selber nicht. Mein Gehirn hat einen Kurzschluss, aber sie muss es wohl verstehen, denn sie hält sich an der Kante der Liege fest und drängt sich meinen in sie eindringenden Fingern entgegen. Sie wölbt ihren Rücken, während ihr Körper am Abgrund zittert und ihr Atem in tiefen Stößen kommt. "Lorenzo ... fick mich, bitte. Fuck, ich brauch dich."

"Komm für mich", verlange ich und stoße meine drei Finger tief in sie, während mein Daumen ihre Klitoris findet. Sie explodiert, verkrampft sich um meine Finger und schreit leise auf. Ihr Körper ist angespannt wie ein Flitzebogen, während die Welle sie höher und höher trägt und ihre Muschi sich immer enger um meine Finger krampft, bis sie schließlich ihre Erlösung findet und ihr Körper völlig ausgelaugt auf der Liege zusammensackt, während sie abgehackt keucht.

Selbst als sich ihre Beine und Arme entspannen, spüre ich, wie ihre Muschi meine Finger umklammert und höre das Wimmern in ihrer Stimme, als ich sie herausziehe. "Lorenzo."

"Ich brauch dich auch", beteuere ich und umschließe meinen Schwanz mit einem festen Griff, um meinen drohenden Orgasmus hinauszuzögern, während ich auf die Liege klettere und mich auf sie lege. Ihr Hintern ist ölig und schlüpfrig, schmiegt sich an meinen Schwanz und umhüllt ihn mit ihrer weichen Wärme.

Ich weiß, was sie gesagt hat, aber ich kann nicht nur fühlen, wie ihr Atem stockt, sondern spüre auch die Anspannung in ihren Schultern, als die Spitze meines jetzt öligen Schwanzes über ihren Arsch reibt. Dafür ist sie noch nicht bereit. Stattdessen gleite ich vor und zurück und spüre, wie meine Eier ihre Muschi berühren.

"Sag mir, was du willst", wispere ich ihr ins Ohr. "Ich will hören, wie du es sagst."

"Ich ...", antwortet Abigail und schluckt, während sie einen Moment lang über ihre Schulter schaut. "Ich will spüren, wie du mich ausfüllst. Ich will, dass du in mir kommst. Daran will ich mich für immer erinnern."

Diese Frau ...

Bei ihren Worten komme ich beinahe schon jetzt, aber dann raubt mir ihre brutale Ehrlichkeit den Atem. Vielleicht ist es das, was wir beide brauchen - etwas, an das wir uns erinnern können.

Also huldige ich ihr, beuge mich vor, um ihren Mund zu kosten, während ich mit meinem Schwanz erst nach unten und dann nach oben und in ihre warme Nässe gleite. Wir stöhnen beide in den Mund des anderen, als ihr Körper meinem Eindringen nachgibt.

Ich gebe ihr alles, halte mich mit meinen Zehen und Händen an der Liege fest, damit ich sie ficken kann, nicht nur mit meinem harten Schwanz, sondern mit meinem ganzen Körper, den ich an ihr reibe.

Wir bewegen uns gemeinsam, bis sie sich gegen mich drängt. Ich verstehe, was sie will und gehe auf die Knie, ziehe sie an der Taille hoch und bleibe bis zum Anschlag in ihr versenkt. Sie will es hart und schnell. Innerhalb von Sekunden stoßen meine Hüften mit einem feuchten, öligen Klatschen, das unsere Leidenschaft weiter anfacht, gegen sie.

Als Abigail ihren Kopf zurückwirft, vergrabe ich meine Finger in ihrem Haar, ziehe sie fest an mich und hämmere gnadenlos in sie hinein, während sie völlig unter meiner Kontrolle ist. Die Liege wackelt und wir beide bringen die hölzernen Verstrebungen zum Knarzen, als wir uns gegenseitig bis zum Äußersten treiben. Wir sind verzweifelt, oder zumindest bin ich es, und ich ficke mich in ihren Körper, ihren Geist, ihre Erinnerung. Wenn es das ist, worauf ich reduziert werde, dann werde ich das meiste draus machen. Ich will, dass dies der Moment ist, mit dem sie alle anderen vergleicht. Ich will der Mann sein, mit dem sie alle anderen vergleicht.

Ich knurre, weil ... scheiß drauf. Es wird keine anderen Männer geben, keine anderen Liebhaber, keine anderen Orgasmen. Nicht für mia rosa.

"Du gehörst mir", knurre ich und ziehe sie an den Haaren, um meinen Standpunkt zu untermauern. "Sag es!"

"Ich gehör dir", schreit Abigail und ich stoße ein letztes Mal so hart in sie, wie ich kann und explodiere tief in ihr. Es ist der intensivste Orgasmus meines Lebens und Abigails Körper krampft sich um meinen explodierenden Schwanz zusammen, während ich ihr gebe, was sie will.

Während wir uns gegenseitig geben, was wir brauchen, solange es noch geht.

Sie sackt völlig in sich zusammen und sinkt in meine Arme, während ich noch in ihr bin. Ich lasse sie zurück auf den Tisch gleiten, erschlaffe und rutsche aus ihr heraus.

Es ist zu früh. Es fühlt sich endgültig an und ich will mehr.

Sie dreht sich ungraziös um, wobei sie ihren Hintern an die Seite der Liege schiebt und ein Bein über meinen Kopf wirft, was mich fast ausknockt. Nur durch mein rechtzeitiges Wegducken entgehe ich einer möglichen Gehirnerschütterung.

Abigail lächelt zwar, quittiert damit aber nicht die alberne und ungeschickte Aktion. Nein, das Lächeln, das sie auf ihre Lippen zwingt, ist gefakt und erreicht ihre Augen nicht.

Unser Blick erforscht den des anderen, sucht in dem des anderen nach ... was? Einem Hinweis, dass ich mich irre? Einem Zeichen, dass das hier vielleicht mehr sein könnte?

Aber ich entdecke nur Traurigkeit. Ich spüre, dass es nicht nur die Stunde in diesem Raum ist oder der unglaubliche Sex, der vorbei ist. Es gibt vieles, was mit dem heutigen Tag der Vergangenheit angehört. Wir zum Beispiel und diese vorgetäuschten Flitterwochen, die für mich zu etwas anderem geworden sind.

Sie hat mich so verzweifelt geliebt, um sich von mir zu verabschieden. Ich sehe es in ihren Augen und ich kann fühlen, wie ihre Mauern wieder hochgehen.

Noch nie war ich derjenige, der zurückgelassen wurde. Normalerweise bin ich derjenige, der geht, deshalb habe ich niemals realisiert, wie beschissen es sich anfühlt, zu wissen, dass einen jemand verlässt. Oh, unsere Flugzeuge fliegen vielleicht in dieselbe Stadt zurück, doch wir? Wir kehren in völlig verschiedene Welten zurück.
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Ich höre sie schon in meinem Apartment, obwohl ich noch am anderen Ende des Flurs bin und mein Koffer hinter mir her rumpelt. "Uups, Scheiße", schimpfe ich, als sich der Hartschalenkoffer in meiner Hand verdreht, mit der Kante an die Wand stößt und einen schwarzen Fleck auf dem makellos weißen Anstrich hinterlässt.

"Perfekt. Einfach verfickt perfekt", meckere ich lauthals vor mich hin, ohne mich darum zu scheren, dass Mrs. Millers Kinder meine Flüche mitbekommen oder irgendjemand denken könnte, ich hätte nicht mehr alle Tassen im Schrank, weil ich mit mir selbst rede. Vor allem, als durch den Rückprall das Rad gegen meinen Absatz knallt. "Scheiße, Scheiße, Scheiße", wiederhole ich, während ich auf einem Fuß hüpfe und mir den schmerzenden anderen reibe.

Ich klopfe an meine eigene Tür, nicht gewillt, meine Schlüssel herauszukramen, wenn sich sowieso schon alle bei mir eingenistet haben. Die Tür schwingt auf und Violet wedelt dramatisch mit einem Arm in der Gegend herum, als wäre sie eine Assistentin bei Der Preis ist heiß und ich hätte den Zugang zu meinem eigenen Apartment gewonnen. In Jogginghose und einem von Ross' übergroßen Fitness-Shirts wirkt sie allerdings nicht wie ein Game-Show-Girl. Doch zumindest sieht sie so aus, als wäre sie frisch geduscht. "Komm rein! Wir haben schon auf dich gewartet. Wir wollen alles hören!"

"Nicht schummeln!", ruft Archie von irgendwo drinnen.

"Schummeln?", frage ich.

Violet verdreht die Augen. "Beim Aruba-Bingo. Archies Idee. Das Spiel funktioniert so ... du kennst die Worte nicht, aber du musst uns alles über die Hochzeit und deine Reise, über Lorenzo und die Arbeit erzählen, und wir haben Pennys, um sie auf unseren Karten zu markieren. Der Gewinner darf eine Flasche Wein mit nach Hause nehmen ... wenn noch welcher übrig ist."

Ich lächle. Ich schwöre, dass ich lächle. Doch Violets Blick verfinstert sich und sie beißt die Zähne zusammen.

"Dieser Hurensohn!", zischt sie. "Ich bring ihn für dich um, mach dir mal keine Sorgen, Mädchen. Ich schicke seine Leiche scheibchenweise nach Italien zurück und Tante Sofia wird sich dort um alles kümmern. Sie kennt die richtigen Leute." Sie lässt es so klingen, als wäre das etwas völlig Normales.

"Nein, nein", wehre ich schwach ab. "Es ist in Ordnung. Ich bin in Ordnung. Alles ist in Ordnung." Wenn ich es oft genug wiederhole, muss es doch stimmen, oder?

Sie stößt ein ungläubiges Lachen aus und zeigt mit einem manikürten Finger auf mich. "Glaub das ruhig weiter, Abs. Braves Mädchen."

Sie schiebt mich in die Wohnung und nimmt mir meinen Koffer ab. Er verschwindet und es ist mir egal, ob sie ihn in mein Schlafzimmer stellt oder ins Bad oder ... weiß der Geier, vielleicht sogar in die verdammte Küche. Solange sie nicht noch mehr Wände verschrammt, ist es wahrscheinlich das Beste, dass sie das an meiner Stelle erledigt.

Archie und Courtney verharren im Wohnzimmer, Karten vor sich, Pennys in der einen und Weingläser in der anderen Hand.

"Auf gehts, Mädchen! Ich vertrau darauf, dass ich die Gewinnerkarte habe!", sagt Archie mit einem Kopfnicken in Richtung der mit Glitter verzierten Karte vor ihm.

Glitter ist sozusagen der Herpes unter den Bastelmaterialien. Wenn man ihn einmal hat, ist er nicht mehr wegzukriegen. Mein Apartment ist ruiniert. Es wird für die restliche Zeit, in der ich hier wohne, permanent mit goldenem Glitter 'verseucht' sein, ganz egal wie oft ich staubsauge. Am besten ziehe ich sofort aus und lasse meine Kaution einfach verfallen.

Ich lasse mich auf die Couch plumpsen und falle dabei halb auf Courtney, die einen überraschten Schrei ausstößt und beinahe ihr bis zum Rand gefülltes Weinglas verschüttet. Das wäre eine doppelte Tragödie, weil sie eine süße Jeans trägt und auf meiner weißen Couch sitzt. "Hey! Pass doch auf!"

Ich klaue ihr Weinglas und kippe es in einem Zug ab, als wäre ich ein Mädchen aus einer Sorority, bei der man zu einer bestimmten Zeit zu Hause sein muss und in den Quarterback des Footballteams verknallt. Ich halte es hoch und es ist kaum mehr ein roter Fleck auf dem Boden. "Noch eins."

Courtney und Archie sehen sich über meinen Kopf hinweg an, beide voller Sorge und mit einem schockierten Blick, wie ich annehme. Violet stürmt herein, von wo auch immer sie meinen Koffer hingebracht hat.

"Noch eins, dann ist Schluss", erklärt Violet, während sie mein Glas nimmt, es nachfüllt und mir dann zurückgibt. Ich schaue sie ironisch an, als sie auch noch ein frisches Glas für Courtney holt.

"Okay, schieß los", fordert Courtney, "damit wir wissen, womit wir es zu tun haben." Sie ist eine Planerin, war es immer und wird es immer sein. Bis ich diese ganze Geschichte ausgepackt habe, hat sie sie aus allen Blickwinkeln analysiert, sich mindestens drei verschiedene Möglichkeiten überlegt, wie man das Ganze angehen könnte, die Vor- und Nachteile jeder einzelnen mental mit sich selbst diskutiert, und ... sagt mir dann, was ich tun soll. Normalerweise macht mich das wahnsinnig. Im Moment würde ich es echt begrüßen, wenn mir jemand erklären könnte, was zum Teufel gerade passiert ist und warum ich das Gefühl habe, dass ich etwas Lebenswichtiges auf Aruba zurückgelassen habe.

Wie zum Beispiel einen Fuß. Oder eine Hand. Oder ... mein Herz?

"Traumjob im Paradies", den Teil kennt ihr ja. Aber die Hochzeitsplanerin war absolut schrecklich. Nichts war gut genug und sie hat mich ständig 'Blumenmädchen' und 'Miss Andrews' genannt", berichte ich und äffe Merediths hochnäsige Art nach.

Courtneys Augenbrauen wandern nach oben, als sie diesen Tonfall hört, wahrscheinlich weil sie ihn in ihrem eigenen Leben schon oft genug zu hören bekommen hat. Und Violet faucht in typischer Violet-Manier: "Bitch!"

"Ja. Aber ungeachtet ihrer Person war die Hochzeit wunderschön und die Blumen waren mit das Beste, was ich je gemacht habe. Und das will schon was heißen, wenn man bedenkt, dass wir Anfang der Woche alle Blumen verloren haben, als der Kühlraum kaputtgegangen ist."

"Der Kühlraum ist kaputtgegangen?", fragt Archie entsetzt. "Was war mit den Blumen?"

Ich schüttle traurig den Kopf. "Kollateralschaden."

Er fährt sich mit einem Finger vom Auge über die Wange und ahmt eine Träne nach.

"Ja, aber das Resort hat ihn repariert und wir haben von jedem Resort und jedem Blumenladen auf der Insel Ersatzblumen bekommen. Und ein Boot hat uns sogar ein paar ganz Besondere gebracht. Es war stressig und nicht das, was Janey und ich monatelang geplant hatten, aber die Blumenarrangements waren am Ende wunderschön und das ist es, was zählt." Ich hebe mein Weinglas in einem stummen Toast und trinke dann erneut. Diesmal aber wirklich nur ein Schlückchen.

Violet beugt sich vor und kippt das Glas nach oben, um mir einen weiteren kräftigen Schluck einzuflößen. "Du wirst es brauchen."

Ich verschlucke mich ein bisschen an dem unerwarteten Schluck und Archie lacht. "Mädchen, du bist zu alt, um so herumzuwürgen. Reiß dich zusammen."

Ich huste und keuche, aber er beschäftigt sich mittlerweile schon mit seiner glitterverseuchten Bingokarte. "Ohh, mir fehlt nur noch eins zum Bingo! Schaut! Ich hab 'Paradies', 'Traum', 'Blume' und 'Bitch'."

Seine Begeisterung schlägt augenblicklich um, als er brummt und traurig den Kopf schüttelt: "Zählt es überhaupt, da Violet und nicht Abi 'Bitch' gesagt hat? Hmm." Er grübelt vor sich hin und sagt dann: "Ich gebe zu, ich hab gedacht, das Feld mit 'Bitch' würde sich auf Claire Johnson beziehen."

Er versteckt seinen Mund hinter seiner mit Ringen und Tattoos geschmückten Hand und flüstert laut: "Sie ist nicht wirklich ein Gutmensch und eine Weltverbesserin, oder? Das ist eine Social-Media-Fassade, um ihr wahres Ich als Brautzilla und Bitcherella zu verbergen. So muss es sein." Er nickt weise, sich seiner Einschätzung sicher.

"Nein, sie ist tatsächlich so nett, soweit ich das beurteilen kann. Und umwerfend schön, auch ohne Make-up und unfrisiert. Und hinreißend verliebt. Cole hat N'Sync engagiert, um für sie als Hochzeitsüberraschung zu singen. Sie waren so süß wie Hundebabys - Claire und Cole, C2K, nicht N'Sync - beide mit Herzchenaugen und einander in den Armen liegend, während sie falsch gesungen haben. Es war ..."

"Scheiße, Scheiße, Scheiße", zischt Archie, als ich zusammenbreche und mir lautlos Tränen über die Wangen rollen. "Mein Fehler! Ich hab gedacht, sie würde sagen, dass Claire furchtbar war und ich so das Feld mit 'vorprogrammierte Scheidung' gewinnen würde." Violet und Courtney gegenüber entschuldigt er sich, indem er mit den Händen herumfuchtelt. "Ich hätte nicht gedacht, dass sie wegen des Social-Media-Lieblings und Mr. Kakihose so hormonell reagieren würde. Ich meine, wer hätte das gedacht?"

Violet knurrt. "Ja, warum in aller Welt sollte es Abs stören, dass jemand anderes sein Happy End mit der Hochzeit des Jahres krönt? Oh, ganz zu schweigen davon, dass sie gezwungen war, Flitterwochen vorzutäuschen, um unsere Erzfeindin aus Kindheitstagen davon abzuhalten, sich mit ihren eigenen Flitterwochen zu brüsten. Buchstäblich jeder um Abi herum ist verheiratet, nur sie nicht ... warum sollte sie das bloß stören, Archie?"

Die Zeit steht still, als wir alle Violets unverblümte Worte verinnerlichen. Vor allem ich.

Dieses Mal fallen die Tränen nicht lautlos. Nein, heftiges Schluchzen zerreißt mich und ich vergrabe den Kopf in meinen Händen.

"Ach Scheiße!", schnappt sie. "Tut mir leid, Schatz! Ich leide derart unter Schlafentzug, dass mein Mund-Hirn-Filter nicht auf Hochtouren läuft. Sorry!"

Archie flüstert: "Du hast einen Filter? Seit wann?" Er zuckt mit den Schultern und begutachtet seine schwarz lackierten Nägel. "Hmm, das ist mir neu."

Courtney steht auf und klatscht in die Hände. Die Boss Bitch reißt das Kommando über diese Party an sich. "Du ... holst ihr Taschentücher. Du ... schenkst ihr noch mal nach. Sie hat es sich verdient. Abi ... erzähl uns alles über diese gefakte Honeymoon-Sache und Lorenzo. Jedes Detail." Sie nimmt mein Kinn in die Hand und zwingt mich, ihr in die Augen zu blicken. "Jedes. Einzelne. Detail. Verstanden?"

Sie ist meine jüngere Schwester und wir haben viele Jahre in derselben Familie verbracht, ohne uns so nahezustehen, wie wir es eigentlich sollten. Der Altersunterschied von ein paar Jahren schien gewaltig, als sie mit Puppen spielte und ich mit dem Gärtner in der Erde wühlte, die botanischen Namen der Pflanzen lernte und wie man Arten vermehrt oder mit Violet, meiner Sister of another Mother, unterwegs war. Später war sie der tugendsame Gegenpol zu meiner verdrehten, sorglosen Art und ich hielt sie so weit wie möglich aus meinen Angelegenheiten heraus, damit Mom und Dad nicht herausfanden, was für einen verrückten Scheiß Vi und ich anstellten. Nicht, dass er derart verrückt gewesen wäre, aber es kam mir damals so vor.

Als Erwachsene jedoch haben Courtney und ich zueinandergefunden, als Schwestern und als Freundinnen. Sie würde alles für mich tun und hat immer nur mein Bestes im Sinn. Selbst wenn ich mit ihr streite oder nicht will, dass sie sich einmischt, gibt sie mir Rückendeckung und tut, was nötig ist.

Ich seufze. "Ja, okay. Bringen wir es hinter uns, damit du mir ins Gesicht sagen kannst 'Ich habs dir ja gesagt' und wir weitermachen können."

Mein ganzer Körper prickelt und kribbelt vor lauter Nervosität und Verwirrung. Deshalb stehe ich auf, weil ich dafür auf und ab gehen muss. "Ich komm also dort an und treff buchstäblich beim Einchecken auf Emily Jones."

Violet macht ein Spuckgeräusch und zielt dabei Richtung Boden. Ich gehe davon aus, dass sie nicht richtig gespuckt hat, weil sie mir diesen Teppich gekauft hat und ihn genauso liebt wie ich.

"Und da hast du deine 'vorprogrammierte Scheidung', Archie. Sie hat gejammert, dass sie in der Schlange warten muss und wollte sich vor mich drängeln. Sie hat mich erkannt und dann hieß es 'Abi!', als wären wir die dicksten Freundinnen", erzähle ich und mache voll einen auf Mean Girls-Drama.

Ich halte in meinem Auf- und Abgehen inne, als ich sehe, wie Archie versucht, einen Penny auf seine Bingokarte zu schmuggeln und gleichzeitig lautlos "Bingo!" ruft. Als er merkt, dass ich ihn ertappt habe, gestikuliert er, ohne sich aus der Ruhe bringen zu lassen, erwartungsvoll mit der Hand. "Mach nur weiter. Vielleicht schaffe ich ja am Ende ein Blackout-Bingo."

Ich seufze genervt, aber verdammt, ich liebe ihn. Die ganze Welt könnte in einem flammenden Inferno untergehen und er wäre derjenige, der über dem offenen Feuer Marshmallows und Hotdogs grillt und dabei Anarcho-Limericks singt.

"Also, Emily hat in typischer Emily-Manier eine Bemerkung über mein Alleinsein gemacht. Und dann ist wie aus dem Nichts Lorenzo aufgetaucht."

"Den Teil kennen wir schon. Violet hat uns alles erzählt. Komm zu dem, was später passiert ist und dem guten Teil", weist mich Archie an.

"Und dem Schlechten", ergänzt Courtney nüchtern.

Irgendwie mache ich das. Ich berichte ihnen vom Yoga und von den Bootsfahrten, von den Abendessen und dem Frühstücken im Bett. Obwohl es mir schwerfällt, folge ich Courtneys Anweisungen und erzähle ihnen, wie ich mich nach und nach, Tag für Tag, poetisches Wort für poetisches Wort in Lorenzo verliebt habe.

"Jep, ich bring ihn definitiv um", erklärt Violet.

Archie hält sie am Arm fest, nicht um sie aufzuhalten, sondern weil er ein großartiger Assistent und ein noch besserer Freund ist. "Sag mir, wann, und ich sorg dafür, dass du ein hieb- und stichfestes Alibi und Zeugen hast. Und dieses Gespräch ... hat nie stattgefunden." Er sieht Courtney und mich eindringlich an und scheint zu denken, dass wir die Schwachstellen im Raum sind.

Ich genieße den Gedanken für null Komma null drei Sekunden und schüttle dann den Kopf. "Nein, nein. Ich will nicht, dass ihr ihn umbringt. Er hat keinerlei über das verrückte Komplott, in das ich ihn verwickelt habe, hinausgehende Versprechungen gemacht und hat sich mehr als an diese Abmachung gehalten. Und seien wir mal ehrlich, das war ganz schön viel verlangt. Ich kann verstehen, warum er mit jemandem wie mir nichts zu tun haben will."

Ich bin ein ganz schöner Brocken. Das weiß ich. Das hat mir in der Vergangenheit mehr als ein Freund zu Verstehen gegeben. Ich lindere diesen Stich immer, indem ich mir vor Augen halte, dass ich nicht für jeden die Richtige sein muss. Ich muss nur für eine Person die Richtige sein.

Nein, nicht für einen Typen.

Für mich selbst!

Und wenn mir das gelingt, dann wird Mr. Right schon auftauchen, sehen, wie toll ich bin und sich der 'Abigail Andrews ist der Hammer'-Party anschließen wollen. Trotz des Durcheinanders aus Glitter, Feuerwerk und mitternächtlichen Runs auf chinesisches Essen, aus denen meine Existenz weitestgehend besteht.

Ich habe mich nur ein wenig mitreißen lassen und dachte, Lorenzo würde zu mehr als nur dieser Woche seine Zusage erteilen. Aber das geht auf meine Kappe, nicht auf seine. Er hat nie etwas Anderweitiges gesagt. Ich habe es nur gehofft, gewollt und mir gewünscht.

"Mit jemandem wie dir? Du meinst mit dem Besten, was ihm je hätte passieren können?", fasst Violet zusammen, die seit jeher meine Cheerleaderin ist. Ich liebe sie für ihre bedingungslose Loyalität, dafür, dass sie mir immer den Rücken stärkt, stets zu mir steht und mich bei allem unterstützt, selbst bei meinen Verrücktheiten.

"Was ist heute passiert?", fragt Courtney, die immer noch Daten sammelt.

Ich ringe meine Hände, während ich auf sie herabblicke und eine weitere Runde durch mein Wohnzimmer drehe. "Er hat uns heute Morgen eine Paar-Massage gebucht, wir hatten Sex, haben geduscht und gepackt. Und dann bin ich zum Flughafen gefahren. Sein Flug ist ein paar Stunden nach meinem gegangen, deshalb wollte er sich von Esmar verabschieden, dem Restaurantchef, der ihm einen Job angeboten hat."

"Was?", kreischt Violet. "Dieser Teil ist mir neu! Ich hab gedacht, es ginge nur darum, euch zwei Idioten in die Realität zurückzubefördern. Wird er wirklich auf Aruba kochen?"

Ich zucke mit den Schultern. "Das hat Meredith jedenfalls behauptet."

Archies perfekte, durch Microblading bearbeitete Augenbrauen heben sich und er presst eine Hand auf seine Brust, als er präzisiert: "Die zickige Hochzeitsplanerin?"

"Ja", antworte ich bedrückt.

"Und was hat Lorenzo dazu gesagt, als du ihn gefragt hast?", erkundigt sich Courtney.

"Ich hab nicht gefragt. Das geht mich nichts an. Ich weiß, wer und was er ist und dass er nur vorübergehend hier lebt. Er hat mir sogar erzählt, wie sehr er es hasst, im Avanti zu arbeiten. Warum sollte er also nicht dorthin gehen, wo er das Team, die Küche und das Wetter liebt?"

"Das Wetter", bemerkt Archie trocken. "Mädchen, bist du so schlecht im Bett, dass du glaubst, dieser Mann würde einen All-Access-Pass für das Gelobte-Abi-Land gegen dreißig Grad und Sonnenschein eintauschen? Wenn ja, dann haben wir größere Probleme, als ich gedacht habe. Fangen wir mit den Blowjob-Techniken an. Du bist doch wohl keine, die ausspuckt, oder? Ausspucker sind Drückeberger."

Ich blinzle verwirrt und meine Füße bleiben ohne mein Zutun stehen. "Was? Nein, ich spuck nicht aus", antworte ich, bevor ich realisiere, was ich da sage. Ich schüttele den Kopf und versuche meine Verwirrung über Archies Gedankengang, die mir den Kopf vernebelt, zu vertreiben. "Was meinst du damit? Warum sollte Lorenzo nicht nach Aruba gehen?"

Ich gebe es nur ungern zu, nicht einmal mir selbst gegenüber, doch ein Hoffnungsfunken - winzig klein und ums Überleben kämpfend - versucht aufzukeimen. Wie eine gute Pflanzenmutter gebe ich ihm Licht, rede ihm gut zu und päpple ihn auf. "Glaubst du, es besteht die Möglichkeit, dass er es nicht tut?"

Die drei sehen sich an und überlassen es mir, ihre stumme Unterhaltung als Außenstehende zu beobachten.

Archie wird irgendwie zum Sprecher gewählt oder nominiert sich selbst. Beides ist durchaus möglich. Er steht auf, stapft in seinen schwarzen Springerstiefeln, seiner pflaumenfarbenen Jogginghose und seinem grauen, die Schulter frei lassenden, zerrissenen Designer-T-Shirt zu mir. Seine Hände auf meine Schultern legend, schaut er mir tief in die Augen. Seine sind dunkelbraun und warm, aber voller Sorge.

"Wir wissen es nicht. Doch hier ist der Plan ... du wirst dein fabelhaftes Leben weiterführen und genau das tun und sein, was du tust und wer du bist. Wenn er nicht innerhalb der nächsten paar Tage seinen Arsch hochkriegt und mit dem Versprechen von multiplen täglichen Orgasmen und einem Plan für ein Happy End zurückgekrochen kommt, werden wir ihn gewaltsam um einen Kopf kürzer machen."

"Oh! Violet, ich hab noch dein Salatbesteck", platzt Courtney heraus.

"Äh, Salatbesteck? Ist das für das Kopf-kürzer-Machen?", frage ich, nur teilweise besorgt. Wenn es Violet gewesen wäre, die Foltergeräte erwähnt hätte, hätte ich sie an die Notwendigkeit eines Alibis erinnert, doch Courtney ist nicht derart voreilig. Wenn sie etwas Illegales vorhätte, würde sie auf jeden Fall ein hieb- und stichfestes Alibi organisieren und wahrscheinlich irgendwie einen Videobeweis dafür auftreiben, dass sie meilenweit vom Tatort entfernt war. So etwas kann sie nämlich gut.

"Für die Dinnerparty", korrigiert Violet. "Lorenzo hat bis Freitag Zeit, dann berufe ich nämlich eine Dinnerparty ein, bei der seine Anwesenheit Pflicht ist und wir klären seinen Scheiß."


KAPITEL 22
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LORENZO



Meine Rückkehr ins Avanti wird laut und ausgelassen und für gerade mal fünf Sekunden gefeiert.

"Chef! Du bist wieder da!"

"Schön, dich zu sehen, Mann!"

"Gott sei Dank bist du hier, um heute Abend die Fettuccine zu machen. Sergio hat mich ständig genervt, dass sie zu scharf sind, weil ich sie einmal mit Blackened Salmon kombiniert habe. Er redet unaufhörlich darüber, dass niemand sie so gut macht wie du."

Robertas Lamentieren bringt mich zum Lachen, aber es hat gereicht, dass alle wieder an ihre Plätze und zu ihrer Arbeit zurückgekehrt sind. Es ist, als wäre ich nie weg gewesen.

Es war nur eine Woche, aber irgendwie kommt sie mir vor wie die längste und wichtigste Woche meines Lebens. Wie kann es sein, dass das Leben für alle anderen unverändert weitergeht, wenn sich meines so anders anfühlt?

"Danke, Kollegin. Ich mach mich gleich an die Nudeln und die Soße für heute Abend", sage ich zu Roberta, während ich mir die Hände wasche und meine Kochjacke und Schürze anziehe.

"Verstanden. Mach doch gleich den ersten Teller für Sergio, damit er begeistert davon schwärmen kann", rät sie mir sarkastisch. Sie ist nicht erbittert über die an mich gerichteten Komplimente. Allerdings bin ich mir sicher, dass Sergio bei seinem Vergleich nicht gerade zimperlich war. Köche neigen dazu, mehr als ein wenig kratzbürstig zu reagieren, wenn sie den Erwartungen nicht gerecht werden, obwohl sie ihr ganzes Herzblut in ihr Essen gesteckt haben.

Ich mache mich an die Arbeit und erledige die Vorbereitungen dank meiner Routine gedankenlos und automatisch. Ich nehme eine Teigkugel, knete und rolle sie aus und lasse sie durch die Nudelmaschine laufen, während ich die nächste Ladung vorbereite. Danach lasse ich eine Mischung aus Butter, Schlagsahne, Knoblauch, Parmesan, Pfeffer und einer Prise von Tante Sofias Spezialgewürz auf dem Herd köcheln.

Als der erste Teller fertig ist, rufe ich den Kollegen zu: "Chefkoch meldet sich ab." Blicke schnellen hoch und Roberta nickt, als ich den Teller hochhalte. "Für Sergio."

"Gut. Lass dich von ihm nicht in Geiselhaft nehmen. Der Restaurantbetrieb fängt schon an." Sie zieht eine Bestellung aus dem Bon-Automaten und ruft sie dem Küchenteam zu. "Tisch elf, Vorspeise Misto di Verdure, Hauptgericht eins Wildschwein Bolognese, Hauptgericht zwei Wagyu-Bavette mit Apfel-Rüben-Püree."

Milo und Alessandro sind bereits in Bewegung und ich beobachte einen Moment lang, wie sie sich zusammentun, um den heutigen Service zu beginnen. Sie sind ein gutes Team. Ich weiß, ich trage viel dazu bei, aber sie werden auch ohne mich zurechtkommen.

Der Gedanke trifft mich härter, als ich erwartet habe. Es ist das, was ich tue ... ankommen, arbeiten und gehen, wenn mir danach ist. Genau das habe ich immer und immer wieder gemacht. Warum also fühlt es sich dieses Mal anders an? Als wäre da eine gähnende Leere in meiner Magengrube, wenn ich daran denke, nicht mehr hier zu sein?

Sind es Roberta, Milo und Alessandro, die ich vermissen werde? Vielleicht.

Womöglich liegt es aber auch daran, dass ich bereits die Insel samt Esmar und seinem Team vermisse.

Ich seufze, denn ich kenne die Wahrheit. Nicht sie sind es, die ich vermisse, obwohl sie gute Freunde sind. Es ist Abigail. Sie mag zwar auch hier in dieser Stadt leben, aber sie war noch nie weiter entfernt.

Ich schlucke den bitteren Schmerz hinunter und gehe zu Sergios Büro, wo ich einmal klopfe und dann die Tür öffne.

Ich hätte darauf warten sollen, dass er 'Herein' oder so etwas ruft, denn der Anblick, der sich mir bietet, ist grässlich obszön. Um ihn auch nur ansatzweise aus meinem Gedächtnis löschen zu können, brauche ich eine riesige Flasche Augenbleiche.

Valentina ist über Sergios Schreibtisch gebeugt und sieht gelangweilt aus, während sie ihn mit lustloser Stimme anfeuert: "Oh, yeah, Baby. So gut." Ich schwöre, sie begutachtet dabei ihre Maniküre.

Sergio steht hinter ihr und grunzt und rammt - der Rotfärbung seiner Wangen und dem Schweiß auf seiner Stirn nach zu urteilen - mit vollem Körpereinsatz in Valentina.

"Sorry!", rufe ich aus und will die Tür wieder schließen.

"Lorenzo! Mein Junge!", ruft Sergio. Während mein Blick auf den Boden gesenkt ist, höre ich, wie er aus seiner Frau rauszieht und den Reißverschluss schließt. "Komm rein, komm rein. Sind die Fettuccine Alfredo für mich?"

"Äh, ja", antworte ich zögernd. Als ich einen Blick nach oben riskiere, sehe ich, dass Valentina sich nicht bewegt hat, aber die Langeweile in ihrem Blick durch Heißhunger ersetzt worden ist. Sie will, dass ich sie so sehe. Es macht sie an, halb nackt und über das nächstbeste Möbelstück gebeugt zu sein. Nicht für ihren Mann, sondern für mich, in einer ihrer verkommenen 'So tun als ob'-Fantasien, die sie sich ausdenkt.

Sergio ist um seinen Schreibtisch herumgekommen. Sein Hemd ist vorne unordentlich eingesteckt und sein Gürtel offen, doch zumindest sehe ich seinen Schwanz nicht. Er streckt seine Hand aus, um meine zu schütteln. Meine Lippen kräuseln sich. "Nichts für ungut, Sergio, aber ich weiß, wo deine Hände waren."

Valentina stößt ein wütendes Quieken aus, als sie sich aufrichtet. "Was soll das denn heißen?" Ihr Rock will nicht über ihre Hüften nach unten fallen, denn dafür ist er zu eng. Aber sie windet sich und zerrt ihn nach unten, bis er richtig sitzt.

Sergios Augen verengen mich.

"Ich bin im Dienst", erinnere ich ihn, als würde ich direkt zurück in die Küche gehen, dort sofort Lebensmittel berühren, und nicht wollen, dass seine Körperflüssigkeiten - würg! - alles kontaminieren. Aber keine Sorge, ich werde mir auf jeden Fall die Hände waschen und mich umsehen, ob ich nicht doch vielleicht etwas Augenbleiche auftreiben kann.

"Oh, natürlich!", sagt Sergio zustimmend. "Wie schön, dass du wieder da bist. Roberta gibt sich zwar Mühe, aber ihre Alfredos sind einfach nicht so gut wie deine." Er betrachtet begierig den Teller in meinen Händen und seine Finger zucken, als er sich davon abhält, ihn mir aus den Händen zu reißen.

"Hier." Ich halte ihm den Teller hin. "Entschuldigt mich."

Mein Entkommen ist nur von kurzer Dauer, denn als Sergio sich hinsetzt, um seinen extra großen Teller Fettuccine zu essen, kommt Valentina mit schnellen Schritten und dem sie begleitenden Klick-klick-klick ihrer Absätze den Flur entlang.

"Lorenzo!", ruft sie.

Ich habe es fast geschafft. Nur noch zwei Schritte und ich wäre durch die Küchentür, doch sie fängt mich ab. Ihre Nägel graben sich in meinen Arm und bringen mich zum Stehen. Ich beiße die Zähne zusammen und zische: "Was?"

Sie sieht tatsächlich gekränkt aus. "Ich ... ich hab dich vermisst."

Ich blinzle. "Du kennst mich doch gar nicht."

Meinen Einwand ignorierend schmollt sie: "Hast du mich nicht auch vermisst, Baby?" Sie streckt die Hand aus, um mein Gesicht zu berühren und ich bringe mich mit einem Ruck aus ihrer Reichweite.

"Fass mich nicht an", knurre ich. "Und ich bin nicht dein 'Baby'. Ich hab es dir schon einmal gesagt, Valentina ... nicht nur Nein, sondern verdammt Nein. Geh zu deinem Mann."

Ihre Lippen schürzen sich hochmütig und in ihren Augen erscheint ein Glitzern. "Hat es dir gefallen, mich so zu sehen? Vornübergebeugt und von hinten gefickt?" Sie kommt einen Schritt näher. Obwohl ich am liebsten vor ihr weglaufen würde, weigere ich mich vor einer Frau wie ihr das Feld zu räumen. Sie senkt ihre Stimme und gesteht: "Ich lass mich von ihm nur von hinten ficken, damit ich so tun kann, als ob du es wärst, Lorenzo. In meiner Vorstellung bist es immer du, aber ich weiß, dass die Wirklichkeit so viel besser wäre. Zusammen könnten wir so gut sein."

"Das wird nie passieren", knurre ich wütend, schüttle den Kopf und sehe sie mit festem Blick an, sie beschwörend, mir doch endlich einmal zuzuhören.

Sie schnurrt: "Komm schon, Baby. Nur einmal ... für mich? Allerdings könnte ich meinem Mann auch erzählen, dass du mir nachgestellt hast." Ihre Hand greift nach meinem Schwanz und ich packe behutsam ihr Handgelenk, um sie aufzuhalten, da ich ihre Berührung nicht will. "Aua, du tust mir weh", ruft sie leise und macht einen auf ängstlich und dramatisch, mit Tränen in den Augenwinkeln.

"Ich tu dir nicht weh. Fass mich nicht an."

Ihr Gesichtsausdruck wandelt sich wieder, als sie sinniert: "Aber wem werden sie glauben? Der pflichtbewussten Ehefrau eines verliebten Trottels von Ehemann? Oder dem tätowierten Bad Boy, der mit seinem Motorrad durch die Stadt braust und reihenweise Frauen hinter sich lässt, nachdem er sich genommen hat, was er von ihnen wollte?"

"Ich lass keine ..."

Ich erstarre. Ist es das, was ich tue? Nicht mit Valentina, schon gar nicht mit einem Barrakuda wie ihr. Aber ich hatte Beziehungen in den verschiedenen Städten, in denen ich gelebt habe. Manche zwanglos, manche ernsthafter, aber nie so ernst, um mein Bleiben über die kurze Zeit hinaus zu rechtfertigen, in der ich dort etwas interessant fand. Sobald mein Verlangen nach kulinarischen Abenteuern gestillt war, war ich froh, wenn ich alles hinter mir lassen konnte ... das Essen und die Frauen.

Bis jetzt.

Das Essen auf Aruba habe ich vielleicht hinter mir gelassen, obwohl ich zugeben muss, dass ich noch nicht bereit war, nach Hause zurückzukehren und immer noch über Esmars Angebot nachdenke, weil es dort viel zu lernen gibt. Aber über Abigail bin ich noch nicht hinweg. Sie gibt mir immer wieder Rätsel auf und überrascht mich mit ihrer Leidenschaft für das Leben, und das finde ich aufregend. Doch ist es nur eine Frage der Zeit, bis auch das langweilig wird und ich weiterziehen möchte?

Mein Bauchgefühl sagt Nein.

Aber Abigail hat mich hinter sich gelassen, wollte nur 'Inselflitterwochen' zur Befriedigung eines Schulhofwettbewerbs. Selbst wenn das, was wir hatten, darüber hinausgegangen ist, ist sie keine Frau, die mit ihrer Meinung hinter dem Berg hält. Und dennoch hat sie nichts davon gesagt, dass sie es fortzusetzen will, wenn wir nach Hause kommen. Die einzige logische Schlussfolgerung ist, dass sie das nicht will.

Während ich eine existenzielle Krise habe, ist etwas noch Schlimmeres passiert.

"Valentina! Lorenzo!"

Sergios Stimme ist scharf vor kaum gezügelter Wut und laut genug, dass ich weiß, dass ihn jeder auf der anderen Seite der Küchentür gehört hat, weil der hektische Arbeitslärm abrupt verstummt.

Ich beiße die Zähne zusammen, nicht bereit, mich zu entschuldigen, da ich nichts falsch gemacht habe.

Valentina befindet sich nicht in einem derartig ethischen Dilemma. "Oh Sergio, Gott sei Dank! Er ist über mich hergefallen und hat mich damit vollgelabert, wie sehr er mich vermisst hat. Er ..." Sie schluchzt und bricht in heftige Tränen aus und ich beobachte ungläubig, wie sie sich an den runden Bauch ihres Mannes schmiegt und ihren Kopf an seine Schulter legt.

Wovon zum Teufel redet sie?

Sie schnieft und wirft mir einen Blick zu, den Sergio nicht sehen kann und der besagt: 'Jetzt bist du dran.'

"Lorenzo! Geh in mein Büro. Valentina, geh nach Hause. Wir werden das später besprechen." Sergio blafft seine Befehle mit einer Autorität, wie ich sie selten von ihm höre.

Ich stapfe den Flur entlang, vorbei an Sergio und Valentina, um ins Büro zurückzukehren. Ich sehe den Teller mit den halb aufgegessenen Fettuccine auf dem Schreibtisch stehen, inmitten des Papierwusts, auf dem Valentina und Sergio ihre Körperflüssigkeiten und ihren Schweiß hinterlassen haben.

Ich kann das nicht.

Das muss ich auch nicht.

Ich kann überall hingehen, wie beispielsweise nach Aruba. Alles kochen, wie zum Beispiel die Inselgerichte. Ich frage mich, ob die Papayas heute reif sind und welche Geschichten Gilberto der Küchenmannschaft gerade erzählt, um sie zum Lachen zu bringen.

Sergio kommt herein, die Schultern zurückgenommen und das Kinn erhoben. Er lässt sich auf seinen Stuhl plumpsen, der ein knarrendes Geräusch von sich gibt.

"Sergio-", beginne ich. Mein Entschluss steht fest.

Er nickt mit dem Kinn Richtung Stuhl und bedeutet mir stumm, mich zu setzen. Ich lasse mich auf den Stuhl sinken, die Schenkel weit gespreizt und die Hände zwischen den Knien zusammengepresst.

"Das war nicht das, wonach es ausgesehen hat", versuche ich es erneut.

"Wie lange?", will er wissen. "Wie lange macht dich meine Frau schon so an?" Seine Stimme ist leiser geworden, der Schmerz durch den rauen Unterton hörbar.

Trotz aller seiner Fehler glaube ich, dass Sergio seine Frau wirklich liebt. Leider ist sie eine Ausgeburt der Hölle in Stöckelschuhen.

"Du weißt es?", weiche ich aus.

Er seufzt schwer. "Ich war im Flur und hab einiges von dem mitbekommen, was sie gesagt hat."

Ich schätze, ihre tränenreichen Schuldzuweisungen waren wohl doch nicht so erfolgreich. Ich kann allerdings keine Genugtuung darüber empfinden, wenn Sergio dabei so aussieht, als hätte ihm gerade jemand sein Lebensglück gestohlen.

Das war jedoch nicht ich. Das geht ganz allein auf Valentinas Kappe.

"Schau, von Mann zu Mann ... sie hat mit mir zu flirten begonnen, als ich hier angefangen habe. Zuerst hat es freundschaftlich gewirkt, herzlich. Aber dann ist sie immer aggressiver geworden. Ich hab sie Dutzende Male abgewiesen, ihr noch öfter gesagt, dass sie zu dir gehen soll. Ich bin vielleicht ein Arschloch, aber ich hab kein Interesse an deiner Frau. Oder an der Frau von jemand anderem. So einer bin ich nicht."

Das ist eine harsche Ausdrucksweise, doch manchmal braucht es einen tiefen Schnitt, um die ganze Wahrheit ans Licht zu bringen.

Sergio lacht, obwohl es hohl klingt. "Das glaub ich sogar. Als ich erwähnt habe, dass du heute Abend wieder zum Dienst kommst, war sie ganz aufgeregt ..." Seine Stimme verstummt und ich verstehe, was er damit meint und was vorhin der Auslöser für ihre Aktivitäten im Büro war. Er schweigt eine ganze Weile, daher fülle ich die Pause.

"Ich hol meine Messer und geh", biete ich an, weil ich weiß, worauf das hinausläuft. Sergio mag mir zwar glauben, mag glauben, dass seine Frau die Aggressorin in der ganzen Angelegenheit ist, aber er kann mich nicht mehr in seiner Küche dulden.

Das ist völlig in Ordnung. Mein Entschluss ist ohnehin bereits gefasst.

Zumindest was die Arbeit hier betrifft. Was Aruba angeht, bin ich mir nicht schlüssig, doch es gibt unzählige Küchen auf der ganzen Welt zu erkunden und ich muss nicht irgendwo bleiben, wo der Lack ab ist.

"Ich kann dir nicht erlauben zu kündigen, Chefkoch. Ich muss dich feuern, natürlich mit einer Abfindung", verhandelt Sergio. Er holt ein Scheckheft aus seinem Schreibtisch und stellt mir einen Scheck aus.

Ich kann verstehen, dass er gezwungen ist, mich zu feuern, um seine Dominanz zu demonstrieren. Er muss weiterhin in seinem Restaurant das Sagen haben. Er ist sich dessen voll bewusst, dass alle in der Küche und wahrscheinlich auch im vorderen Teil des Hauses unsere Auseinandersetzung auf dem Flur gehört haben und in diesem Moment, während wir hier miteinander sprechen, wie alte Weiber darüber tratschen.

"Verstanden." Ich neige zustimmend den Kopf und wir stehen beide auf. Er reicht mir den Scheck, den ich falte und in meine Brusttasche stecke, ohne ihn anzuschauen. Der Betrag spielt keine Rolle, obwohl ich ihn brauchen werde, um in den nächsten Wochen über die Runden zu kommen, während ich mir überlege, was zum Teufel ich jetzt tun werde. Wichtiger ist, dass Sergio und ich, zwei Männer, die sich wegen einer Frau in einer schwierigen Situation befinden, im Guten auseinandergehen.

Er hält mir die Hand hin und ich schaue sie kritisch an. "Immer noch nicht, Mann. Ich weiß, dass du dir die Hände nicht gewaschen hast."

Er zuckt mit einem angedeuteten traurigen Lächeln die Schultern. "Ich werde deine Fettuccine vermissen, Lorenzo. Wenn du irgendwo eine Empfehlung brauchst, kannst du dich jederzeit auf mich berufen. Ich erzähl jedem gerne von deinen Kochkünsten."

Eine überaus freundliche Geste, alles in allem, aber ich glaube nicht, dass ich das Risiko einer Empfehlung eingehen werde. Was, wenn ein potenzieller Arbeitgeber Valentina an die Strippe bekäme? Sie würde sicher ein sehr unschmeichelhaftes Bild von mir zeichnen.

"In der Küche stehen noch ein paar Portionen Fettuccine, die bereits für den Service vorbereitet sind. Schnapp dir eine davon, bevor sie weg sind."

Damit gehe ich zum letzten Mal durch die Küche des Avanti. Ich schüttle Roberta die Hand und winke den anderen Jungs im Team zu. Sie applaudieren kurz und rufen mir ein "Tschüss Chef!" zu, wie schon so viele Male zuvor.

Als ich heute Abend auf mein Motorrad steige und die Straße entlang rase, habe ich kein Ziel vor Augen. Ich fühle mich einfach frei. Meine Messer sind im Rucksack und der Wind peitscht gegen meinen Körper, während ich zu schnell fahre, bewaffnet mit dem Wissen, dass ich jetzt überall hingehen könnte.

Wohin auch immer ich will - um neu anzufangen, um etwas Neues zu lernen, um neuen Menschen zu begegnen.

Warum fahre ich dann am Ende an der SweetPea Boutique vorbei und fühle mich von der Dunkelheit im Inneren enttäuscht?


KAPITEL 23
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ABI



"Ich möchte einen Toast auf meine Tochter ausbringen, die wunderbar talentierte Abi Andrews", sagt Morgan, mein Dad, als er sein Scotch-Glas im Country Klub erhebt.

"Wir sind wirklich sehr stolz auf dich, Liebes", schließt sich Kimberly, meine Mom ihm an, während sie ihr Weinglas hebt.

Ross und Courtney nehmen ihre Gläser und ich folge ihrem Beispiel und verspüre bei Dads Lob einen Anflug von Stolz.

Wir nippen an den Getränken und stellen sie auf den mit einem weißen Tischtuch bedeckten Tisch zurück.

Dad hat dieses Familientreffen heute Abend einberufen, um zu feiern, sobald er einen Pressealarm mit meinem Namen erhielt.

"Abi, Leitung 1 für dich. Es ist dein Dad", schreit Samantha quer durch den Laden. Sie hat großartige Arbeit geleistet, während Janey und ich weg waren und wirklich gezeigt, was sie drauf hat, als sie den Laden und die Blumenarrangements gemanagt hat. Janey könnte als meine rechte Hand Konkurrenz bekommen, allerdings ist sie eine brutale Bitch, die Samantha zurechtstutzen würde, wenn diese zu selbstbewusst würde.

Mit einem Grinsen antworte ich: "Danke! Ich geh ran."

"Hallo."

"Abi, ich hab eine Benachrichtigung über dich reinbekommen. Zum Glück sind es dieses Mal gute Nachrichten", sagt Dad. Ich kann das Knarzen seines Stuhls hören, als er sich zurücklehnt und sich einen Moment im Büro entspannt, bevor er den nächsten Punkt auf seiner nie enden wollenden To-do-Liste in Angriff nimmt.

"Danke, Dad", sage ich mit einem Lächeln und setze mich auf einen Hocker an meinem Arbeitstisch. Die Parallele ist augenfällig - Dad in seinem Büro und ich in meinem. Sein Schreibtisch ist wahrscheinlich ordentlich und aufgeräumt, während mein Arbeitsplatz mit Blumen übersät ist, die ich gerade für einen Kunden zu einer schönen individuellen Kreation arrangiere.

Ich hantiere weiter ziellos mit den Blumen herum, während er mir die trockene Benachrichtigung vorliest, die er erhalten hat. Er hat diese Pressealarme für Ross, Courtney und mich eingerichtet, als wir Kinder waren und Violet, Carly und Kaede hinzugefügt, als sie Teil der Familie wurden. Unglücklicherweise enthielten die Benachrichtigungen öfter schlechte als gute Nachrichten, besonders in Ross' jüngeren, für die Boulevardpresse interessanten Jahren. Glücklicherweise liegen diese weit hinter ihm und uns.

"Wir feiern heute Abend und ich akzeptier kein Nein als Antwort. Deine Mutter hat bereits im Klub für 19 Uhr einen Tisch reserviert."

"Äh, okay. Klar, Dad." Ich kann ihm nichts abschlagen, obwohl ich heute Abend eigentlich nur noch nach Hause gehen, mich in eine flauschige Decke zu einem Burrito einrollen und mieses Reality-TV schauen möchte, bis ich einschlafe. Alleine.

Die leisen Hintergrundgeräusche im Speisesaal des schicken Country Klubs holen mich ins Hier und Jetzt zurück, ebenso wie Dads tiefe Stimme. "Also, tu so, als wär ich ein lebensfremder, alter Knacker und erklär mir noch einmal, wie dir das hilft", sagt Dad mit einem leisen Lachen.

Ich atme tief durch, denn ich weiß, dass Dad zwar scherzt und definitiv nicht derart ahnungslos ist, aber, was soziale Medien anbelangt, auch nicht besonders versiert ist. "Claire ist eine große Online-Persönlichkeit mit viel Einfluss, der sich in Millionen von Followern ausdrückt. Sie hat Hochzeitsfotos gepostet, praktisch ein ganzes Album voll, und die Dienstleister der Veranstaltung wie das Resort, die Hochzeitsplanerin, den Brautkleiddesigner und die Floristin markiert." Ich umrahme mein Gesicht mit meinen Fingern, so, als wären sie ein Bilderrahmen, und setze damit mein Lächeln in Szene, stolz darauf, dass ich das bin.

Dad setzt nach: "Und all diese Follower sehen die Tags. Und wie genau erhältst du dafür Geld?"

Ich schüttele den Kopf, obwohl ich beeindruckt bin, dass er versteht, dass Klicks gleichbedeutend mit Geld sind. Er wird immer besser. "Tu ich nicht. Sie erhält die Click-Through-Bezahlung für ihre Likes, aber ich bekomm die Publicity. Es ist eine kostenlose Werbung und spricht eine kultivierte Zielgruppe an. Das ist gigantisch, wenn man bedenkt, wie viele Leute sich jedes Detail von Claires Hochzeit ansehen und sie bis hin zu den Blumen kopieren wollen. Ich bekomm schon jetzt mehr Anrufe und die Leute buchen ungesehen ihre Hochzeiten bei mir, einfach deshalb, weil sie ihre Termine reservieren wollen."

"Alles aufgrund der Empfehlung dieser Claire?", fasst Dad zusammen.

Mom legt ihm eine Hand auf den Arm. "Das ist wie eine persönliche Empfehlung im Social-Media-Zeitalter, Schatz."

Jetzt begreift er es und erhebt wieder sein Glas. "Solange es gut für mein Mädchen ist, freu ich mich für dich." Er nimmt einen weiteren Schluck Scotch, als unser Essen kommt.

Wir essen in relativer Ruhe, während Ross uns von Carlys Schlaf- und Kackrhythmus erzählt, da Vi mit dem Baby zu Hause ist, und über geschäftliche Angelegenheiten bei One Life Gym spricht. Es ist schön, dass er das jetzt mit Dad teilen kann. Sie haben lange Zeit auf entgegengesetzten Seiten des Tisches verbracht, aber dass nun jeder sein eigenes Spielfeld hat, hat ihnen gutgetan. Und Dad ist wirklich stolz auf Ross' Erfolg. Dann schaltet sich Courtney ein und sie und Dad reden wie immer über die Arbeit. Sie sind aus ein und demselben Holz geschnitzt und ihr Verstand ist stets mindestens zur Hälfte auf die Arbeit fokussiert.

Ich schweife mit den Gedanken ab, während sie über ihr neuestes Projekt reden und ich in meinem Hähnchen herumstochere. Diese totale Unaufmerksamkeit - oder meine Neigung zum Tagträumen, wie Mom es nennt - führt dazu, dass ich die herannahende Gefahr übersehe, bis sie direkt neben mir steht.

"Abi! Oh du meine Güte, das ist ja großartig, dich zu sehen!", ruft eine Stimme freudig aus.

Ich schaue auf und erblicke die Person, die ich am allerwenigsten sehen will. "Emily."

"Ist das zu glauben? Erst sehen wir uns jahrelang nicht und dann laufen wir uns ständig über den Weg." Emily lacht und sieht um den Tisch herum Ross, Courtney und meine Eltern an. "Emily Jones ... oh, ich meine Emily Daniels. Ich hab einen neuen Nachnamen, an den ich mich noch gewöhnen muss. Mein Dougie ist Vizepräsident bei einer Indexgesellschaft für Investmentfonds. Er arbeitet bis spät in die Nacht, wissen Sie?", prahlt sie.

Raffiniert, Emily. Gut gemacht, wie du beiläufig erwähnst, dass du gerade geheiratet hast, ohne es direkt auszusprechen und Dougs Titel hinterher schiebst, als ob uns das beeindrucken würde. Jeder an diesem Tisch ist ein Vizepräsident, CEO oder sitzt im Vorstand. Titel machen keinen Eindruck. Menschen hingegen schon. Eine Weisheit von meinem Dad.

"Herzlichen Glückwunsch, Emily", sagt Mom, wie immer höflich, selbst wenn ein Fremder unser Familienessen stört.

Courtney weiß genau, wer Emily ist und murmelt halblaut: "Arbeitet bis spät in die Nacht, wenn der Markt geschlossen ist?"

Mom schaltet sich ein und überspielt Courtneys Bissigkeit mit einem liebenswürdigen Lächeln. "Mögen Sie und Ihr frischgebackener Ehemann ein Leben lang glücklich sein."

Emily ignoriert Moms gute Wünsche und fixiert mich mit ihrem Blick. "Ich schätze, du hast dieses Problem nicht, oder Abi? Weil du doch deinen Nachnamen behalten hast."

Dad verschluckt sich an seinem Bissen Pasta und hustet in seine Serviette. "Behalten? Deinen Namen?" Dads rechte Augenbraue ist ein ganzes Stück nach oben gewandert. Wenn ich etwas über ihn weiß, dann das, dass sein kalkulierender Verstand die Puzzleteile schneller zusammensetzt, als ein Rubik's-Cube-Champion diese bunten Würfel drehen kann.

Ross und Courtney stehen zu mir und wissen genau, was vor sich geht und welches Spiel Emily da treibt. Courtney springt als Erste zur Verteidigung ein: "Verzeih mir, dass ich mich nicht mehr so richtig an dich erinnern kann, Emily, aber wie weit warst du hinter Abi? In der Schule meine ich."

Ohh, sie ist gut. So verdammt gut. Ich vergesse oft, wie geschickt meine Schwester mit ihren Worten umzugehen weiß. Sie schneiden wie Messer, als sie Emily ins Gesicht sagt, dass sie total zum Vergessen war, während sie es wie eine harmlose Höflichkeit klingen lässt.

Emilys Lippen schürzen sich. "Wir waren in der gleichen Klasse. Aber das ist schon so lange her." Sie zwingt ein Lächeln auf ihre knallroten Lippen, was sie wie Pennywise, die Inkarnation des bösen Clowns, aussehen lässt. "Stellen Sie sich vor, wie überrascht ich darüber war, sie auf Aruba zu treffen und dass wir beide dort in den Flitterwochen waren!"

Ihre Stimme ist so laut geworden, dass die Gespräche an den Tischen um uns herum fast verstummt sind, weil die Leute in unsere Richtung schauen. Sie ist eine gute Strategin.

Selbst Mom lässt jegliche Rücksicht auf ihr Ansehen in der Öffentlichkeit fahren und kreischt: "Flitterwochen? Abi, wovon redet sie?"

Danke, Mom! Wenn nicht ohnehin schon alle hergesehen hätten, hätte das mit Sicherheit ihre Aufmerksamkeit erregt. Und Emily ist schlau genug, um zu wissen, dass sie mit diesem Volltreffer einen Nerv getroffen hat.

Sie täuscht Entsetzen vor, indem sie die Augen weit aufreißt und die Hände vor den Mund schlägt. Doch sie achtet darauf, sie sinken zu lassen und so betont zu artikulieren, dass alle sie klar und deutlich hören. "Nun ja. Abis Ehemann, Lorenzo. Sie hat letzte Woche erzählt, dass sie ebenfalls in den Flitterwochen auf Aruba seien. Natürlich hab ich sie an einem Tag dort arbeiten sehen und jeder hat heute Morgen die Erwähnung ihres kleinen Blumenladens, SweetPea Boutique, auf Claire Johnsons Instagram-Account gesehen. Ich hab es einfach süß gefunden, dass Abi ihren Honeymoon mit einer Geschäftsreise hat kombinieren können und damit sozusagen zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen hat. Es muss doch kosteneffizient gewesen sein, Claire für deine Flitterwochen bezahlen zu lassen, oder Abi?" Sie hebt eine Schulter, fast so, als wolle sie mir einen freundschaftlichen Schubs geben, obwohl sie gute dreißig Zentimeter von mir entfernt steht. Sie redet lauter und lauter und lässt beiläufig Namen fallen, um mich mit jedem Wort zu vernichten.

Der Raum ist nicht länger still. Ein Summen und Tuscheln umgibt uns und ich bekomme von allen Seiten angewiderte Blicke zugeworfen. Außer von einem Tisch hinter Emily, an dem eine Gruppe von Frauen sitzt ... Frauen, die ich aus der Schule kenne. Sie waren damals Emilys Freundinnen und sind offenbar immer noch ihre Mitläuferinnen, denn sie grinsen siegessicher, weil die Abi Andrews so öffentlich zu Fall gebracht worden ist. Vage frage ich mich, was Emily ihnen wohl über unsere Woche und den kindischen Wettbewerb, den wir uns geliefert haben, erzählt hat. Ich bin mir sicher, dass es nichts Schmeichelhaftes über mich war.

Mein Mund ist wie ausgedörrt und ich schlucke schwer. Bei all meiner Brillanz bin ich nicht in der Lage, auch nur ein Wort der Erklärung zu finden, das das Ganze irgendwie in Ordnung bringen könnte. Aber da ich weiß, dass ich es versuchen muss, stottere ich: "Nein, das stimmt nicht ... Emily." Ich nehme einen Schluck von meinem Wasser und versuche vergeblich, meine Sprache wiederzufinden.

Emily nutzt die Blöße, die ich mir gegeben habe und grinst, während sie eine weitere Bombe platzen lässt: "Oh nein, hat deine Familie nichts von dir und Lorenzo gewusst? Ich kann es verstehen. Es ist ja schon ein bisschen peinlich, wenn alles so in der Familie bleibt, da er doch Violets Cousin ist. Es sei denn ..." Ihre Augen verengen sich vor Schadenfreude und ich weiß, dass das, was sie als Nächstes sagen wird, der eigentliche Zweck ist, der wahre Grund, warum sie zu uns herübergekommen ist.

"... die ganze Sache war ein Fake ... so wie die Hochzeit deines Bruders und die Verlobung deiner Schwester. Tststststs ..." Und dann ergänzt sie: "Ihr Andrews könnt einfach das Faken nicht lassen, oder?"

Die Menge schnappt angesichts dieser Anschuldigung schockiert nach Luft. Das sollte zwar eigentlich lächerlich sein, doch das Ganze klingt ein bisschen zu plausibel, wenn man bedenkt, dass Ross und Courtney ihre Beziehungen wirklich vorgetäuscht haben. Deshalb geht jeder schnell davon aus, dass ich dasselbe getan habe. Und dass ich es getan habe, macht es nicht einfacher, alles zu leugnen.

Tut mir leid, Mom und Dad! Ich weiß, ihr habt mich besser erzogen, doch ich hab es aufgegeben, in meinem qualmenden Kopf nach Worten zu suchen. Impulsives, spontanes, verrücktes Handeln ist der Bewältigungsmechanismus, auf den ich standardmäßig zurückgreife. Ich stehe auf und schütte Emily mein Wasser ins Gesicht.

"Ah!", kreischt sie. "Was-"

Das Wasser tropft von ihren Wimpern. Ihr Make-up ist ruiniert und ihre Haare hängen herunter, sodass sie wie eine prustende, gebadete Maus aussieht. Ihr weißes Kleid - ja, genau, weiß, als wäre sie immer noch eine Braut - ist fast durchsichtig, aber der Country Klub ist definitiv kein Veranstaltungsort, an dem Wet-T-Shirt-Wettbewerbe stattfinden.

Ich erstarre und kann nicht glauben, dass ich das wirklich getan habe. Ich sollte Reue empfinden, sollte entsetzt sein. Doch ich fühle mich einfach ... frei.

Überschäumendes, warmes, glockenhelles Gelächter perlt über meine Lippen und lässt mich wie eine manische Hyäne klingen. Courtney prustet, als sie versucht, ihr eigenes Lachen zu unterdrücken, wobei es ihr viel besser gelingt, den Sinn für Anstand zu wahren.

Eine Mischung aus Heiterkeit und Entsetzen geht durch die Menge, die nicht einmal mehr so tut, als würde sie das Spektakel ignorieren.

Ross wirft seine Serviette auf den Tisch und steht auf. "Genug!", schreit er und sogar Emily zuckt zusammen.

Doch es ist mein Dad, der mich wirklich rettet.

Er legt noch nicht einmal seine Gabel aus der Hand oder verzieht das Gesicht, bricht in Schweiß aus oder wirft mit etwas um sich ... alles Dinge, die ich in den letzten paar Sekunden getan habe, seit Emily aufgetaucht ist und mein Leben atomisiert hat.

Doch Dad ist das Holz, aus dem wir alle geschnitzt sind und hat seine Fähigkeiten an den Tischen der Vorstandsetagen perfektioniert, an denen zu sitzen wir nur träumen können. Deshalb fragt er eiskalt: "Sind Sie jetzt endlich fertig, junge Dame? Ich war gerade dabei, ein ruhiges Abendessen im Kreise meiner Familie zu genießen, bevor Sie aufgetaucht sind und begonnen haben, Ihr Gift über mein Hähnchen Marsala zu versprühen. Es ist offensichtlich, dass Sie keine Freundin von Abi sind und demzufolge auch nicht von mir." Er macht mit seiner Gabel eine Scheuchbewegung, wobei auch ein bisschen Soße auf Emilys weißes Kleid spritzt. "Lassen Sie uns in Ruhe, damit wir weiter ihr Glück als Künstlerin und als frischgebackene Ehefrau feiern können. Und Sie können damit fortfahren, den Abend ohne ihren frischgebackenen Ehemann zu genießen." Dad wirft einen Blick zum Tisch der Frauen, die jetzt alle kerzengerade und mit offenem Mund dasitzen. "Ich bin mir sicher, dass Ihr Mann den Abend fernab von Ihnen außerordentlich genießt."

Whoa! Dad ist ... eiskalt und brutal. Ich bin wirklich froh, dass er in meinem Team ist.

"Hmpf!" Emily gibt einen Laut des Unmuts von sich, bevor sie sich auf den Zehenspitzen umdreht und zu ihrem Tisch zurückstapft. Sie schnippt mit den Fingern und ruft quer durch den Raum: "Die Rechnung bitte!"

Wir schweigen, als Emily ihre Handtasche und ihr Gefolge einsammelt, noch ein bisschen mehr herumstapft, während sie Richtung Tür geht und lautstark bemerkt: "Manche Leute ..." Doch die Tür schließt sich, bevor man hört, was sie über Leute wie mich und meine Familie zu sagen hat.

Ich schrumpfe in meinem Stuhl zusammen und wünschte, ich könnte direkt im Boden versinken. Ich bin ohnehin schon in der Hölle. Da kann ich mich genauso gut ein bisschen von den Flammen anbräunen lassen. "Dad, ich ... tut mir leid, ich-"

Er sieht mich an und wirft mir einen strengen Blick zu. "Iss. Erzähl mir von den Blumen auf dieser schicken Hochzeit", fordert er. Der eigentliche Befehl liegt jedoch in seinem Blick, der mir versichert, dass wir uns über all das unterhalten werden, aber nicht hier und nicht jetzt.

"Ja. Wo war ich? Ach ja, der Kühlraum ist gleich bei unserer Ankunft kaputtgegangen und wir mussten auf die Schnelle Ersatz besorgen ..."

_____________

Als Dad in sein Büro geht, steuert er direkt auf den Scotch zu. Er gießt sich einen kleinen Schluck ein, kippt ihn auf Ex ab und mustert mich dann kritisch. Ich weiß nicht, wonach er sucht, während ich da stehe und mich wieder wie ein Kind fühle, das auf eine Standpauke wartet. Doch was auch immer er sieht, veranlasst ihn, sich einen zweiten Schluck einzuschenken, bevor er sich setzt.

Mom wartet nicht auf ihn. Sie konnte ihre Fragen für den Rest des Abendessens, das wir beherzt einnahmen, kaum zurückhalten, während wir uns nur über Belangloses unterhielten, um sicherzustellen, dass wir nach außen hin als stark und als nicht willens wahrgenommen wurden, uns irgendwelchen Scheiß von jemandem wie Emily Jones gefallen zu lassen. Daniels meine ich.

Ugh.

"Du hast uns einiges zu erklären, also fang am besten gleich damit an, Abi", beginnt Mom.

Ich nicke und suche mir einen Stuhl, auf den ich mich niedergeschlagen fallen lasse. Das wird ätzend. Es ist mir peinlich und ich bin wütend und weiß, dass ich Emily mit mehr Anstand hätte behandeln sollen. Doch in diesem Moment schien es das Richtige zu sein, ihr mein Wasser ins Gesicht zu schütten und der schnellste Weg, um sie zum Schweigen zu bringen.

"Ich weiß", seufze ich, "Emily und ich waren in der Schule keine Freundinnen. Eher so etwas wie Konkurrentinnen-"

Dad unterbricht mich. "Ja, ja. Den Teil haben wir verstanden. Sie ist eine Bitch."

"Morgan!", keucht Mom.

Er zieht sardonisch eine Braue hoch. "Lieg ich damit falsch?"

Mom sagt eine ganze Weile nichts. Dann schüttelt sie den Kopf, dem Lachen nahe, gegen das sie aber tapfer ankämpft. "Nein, das Mädchen war eine Bitch." Sie hört sich an, als wäre es ein Hochgenuss, dieses Wort auszusprechen. Ich bin ein bisschen stolz auf Mom. Sie ist liebevoll und gütig, süß und stark, aber sie ist nicht gerade jemand, der seinen hässlichen Gedanken und Gefühle freien Lauf lässt.

Dad macht eine ausholende Handbewegung und erteilt mir wieder das Wort. "Jetzt, wo das geklärt ist, kannst du weitermachen. Aber fang mit Aruba an, nicht mit irgendwelchen Schulhofdummheiten."

Ich habe das Bedürfnis, mir das Ganze von der Seele zu reden, diesen Irrsinn, in den ich mich hineingeritten habe und der schlimmer ist als alles, was ich bisher angestellt habe. "Ich hab Emily und Doug beim Einchecken getroffen und sie war ... na ja, sie selbst, und ich bin ins Trudeln geraten. Lorenzo - er ist Violets Cousin - ist aufgetaucht und hat mich gerettet. Ich hatte keine Ahnung, dass er dort sein würde, aber er hat Last-Minute für die Hochzeit gekocht. Und es ist mir einfach so rausgerutscht ... Ich hab erzählt, dass wir auch die Flitterwochen dort verbringen."

Dad murmelt etwas vor sich hin und schaut an die Decke, als würde er Gott für seine dummen Kinder verfluchen. Oder vielleicht darum beten, dass wir verdammt noch mal endlich erwachsen werden. Wie auch immer, er beendet das vertrauliche Zwiegespräch, indem er seinen zweiten Scotch austrinkt und das leere Glas auf den Beistelltisch neben sich stellt.

Nach vorne gelehnt und die Hände zwischen den Knien verschränkt, stellt er klar: "Anstatt mit dieser fantastischen Hochzeit zu prahlen, bei der du mitarbeiten würdest, oder mit dem erfolgreichen Geschäft, das du im Alleingang gegründet hast und das du nicht nur schuldenfrei, sondern auch mit einer hervorragenden Rendite führst, und mit dem glücklichen Leben, das du dir selbst geschaffen hast ... hast du dich für vorgetäuschte Flitterwochen entschieden?"

"Na ja, wenn du es so formulierst, dann merk ich schon, wie dumm es klingt", gebe ich zu. Ich höre Dads Einschätzung und seinen Stolz auf meine Leistung. Das Wissen, dass er stolz auf mich ist und auf das, was ich erreicht habe, besänftigt etwas in mir. Auch wenn ich nicht alles bewerkstelligt habe, was ich erreichen wollte ... noch nicht. Und sogar dann, wenn ich etwas ... wie das hier getan habe.

Unerwartete Emotionen schnüren mir die Kehle zu. "In dem Moment war es eben einfacher, ..."

Mom kommt an meine Seite, legt einen Arm um meine Schultern und zieht mich tröstend an sich. "Es war einfacher, sie bei der einen Sache zu schlagen, die sie wertschätzt. Sie hätte die harte Arbeit, die du geleistet hast, oder die Ziele, die du erreicht hast, nicht verstanden. Leute wie sie verstehen nur, wer man ist, basierend darauf, wen man kennt."

Mom ist so verdammt klug. Ich vergesse nicht, dass sie brillant ist und Dutzende von Veranstaltungen und Wohltätigkeitsorganisationen leitet. Aber in mancher Hinsicht ist sie sehr zurückhaltend und lässt alles derart mühelos erscheinen, dass ich tatsächlich vergesse, dass sie genauso eine treibende Kraft ist wie Dad.

Ich nicke an ihrer Schulter. Sie überlässt mich noch einen Moment lang meinem Gefühlsausbruch, dann tätschelt sie mir den Rücken und schiebt mich kalt weg. "So, jetzt ist aber gut. Mach weiter. Erzähl uns den Rest."

Ich bringe die Kraft auf und fahre fort. "Ich hab Flitterwochen mit Lorenzo vorgetäuscht. Indem wir zum Beispiel zusammen zu Abend gegessen, Paar-Yoga und eine Sunset Cruise gemacht haben." Dad gibt ein schnaubendes Geräusch von sich und ich beeile mich, das klarzustellen: "Nur, wenn ich mit dem ganzen Hochzeitskram fertig war. Janey und ich haben alles hundertprozentig erledigt."

"Das glaub ich dir aufs Wort, Abi. Ich zweifle nicht an deinem Engagement für deine Arbeit. Allerdings zweifle ich an deinem Verstand. An euer aller Verstand, um genau zu sein." Dad schaut von mir zu Ross und dann zu Courtney. "Ist es zu viel verlangt, dass meine Kinder einfach jemanden kennenlernen, sich verlieben und auf die übliche Art und Weise heiraten?"

"Wir sind ungewöhnliche Menschen", stellt Courtney trocken fest.

Einen Moment lang herrscht fassungsloses Schweigen, während wir uns gegenseitig anschauen, gefangen in Zeit und Raum. Und dann brechen wir alle in überraschtes, schockiertes Gelächter aus.

"Oh, mein Gott, Abi, du hättest deinen Gesichtsausdruck sehen sollen, als du ihr das Wasser ins Gesicht geschüttet hast", stößt Courtney zwischen ihren Lachsalven hervor. Sie setzt einen übertrieben ungläubigen Blick auf, um sich darüber lustig zu machen, wie ich offenbar ausgesehen habe.

"Er war nicht so toll wie der von Mom!", ergänzt Ross und ahmt Moms entsetztes Gesicht nach.

"Das war nicht lustig!", wendet Mom ein, doch auch sie lacht.

Sogar Dad lacht leise vor sich hin.

"Danke, dass du so zu mir gestanden hast, Dad", erkläre ich ernsthaft. "Das ist weit über jede Abreibung hinausgegangen, die ich je erlebt habe. Eine Bitch-Abreibung im Stil verbaler Kriegsführung."

Dad verbeugt sich förmlich. "Stets gern zu Diensten. Du magst deinen eigenen Weg gehen, aber wenn es hart auf hart kommt, bist und bleibst du eine Andrews und ich werde immer 'zu dir stehen', Schatz." Er sagt diese gängige Phrase, als würde sie in seinen Ohren merkwürdig klingen, bevor er gesteht: "Ich hätte mir nur gewünscht, es wäre nicht so ..."

"Öffentlich gewesen?", schlägt Courtney vor.

"Ja", bestätigt Mom. "Apropos ... geben wir eine weitere Eheschließung bekannt?" Sie lehnt sich vor, gespannt auf meine Antwort. Ich glaube, sie wäre ziemlich glücklich darüber und überhaupt nicht überrascht, wenn ich einfach durchgebrannt wäre und geheiratet hätte, ohne es auch nur einer Menschenseele zu verraten. Verdammt, so Enkel-geil, wie sie ist, hofft sie wahrscheinlich zudem noch auf eine Babyankündigung.

"Wenigstens müssen wir für diese Hochzeit nicht bezahlen", scherzt Dad, obwohl ich glaube, dass er es zumindest teilweise ernst meint.

"Nicht lustig, Dad", beschwert sich Courtney. Ihre Hochzeit war wunderschön und spektakulär und ... nicht billig. Sie hatte auf jeden Fall das Preisschild, das zu einem Andrews-Ereignis dazugehört.

"Pst! Ich will etwas über diesen Lorenzo hören!", unterbricht Mom Dads und Courtneys Geplapper.

Sie schweigen und wirken zufrieden mit sich selbst, sind aber nicht gewillt, den Mund aufzumachen und Moms Zorn zu riskieren.

"Er ist Violets Cousin, ein Chefkoch aus Positano. Er reist und kocht auf der ganzen Welt. Er ist klug ... witzig ... und ein passionierter Lebenskünstler." Meine Stimme verklingt, als die Erinnerungen an unsere Gespräche, unsere Abenteuer und unsere gemeinsame Zeit meinen Geist und Körper überrollen. Ich spüre das Lächeln auf meinem Gesicht und das Erröten auf meinen Wangen, noch bevor jemand sie zur Sprache bringt.

"Ahh, verdammt, den Blick hab ich schon mal gesehen. Er ist geliefert. Der 'gefeierte Star' in einer weiteren Abi-Intrige. Weiß er es schon?", scherzt Ross.

Ich senke den Kopf, damit sie nicht sehen, wie sich das Rosa auf meinen Wangen in ein Tomatenrot verwandelt. "So ist es nicht. Er hat nur einer Freundin durch eine schwierige Zeit geholfen."

Courtney flüstert aus dem Mundwinkel: "Um deine Frage zu beantworten, Ross ... nein, er weiß es nicht, weil Abi es sich selbst noch nicht so richtig eingestanden hat."

Als Ross darüber lacht, schaue ich scharf auf. Ich bin sofort im Kampf-oder-Flucht-Modus und ich war noch nie jemand, der einfach flüchtet. "Was? Warum ist das lustig? Du findest es lustig, dass ich diese tolle Woche mit ihm erlebt habe, und dann ist alles einfach so vorbei?", brülle ich.

Er gibt nicht klein bei oder zieht den Kopf vor mir ein, sondern lacht nur noch lauter. "Ob ich das lustig finde? Fuck, ja, ich find es lustig, dass du dich trotz all deiner Intrigen ... deiner lebenslangen Intrigen ... in einem deiner eigenen Netze verfangen hast und nun darin herumzappelst und dagegen ankämpfst, wie wir es immer tun. Ich verrat dir mal etwas, das wir alle vor langer Zeit gelernt haben: Lass es. Spiel einfach mit. Es ist besser so."

"Was?", wehre ich ab.

Ross und Courtney sehen sich an, haben sich gegen mich verbündet. Das ist eine Premiere und es gefällt mir nicht. Ganz und gar nicht.

Auch Mom und Dad haben einen ähnlich amüsierten Gesichtsausdruck. Ich bin es gewohnt, sie auf der gleichen Seite zu sehen, aber nicht ebenfalls gegen mich verbündet.

Mom ist irgendwie die gewählte Wortführerin. "Schatz, du weißt, dass wir dich lieben, aber du bist ja ziemlich für deine Komplotte bekannt. Du musst zugeben, dass es ein wenig amüsant ist, dass du dich derart tief in eine deiner eigenen hinterhältigen Intrigen verstrickt hast, dass du keinen Ausweg mehr siehst. Schon ironisch, oder?"

Ich schmolle und verschränke die Arme vor der Brust. "Nein, das find ich nicht."

Dad war noch nie einer, der mich eine Selbstmitleidsparty hat feiern lassen, auch wenn ich eine verdammt gute Party schmeiße. "Welche Pläne hast du mit diesem Lorenzo?"

Ich zucke mit den Schultern, noch nicht über mein Schmollen hinweg.

"Du willst mir doch nicht erzählen, dass du dich einfach zurücklehnen und nichts tun willst?", fragt Dad nach.

Ich zucke wieder mit den Schultern, denn das ist so ziemlich genau mein Plan. Wenn Lorenzo mehr will als die Woche, die wir hatten, dann weiß er, wo er mich findet.

Auf mein Schweigen hin lehnt sich Dad mit weit gespreizten Beinen in seinem Stuhl zurück und reibt sich mit den Händen über sein Gesicht. Er begegnet meinem Blick unter halb gesenkten Lidern. "Ich bin enttäuscht von dir, Abigail."

Ich zucke zusammen. "Was?" Das schmerzt heftiger als ein Rosendorn, der sich in zarte Haut bohrt.

Er behält seine entspannte Körperhaltung bei, doch jedes Wort ist präzise. "Du bist eine bemerkenswerte Frau, die das Leben mit einer Leidenschaft angeht, wie ich sie selten gesehen habe. Wenn dieser Lorenzo dein Interesse geweckt hat - eine nicht zu unterschätzende Aufgabe - wenn er deiner wert ist, dann bist du es dir selbst schuldig, ihm auf halbem Wege entgegenzukommen. Einfach nichts zu tun ist unter deiner Würde, Abi. Wenn es das ist, was er in dir weckt, dann lass ihn gehen. Er verdient ..." Er schüttelt den Kopf und ändert seine Formulierung. "Du verdienst jemanden, der dich dazu inspiriert, alles für ihn zu tun, einfach alles. Für ihn zu kämpfen, ihn zu lieben, mit ihm zu träumen und zu leben."

Er nimmt Moms Hand und sie sehen einander mit einem Blick an, der all ihre Liebe füreinander offenbart und zum Ausdruck bringt. Sie haben hohe Maßstäbe gesetzt, denen es gerecht zu werden gilt, aber ich werde mich nicht mit weniger zufriedengeben als dem Beispiel, das sie gegeben haben.

Könnte ich das vielleicht mit Lorenzo haben?

Ich weiß es nicht. Es scheint alles so schnell zu gehen, aber ich habe noch nie annähernd das empfunden, was ich fühle, wenn ich mit ihm zusammen bin. Ich habe noch nie so für jemanden empfunden. Und Courtney hat in einem Punkt recht ... wir sind ungewöhnliche Menschen und ich bin eine Anomalie in einer Familie von Verrückten. Wenn es etwas gibt, das ich wahrscheinlich tun würde, dann das, mich innerhalb einer Woche in einen nahezu Fremden zu verlieben, während ich so etwas Beklopptes mache, wie vorzugeben, bereits verheiratet zu sein.

"Also gut, mal angenommen, ich würde etwas unternehmen. Was würdet ihr vorschlagen?", frage ich meine Familie, weil ich zum ersten Mal ihre Meinung zu einer meiner Intrigen hören will.

Ross hebt die Hand wie in der Schule, als wolle er vom Lehrer aufgerufen werden. "Ich glaube, ich kenne deine Komplizin ziemlich gut. Sie hat schon ein paar Ideen dazu. Irgendwas mit Salatbesteck und diesem Wochenende?"

"Soll ich also mit der Pressemitteilung noch warten?", fragt Mom mit einem Lächeln.


KAPITEL 24
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LORENZO



Mein Telefon klingelt zum dritten Mal in Folge und ich bringe es auf die gleiche Weise zum Schweigen wie die beiden vorherigen Male. Ich knurre und werfe es auf den Couchtisch vor mir. Es landet neben meinem Stiefel und ich muss gegen den Drang ankämpfen, es aus Frust quer durch den Raum zu treten.

Warum lässt sie mich nicht in Ruhe? Sie hat fast stündlich angerufen, pünktlich zur vollen Stunde, hat Dutzende von Nachrichten hinterlassen und versucht es immer noch.

Ich lasse meinen Kopf zurück auf die Couch fallen, von der ich mich kaum wegbewegt habe, seit ich vor Tagen aus dem Avanti nach Hause gekommen bin. Wenigstens bin ich hierhergekommen und nicht einfach weiter ins Unbekannte gefahren. Und heute Morgen habe ich es geschafft, zu meinem bevorzugten Café zu fahren, um mir ein starkes Gebräu zu holen.

Ein Fortschritt. Oder Resignation?

Ich bin mir nicht sicher.

Ich nehme einen Schluck Kaffee und stelle fest, dass ich ihn habe kalt und ungenießbar werden lassen, trotz der enormen Anstrengung, die es mich gekostet hat, ihn zu besorgen.

Es klopft laut an der Tür. Ich bin zu betäubt, um zusammenzuzucken, zu ausgebrannt, um mich darum zu scheren. Das Handy klingelt auf dem Tisch und ich seufze genervt.

Geh weg.

"Ich hör dein Telefon klingeln, Lorenzo. Ich weiß also, dass du da drin bist. Mach auf oder ich trete die Tür ein. Du weißt, dass ich das tun würde", schreit sie.

Die Tür ist dünn, sodass ich einigermaßen sicher bin, dass sie sie tatsächlich mit minimalem Aufwand aufbrechen könnte, wenn sie sich mit einem kräftigen Tritt ins Zeug legt. Sie ist weiß Gott willensstark und stur genug, um es zu versuchen.

Ich stehe auf und durchquere den kleinen Raum, bevor sie eine Chance hat, sich selbst zu verletzen. Doch ich öffne die Tür nur ein paar Zentimeter, gerade weit genug, um in der engen Öffnung zu stehen. "Was?", fauche ich.

"Eine tolle Art und Weise, diejenige zu begrüßen, die das, was du verbockt hast, wieder in Ordnung bringen soll, Arschloch", kontert Violet ihrerseits mit einem Fauchen. Verdammt, wenn überhaupt, dann ist ihres vielleicht sogar noch einschüchternder als meines.

Nicht, dass ich das ihr gegenüber jemals zugeben würde.

"Ich brauch dich nicht, um irgendetwas in Ordnung zu bringen, Vi. Mir gehts gut." Mir geht es alles andere als gut. Ich habe seit Tagen nicht geschlafen, bin mit Koffein und Whiskey vollgepumpt und habe seit Tagen nichts mehr gekocht. Der chinesische Essenslieferant war im Prinzip mein einziger Besucher.

Violet spottet. "Wirklich? Ich kann dich nämlich von hier aus riechen. Du siehst scheiße aus und Abi ist auch nicht viel besser dran."

Die bloße Erwähnung ihres Namens lässt meine Entschlossenheit exponentiell schwinden und mein Griff um die Tür löst sich. Violet nutzt das sofort aus, hat das wahrscheinlich von Anfang an geplant. Sie stürmt durch die Tür in meine kleine Wohnung.

Ich spüre, wie sie sich in meiner Wohnung umschaut, aber es ist mir scheißegal, was sie davon hält. Das Ganze ist sowieso nur vorübergehend. Das sind meine Wohnungen immer.

"Was ist los mit Abigail?", verlange ich zu wissen. Von allem, was Violet gesagt hat, ist es das, was heraussticht.

Violets Absätze klappern über den Boden und sie hebt mäkelig ein schmutziges T-Shirt von dort auf, wo ich es gestern hingeworfen habe. Oder war es am Tag davor? Ich weiß es nicht mehr. Sie setzt sich auf die Armlehne der Couch, schlägt die Beine übereinander und sieht so lässig aus, wie es nur geht, jetzt, wo sie die Türschwelle überquert hat.

"Kümmert dich das?" Sie funkelt mich kritisch an und ihre Augen verengen sich herausfordernd. "Kümmert dich das wirklich? Denn ich bin hier, um dir zu helfen, aber nicht, wenn du nur halbherzig bei der Sache bist."

Ich rücke ihr auf die Pelle, nahe genug, um bedrohlich zu wirken, aber sie ist eine mutige Italienerin und reagiert nicht im Geringsten. "Was. Ist. Los. Mit. Abigail?", wiederhole ich, weil ich unbedingt eine Antwort von ihr brauche, damit ich nicht aus der Tür renne, mich auf mein Motorrad schwinge und zur SweetPea Boutique fahre, um Abigail persönlich in Augenschein zu nehmen.

"Ehrlich gesagt bist du es, was mit ihr nicht stimmt. Aus irgendeinem dämlichen Grund vermisst sie dich." Sie verdreht die Augen und klingt, als wäre es das Lächerlichste, was sie je gehört hat.

"Tut sie das? Sie hat mich nicht angerufen", wende ich ein, bin jedoch so überrascht, dass ich ihr Raum gebe und zurücktrete. Einer Frau wie Violet den Sieg zu überlassen, ist nie das Richtige. Sie wird es mir für den Rest meiner Tage unter die Nase reiben, dass der leiseste Hinweis, dass Abigail mich möglicherweise ... vielleicht ... irgendwie wollen könnte, genügte, um mich aus der Fassung zu bringen.

"Hast du sie denn angerufen?", entgegnet Violet sofort. Sie hat Feuer im Blut, und ist bereit, mich wegen jeden Mists zur Rede zu stellen, den ich darüber verbreite, dass das Ganze lediglich auf Abigails Wunsch hin eine reine Urlaubsangelegenheit war.

Die Wahrheit ist, dass ich schon hundertmal angerufen, aber nie auf die 'Anruf' -Taste gedrückt habe. Ich bin täglich an der SweetPea Boutique vorbeigefahren. Gestern habe ich einen Tiefpunkt erreicht und angefangen, nach Bildern von ihr zu googeln. Als ich sie zurechtgemacht mit einer schicken Frisur und einem tollen Make-up auf gesellschaftlichen Veranstaltungen sah, fühlte ich mich allerdings nicht besser. Ich mag die Strandversion von Abigail, die ungeschminkt, offenherzig. Die ... die Meine war.

Violet fasst meine ausbleibende Antwort als Nein auf. Sie runzelt die Stirn, erhebt sich und stolziert zur Tür.

"Warte!", flehe ich.

Sie verharrt mit der Hand auf dem Türknauf, kommt aber nicht zurück. Der Blick über ihre Schulter sagt mir, dass das jetzt besser überzeugend sein sollte.

Ich war noch nie ein Feigling, daher nehme ich all meinen Mut zusammen, gestehe Violet die Wahrheit und bete, dass sie mir wirklich hilft. "Ich hab mich fast umgebracht, um mich von ihr fernzuhalten, weil ich gedacht habe, dass es das ist, was sie will. Eigentlich sollte ich schon auf der anderen Seite des Kontinents sein ... oder in einem anderen Land. Doch ich konnte sie nicht verlassen. Ich beweg mich gerade auf dem schmalen Grat zwischen Ex und Stalker, aber ich ... vermiss sie einfach, kann nicht ohne sie sein." Meine Stimme ist tief, rau vor Emotionen, als ich eingestehe, wie die letzten paar Tage gewesen sind.

Violet dreht sich um und zeigt mit ihrem Finger auf mich. "Das ist es, was ich hören will."

"Du willst hören, dass ich am Boden zerstört bin? Dass ich ohne sie fast zerbreche? Dass ich nicht kochen kann, nicht schlafen kann, nichts tun kann, ohne mich jede Minute des Tages zu fragen, was sie gerade macht?", brülle ich, und fuchtle dabei dramatisch mit den Händen in der Luft herum. Ich bin Italiener. Das ist einfach unsere Art. "Na schön, jetzt weißt du 's." Ich fasse mir durch mein T-Shirt an die Brust. "Das ist alles, ich hab dir alles offenbart. Mach damit, was du willst."

Sie kommt mit klappernden Absätzen zu mir zurück und tätschelt mir in einer Mischung aus Zuneigung und Übergriffigkeit etwas zu fest die Wange. "Das werde ich. Ich werde dir helfen."

"Wirklich?" Ich bin erleichtert und zum ersten Mal seit Tagen hoffnungsvoll.

"Ja. Ihr zuliebe, nicht deinetwegen, also vergiss das nicht." Aber sie lächelt herzlich, so als hätte ich einen wichtigen Test bestanden. Oder vielleicht, weil ich den Test von Abigail getrennt zu sein, nicht bestanden habe und ihr das gefällt. Wer weiß das schon bei Violet?

"Das Wichtigste zuerst: Du musst etwas dagegen tun." Sie gestikuliert mit ihrer Hand von meinem Kopf abwärts bis zu meinen Zehen und zieht ein angewidertes Gesicht. "Soll ich Archie anrufen?"

Ich schüttle den Kopf. "Ich kann mich selbst duschen und rasieren, Vi."

_____________

Ich parke meine Ducati in der privaten Tiefgarage und spüre bereits den Wachmann auf mich zukommen. Ich ziehe meinen Helm ab, hänge ihn über den Lenker und fahre mir mit den Händen durchs Haar. Eigenhändig frisch gewaschen, vielen Dank auch, Violet.

"Sie können hier nicht parken", erklärt mir der Wachmann und glaubt anscheinend, dass ich mich einen Dreck um seine angebliche Autorität schere. Ich weiß, was er sieht, wenn er mich anschaut - einen schmutzigen Motorradfahrer, die Haare zu ungepflegt, die Jeans zu löchrig, das Hemd zu sehr von der Stange und die innere Einstellung zu abgefuckt.

Aber ich bin, wer ich bin. Abi schien sich nie an meiner Ungeschliffenheit zu stören, obwohl ich auf Aruba eher die 'Board Shorts und Flip Flops'-Version war, als der Biker.

"Ich bin eingeladen", teile ich dem Wachmann mit, ohne irgendwelche plötzlichen Bewegungen zu machen - weder um zu gehen, noch um zu gehorchen.

"Von wem?", spöttelt er ungläubig grinsend.

"Violet Andrews. Sie ist meine Cousine."

Ich sehe, wie die Farbe aus dem Gesicht des Wachmanns weicht. Offenbar hat der Name meiner Cousine für ihn eine besondere Bedeutung. Ich vermute, Violet hat ihm ein- oder zweimal die Meinung gesagt, wahrscheinlich mit drohend erhobenem Finger. "Warten Sie bitte", sagt er, nicht mehr ganz so grimmig wie am Anfang. Doch er behält mich weiter im Auge, so, als wäre ich eine ernsthafte Bedrohung, obwohl ich relaxt auf meinem Motorrad sitze und die Arme entspannt an meinen Seiten hängen. Er spielt mit dem Funkgerät an seiner Schulter herum, das daraufhin als Antwort knistert.

"Zehn-vier", sagt er zu demjenigen, der am anderen Ende des Funkgeräts sitzt. Mir gegenüber ist er jetzt lässig und entspannt. "Alles okay, Mann. Schönen Abend noch." Er winkt mir zu und setzt seinen Kontrollgang durch die Garage fort, während er eine mir unbekannte Melodie pfeift.

Ich kann mir ein Schmunzeln darüber nicht verkneifen, dass 'Deputy-Do-Good' dachte, er könne mich davon abhalten, zu meiner Abigail hinaufzugehen. Doch er hat mich lange genug aufgehalten. Ich drücke mehrmals hintereinander auf den Knopf für den Aufzug und versuche ihn dazu zu bewegen, schneller nach unten zu kommen.

Der Aufzug lässt mich schließlich in der obersten Etage heraus und ich nähere mich Violets Penthouse-Wohnung, bereit, die Tür aufzubrechen.

Erst in diesem Moment wünschte ich, ich wäre nicht mit leeren Händen gekommen. Da ich mit dem Motorrad gefahren bin, konnte ich weder eine Flasche Wein noch Blumen mitbringen, ohne zu riskieren, dass sie entweder in Scherben oder zerfleddert ankommen, doch ich fühle mich unvorbereitet auf das, was mich auf der anderen Seite der Tür erwartet.

Wartet Abigail sehnsüchtig auf mich? Oder wütend? Soll ich zu Kreuze kriechen oder sie gegen die nächstgelegene ebene Fläche drängen und sie daran erinnern, wie gut wir zusammenpassen?

Ich werde es nicht wissen, ehe ich sie nicht sehe, daher klopfe ich. Ross öffnet mit angespanntem Kiefer und einem harten Blick die Tür. Statt mich reinzulassen, kommt er auf den Flur heraus und schiebt mich mit einer flachen Hand auf meiner Brust zurück. Instinktiv möchte ich seine Hand wegschlagen, doch ich verdiene das, wenn Violet die Wahrheit gesagt hat. Ross muss seine Schwester verteidigen, mich überprüfen und meine Absichten hinterfragen.

"Warum bist du hier?", stößt er hervor.

"Das weißt du doch. Diese ganze zweite Verhörrunde ist unnötig." Ich mag ja verstehen, dass er das Recht dazu hat, doch das heißt nicht, dass ich mitspielen muss. "Violet hat mich gründlich verhört und ist, ehrlich gesagt, furchteinflößender als du. Ich hab ihren Test bestanden und wir wissen beide, dass das gut genug ist."

Er knurrt über meine brutale Ehrlichkeit, weil er genau weiß, dass ich recht habe, und auch, weil ich ihm nicht die Herausforderung liefere, die er will. Trotzdem er in Anzug und Krawatte so geschniegelt wirkt, würde sich Ross Andrews bei der geringsten Provokation mit mir anlegen. Ich respektiere das, ebenso wie seine uneingeschränkte Bereitschaft, sowohl sich selbst als auch andere für seine Familie bluten zu lassen. Ich bin genauso gestrickt.

"Tu ihr weh und ich werde dich foltern", knirscht er.

"Nicht umbringen?", frage ich mit einem 'Du-kannst-mich-mal'-Grinsen.

Er kommt noch ein Stück näher, so nah, dass ich seinen Atem auf meiner Wange spüren kann. "Nein, Folter bedeutet Schmerz, Qualen, die Sekunde für Sekunde deine Seele peinigen. Der Tod wird das sein, worum du bettelst."

Er weicht zurück und ich applaudiere langsam seiner Darbietung. "Bravo. Wie oft hast du das geübt?" Erst starrt er mich einen Moment lang wütend an und im nächsten Augenblick kehrt er mir den Rücken zu. Ich folge ihm in das Apartment, wo mehrere Leute von der Tür zurückgesprungen sind und uns vermutlich durch den Türspion beobachtet und belauscht haben.

Oh! Ich schätze, ein Spion ist nicht nötig, denn es gibt einen Überwachungsmonitor mit einem Live-Feed des Flurs.

Von all den Leuten, die mich anstarren, ist nur eine von Bedeutung.

Abigail steht mit zurückgenommenen Schultern etwas abseits und starrt mich mit diesen wunderschönen braunen Augen an, in denen Fragen wirbeln und in deren Tiefen Nervosität flimmert. Ich hasse es, dass ich ihr einen Grund gegeben habe, an mir zu zweifeln und dem zu misstrauen, was wir fühlen.

Ich stürze auf sie zu. Meine Hände umschließen ihr Gesicht, um ihren Kopf nach oben zu neigen, damit ich ihren Mund plündern kann. Es ist Tage her, was genauso gut eine Ewigkeit sein könnte, so sehr wie ich sie vermisst habe. Ich raube ihr den Atem und ersetze ihn durch meinen eigenen. "Mia rosa", murmle ich an ihren Lippen.

"Ich hab nicht gewusst, ob du willst, dass ...", versucht sie zu erklären, aber ich kann nicht aufhören, sie zu kosten.

"Hab ich. Will ich. Immer." Ich beende ihren Gedanken mit meinem eigenen, während ich winzige, süße Küsse entlang ihres Kiefers in Richtung ihrer Ohrmuschel verteile. "Und du?", flüstere ich.

"Ja", stöhnt sie. Eine Antwort, ein drängendes Verlangen nach mehr oder beides? Ich weiß es nicht, aber ich verstehe es als Zustimmung und küsse sie erneut.

Hinter mir höre ich eine Stimme sagen: "Bravo! Macht weiter, macht einfach damit weiter, biiiitte."

"Archie!" Das war ganz sicher Violet. "Sei still, vielleicht vergessen sie dann, dass wir hier sind", flüstert sie.

Ich drücke meine Stirn gegen die von Abigail, ganz sicher nicht dazu in der Lage, unser Publikum jetzt wieder zu vergessen, obwohl ich erneut ihrem Lächeln verfalle und einen weiteren sanften Kuss auf ihren Mundwinkel drücke, um ihn höher zu befördern. Als Antwort darauf erblüht ihr Lächeln und ich fühle mich wie ein Gott, weil ich die Ursache für ihre zurückkehrende Freude bin.

"Anscheinend hat Violet dieses Mal recht gehabt. Ich bin ein Arschloch", entschuldige ich mich bei Abigail. "Ich bin ohne dich fast gestorben, mia rosa." Ich gebe ohne Scham zu, dass ich eine Schwäche für diese Frau habe und ohne sie völlig am Ende bin.

Sie schüttelt den Kopf. "Ich hätte anrufen oder etwas sagen sollen. Das ist unser beider Schuld."

Meine süße Abigail, so verantwortungsbewusst und vernünftig, wenn sie mich nicht gerade in den Wahnsinn treibt.

"Toll! Jetzt, wo du zugegeben hast, dass ich recht hatte - was wir übrigens auf Video haben", informiert uns Violet, "lasst uns zu Abend essen. Ich hab Lasagne gemacht. Und ihr zwei solltet es ruhig angehen lassen und nicht nur durch Mund-zu-Mund-Beatmung die Seele des anderen inhalieren. Vielleicht ja mal, ich weiß auch nicht, etwas nie da Gewesenes tun, wie zum Beispiel daten und euch über einen längeren Zeitraum als eine Woche kennenlernen, während der ihr irgendeine blöde Flitterwochenscharade vortäuscht?" Violet klingt ziemlich stolz auf sich selbst, weil sie uns beide wieder zusammengebracht hat.

Ich höre das winzige Stocken in Abigails Atem und schaue ihr in die Augen. Sie strahlen wissend und voller sicherer Überzeugung, die sich in meinem Blick widerspiegelt.

Wir könnten tun, was Violet vorschlägt, uns zum Abendessen hinsetzen und über Alltägliches plaudern, was auch immer man bei Pasta bespricht. Oder ...

Ich schüttle den Kopf. "Du hast gesagt, keine Halbherzigkeiten, Vi, also läuft das auch nicht so."

"Was meinst du damit?", verlangt Ross zu wissen.

"Wir müssen gehen", platzt Abigail heraus. "Jetzt."

Sie nimmt meine Hand und zerrt mich zur Tür, trotz aller Einwände, dass wir zu Abend essen sollen, damit sie mich verhören können, um zu sehen, ob ich Abis würdig bin.

"Man hat mir gesagt, ich solle meine drei wichtigsten Fragen für die beiden aufschreiben und mir versichert, dass ich das Wort haben würde. Und jetzt soll ich einfach so abserviert werden?", protestiert Archie bissig. Ich bin mir sicher, dass es Violet war, die ihm versprochen hat, dass er die Chance bekommen würde, zwanzig Fragen im Stil eines Erschießungskommandos zu stellen.

"Oh, lasst sie gehen. Ich will sowieso nicht, dass der Chefkoch meine Lasagne beurteilt. Das ist zu viel Druck", erklärt Violet allen. "Wer weiß, was er ansonsten den Leuten in Italien über meine Amerikanisierung der Familienrezepte erzählt."

"Hauen sie ab, um Sex zu haben?" Ross gibt einen Würgelaut von sich, als könne er sich nicht vorstellen, dass seine Schwester Sex hat, geschweige denn mich im Fahrstuhl fickt, was durchaus im Bereich des Möglichen liegt.

Ich frage mich, ob es dort ebenfalls Überwachungskameras gibt?

"Eher um den nächstgelegenen Friedensrichter ausfindig zu machen", antwortet Courtney. Ich erkenne sie und ihren Mann Kaede von der Hochzeit wieder, auf der ich Abigail zum ersten Mal getroffen habe. Und mir gefällt ihre Denkweise.

Wenn ich einen Ring an ihren Finger und meinen Schwanz in sie stecke, könnte ich Abigail davon abhalten, mich jemals wieder zu verlassen. Die Idee hat etwas für sich.

"Auf gar keinen Fall! Ich verbiete es!", schreit Ross hinter uns her, aber wir sind schon im Flur und der Aufzugsknopf leuchtet.

"Selbstverständlich ist es nicht verboten", ermutigt uns Violet. Zu Ross - glaube ich zumindest - sagt sie: "Das ist Abi und sie macht doch immer, was sie will. Warum, zum Teufel, sollte das bei der Suche nach einem Mann anders sein?"

Ich habe keine Ahnung, wohin Abi mit mir will, doch egal, wohin es geht ... ich bin dabei. Selbst wenn es vor den Friedensrichter ist, um ihr einen Ring an den Finger zu stecken.

Aus irgendeinem Grund hört sich diese Idee überhaupt nicht schrecklich oder lächerlich an. Sie klingt ... wunderschön.

Die Fahrstuhltüren öffnen sich. Im Handumdrehen presse ich sie an die Rückwand und nippe noch einmal an ihren Lippen. "Fuck, ich hab dich vermisst. Es hat sich so angefühlt, als wäre die Hälfte meiner Seele weg", murmle ich zwischen den Küssen.
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Strahlend und unter Gelächter, das wir gerade lange genug kontrollieren können, um uns wieder zu küssen, rennen wir aus dem Aufzug und in die Tiefgarage. Ich muss ihn unbedingt spüren - fest und hart, dort, wo meine Hände sich an seine Brust klammern - um glauben zu können, dass das hier real und nicht eine verrückte Ausgeburt meiner Fantasie ist.

Er stoppt vor einem prächtigen schwarzen Motorrad, das so aussieht, als könne es die Straße förmlich fressen. Als er nach dem Helm am Lenker greift, frage ich dümmlich: "Ist das deins?"

Er schiebt mir den Helm auf den Kopf und beginnt mit geschickten Fingern unter meinem Kinn herumzufummeln. "Ja, und ich kann es kaum erwarten, dich mit um meine Hüften geschlungenen Schenkeln auf ihm sitzen zu haben, während wir dorthin rasen ..." Er hält inne und konzentriert sich auf die Schließe, die ich nicht sehen kann. "... wo immer du hinwillst, mia rosa", endet er.

Es ist seins, ich weiß es. Ich erinnere mich an jene erste Nacht, an die Vorfreude darauf, dass er anhalten und wir gemeinsam in die Nacht hineinfahren würden, und dann an die Enttäuschung, als er ohne mich weiterfuhr. Doch das wird heute Abend nicht passieren. Ich steige auf dieses Biest ... das Motorrad. Nicht Lorenzo. Obwohl ich wahrscheinlich auch ihn so bald wie möglich besteigen werde.

Er ist berauschend. Ich weiß nicht, wie er mir das Gefühl vermittelt, völlig in seinem Bann zu stehen und trotzdem gleichzeitig die Kontrolle zu haben. Er versucht nicht, mich zu manipulieren oder aus mir etwas anderes zu machen als das, was ich bin. Wenn ich sagen würde, dass ich wieder nach oben will, würde er mich zurück in den Aufzug schieben, um mir diesen Wunsch zu erfüllen. Wenn ich verlangen würde, dass wir eine Reise quer durchs Land unternehmen, wäre ich bei der Geschwindigkeit, mit der er uns hinfahren würde, in Minutenschnelle über der Staatsgrenze.

Kontrolliertes Chaos, das sich total vertraut anfühlt, das aber auch aufregend und neu ist, weil es nicht ich bin, die gegen den Strom schwimmt und alleine kämpft, während alle anderen mich für seltsam halten. Vielmehr sind wir es, er und ich, die dorthin gehen, wohin unsere Lust und Laune uns führt und tun, was immer wir wollen und dabei der Welt, die uns nicht versteht, den Mittelfinger zeigen.

Ich hüpfe buchstäblich herum und tanze unbeholfen vor Aufregung. Lorenzo lacht und tätschelt die Oberseite meines Helms. Ja, das ist jetzt meiner. Ich habe ihn für mich beansprucht und werde ihn nie wieder hergeben. Schon gar nicht, um jemand anderen mit ihm fahren zu lassen. Er gehört ebenfalls mir.

Tut mir leid, meine Damen, ich beanspruche ihn für mich, denke ich und schere mich nicht im Geringsten darum, dass ich albern lächle und spüre, wie mein Gesicht dabei gegen das harte Plastik des Helms gequetscht wird. Wahrscheinlich sehe ich aus, als würde ich Nüsse in meinen aufgeplusterten Wangen horten, aber anscheinend mag Lorenzo meine Hamsterbacken.

"Bist du schon mal auf einem Motorrad mitgefahren?", fragt er ernst, obwohl seine Augen dunkel glitzern, als er mich anlächelt.

Ich schüttle den Kopf, wobei der Helm überraschenderweise an Ort und Stelle bleibt.

"Die Beine kommen um meine Hüften, die Arme um meine Taille. Halt dich so gut an mir fest, dass ich weiß, dass du da bist. Leg dich mit mir zusammen in die Kurven. Es ist wie Tanzen. Ich führe und du folgst. Wenn ich mich in die Kurve lege, machst du das auch, ganz gleich, was passiert. Wenn du etwas brauchst, dann tipp mir auf den Bauch und ich frag nach, was los ist. Verstanden?"

Er ist voll im Boss-Modus und sagt mir, was ich machen soll. Normalerweise würde ich mich bei jedem anderen, der das tut, dagegen sträuben, doch in diesem Fall ist er der Experte und ich werde seine Anweisungen um unserer Sicherheit willen gerne befolgen. Ich halte meinen Zeigefinger hoch. "Eins noch ... nur damit du es nicht vergisst. Ich bin eine wirklich schlechte Tänzerin, also sei nachsichtig mit mir. Ich werde aber mein Möglichstes tun."

Er grinst dieses Grinsen, das mir verrät, dass er diese Äußerung nach seiner Sicherheitsunterweisung nicht von mir erwartet hätte. "Mia rosa", entgegnet er mit einem schmollenden Lachen, "wenn du nicht tanzen willst, dann stell dir vor, es wäre Yoga." Sein Lächeln schwindet und sein Ausdruck wird lüstern. "Nein, stell es dir als Sex vor. Ich gebe das Tempo vor und du folgst dem Flow und vertraust darauf, dass ich dich ans Ziel deiner Wünsche bringe."

Wir reden unter Garantie nicht mehr übers Motorradfahren. Oder wenn doch, dann will ich jetzt aufsteigen ... sofort.

"Dann mal los!" Ich schreie es beinahe und lache, als mich mein eigenes Echo in der Garage anfeuert. In Sekundenschnelle sitze ich rittlings auf der schnittigen Maschine, die unter uns aufheult. Ich rutsche so dicht wie möglich an Lorenzo heran und bin verdammt nahe dran, wie ein Klammeräffchen an seinem Rücken zu hängen, ähnlich wie bei Bella und Edward in 'Twilight' - und verurteilt mich ja nicht. Jeder hat das gesehen und sich dabei vorgestellt, diejenige zu sein, die derart huckepack durch den Wald getragen wird.

Lorenzo schaut mit einem prüfenden Blick zu mir nach hinten. Seine Haare kräuseln sich, weil er laufend mit den Fingern hindurchgefahren ist. Er drückt einmal, zweimal, dreimal meinen Oberschenkel, bevor er die Hand auf den Lenker legt.

"Ein weiteres von vielen ersten ... und letzten Malen", glaube ich ihn sagen zu hören, aber vielleicht bilde ich es mir auch nur ein. So oder so, es ist die Wahrheit. Heute ist die erste Nacht von vielen, die ich mit Lorenzo verbringen will. Nicht als Mitverschwörer in einem Komplott oder als heißblütiges Liebespaar in einem Urlaub ohne Regeln, sondern als weitaus mehr.

Ich habe nicht auf alles eine Antwort. Verdammt, ich habe jetzt mehr Fragen als zu dem Zeitpunkt, als Violet mir befahl, vorbeizukommen, weil sie sich wie versprochen um alles gekümmert hatte. Sie hatte mir sogar scherzhaft erzählt, dass die Kopf-kürzer-Aktion überraschend einfach verlaufen war, wenn man bedenkt, was für ein Häufchen Elend Lorenzo war. Insgeheim war ich froh, dass er genau das gleiche Wrack wie ich war.

Wir fahren ...

... minuten- oder stundenlang - ich weiß es nicht - auf einer Route durch die Stadt, die nur er kennt.

Anfangs habe ich große Angst und klammere mich verzweifelt an ihm fest, als wäre er mein Rettungsanker, der mich am Boden hält und das Einzige, das mich davor bewahrt, von der Erde davonzuschweben. Mit der Zeit vertraue ich ihm mehr und schmiege mich zunehmend entspannter an seinen Rücken, um uns einfach von der Nacht einhüllen zu lassen. Genau wie er mich instruiert hat, lege ich mich mit ihm zusammen in die Kurven, und sobald ich das besser kann, fährt er schneller und schneller.

Ich könnte ewig so weiter fahren.

Ich fühle mich ungebunden. Ich fühle mich verwurzelt. Ich fühle mich frei. Ich fühle, wie in mir gleichzeitig das Chaos tobt und sich beruhigt, was keinen Sinn ergibt, aber der einzige Weg ist, um zu erklären, was ich empfinde. Indem ich mich von ihm dorthin bringen lasse, wohin er will, während mir der Wind durch Mark und Bein geht, lasse ich alles los und ... existiere einfach. Es ist friedlich, auf eine völlig unerwartete und schöne Weise.

Wir fahren zurück in die Stadt und die plötzliche Helligkeit der Lichter veranlasst mich, meine Augen zusammenzukneifen. Bis ich eines sehe, das ein Licht in meiner Seele entfacht, das ich nicht ignorieren kann.

Ich tippe auf Lorenzos Bauch. Er verlangsamt augenblicklich das Tempo und schaut schnell über seine Schulter, um nachzusehen, was los ist. Ich zeige auf das gelbe Schild und seine dunklen Augenbrauen heben sich vor Überraschung. Doch er fährt rechts ran, ohne eine Frage zu stellen.

Bis zu dem Moment, in dem ich im Inneren des Gebäudes mit dem gelben Schild auf einem Stuhl sitze und ein tätowierter, bärtiger Typ, der massiv wie eine Schrankwand ist, sich über mich beugt. Dann kommt die Frage.

"Bist du dir sicher?", fragt Lorenzo. Er versucht allerdings nicht, es mir auszureden und das weiß ich mehr zu schätzen, als er je ermessen kann.

"Ich war mir nie sicherer", antworte ich mit einem Nicken. "Ich bin bereit", sage ich zu Reno, dem Typen mit der Tätowierpistole.

Reno sieht Lorenzo nach Bestätigung fragend an, doch Lorenzos Blick ruht voller Ehrfurcht auf mir. "Verdammt, mia rosa. Du verblüffst mich mit deiner Leidenschaft für das Leben. Ich möchte alles mit deinen Augen sehen. Das Lächeln beobachten, mit dem du jeden Tag begrüßt. Das Ausmaß deiner Stärke spüren. Die Macht deiner Liebe erfahren."

Reno schnaubt, während er versucht, keine Miene zu verziehen. Er ist wohl nicht so romantisch veranlagt wie ich, aber solange er eine ruhige Hand hat, habe ich kein Problem damit.

Die Tätowierpistole surrt laut und Reno setzt die Nadel auf meiner Haut auf. Mein Gesicht ist schon im Vorgefühl der Erwartung verzerrt und mein Atem stockt, doch ... es ist nicht schlimm. Oder zumindest nicht so furchtbar, wie ich es erwartet habe.

"Das ist alles?", frage ich mit einem Lächeln.

Darüber lacht Reno dann doch. "Ich hab gerade erst angefangen. Es wird noch schlimmer bevor es besser wird, aber ja ... das ist alles. Nur noch etwa fünfundvierzig weitere Minuten, Puppe."

Puppe? Eine solche bin ich definitiv nicht ... es sei denn, es ist eine dieser zweitklassigen Barbies, die zu lange ganz unten auf dem Wühltisch liegen und einen Schuh verloren, ein Stück Kaugummi in den Haaren und Filzstiftschmierer auf dem nackten Körper haben.

Na ja, ich schätze mal, der letzte Teil macht mich in gewisser Weise doch zu einer Puppe, denn wenn Reno fertig ist, habe ich Tinte auf meinem Brustkorb, direkt unter meiner linken Brust.

"Und jetzt erzähl mir noch mal, was genau ich hier mache", fordert Reno mich auf. "Nicht, dass es mich schert. Ich bin einfach nur froh, dass ich keine bekloppte Flash-Art machen oder etwas von Pinterest kopieren muss."

Ich lächle, obwohl der Schmerz intensiver wird, eher wie ein tiefes Brennen als ein Stechen. "Der Kreis stellt das Rad eines Motorrads dar. Heute Abend war mein erstes Mal."

Reno hält inne und sieht Lorenzo erneut an. "Sie fährt doch hoffentlich als Sozia mit?"

Ich antworte für mich selbst. "Ich bin hinten auf seinem Motorrad mitgefahren, falls das damit gemeint ist. Aber es war großartig ... ein Meilenstein in vielerlei Hinsicht." Ein besonderer Moment und nicht nur, weil ich hinter Lorenzo auf dem Motorrad gesessen habe, soviel ist sicher. Sondern weil wir diese Erfahrung miteinander geteilt haben.

Die Vorstellung, dass ich kein riesiges Monstrum von einem Motorrad lenke, scheint Reno zu beruhigen und erweckt prompt in mir den Wunsch, sofort loszuziehen und mir ein eigenes Motorrad zu kaufen. Hmm, das ist die Idee. Ein Bild von Lorenzo und mir, wie wir nebeneinander eine verlassene Straße entlangfahren, die von wunderschön herbstlich gefärbten Bäumen gesäumt ist, schießt mir durch den Kopf. Aber dann würde ich nicht die gleiche Freiheit, dasselbe Gefühl, über die Straße zu schweben, empfinden, wie wenn ich mich an Lorenzo klammere. Aus diesem Grund verwerfe ich die Idee und beschließe, dass es mir sowieso egal ist, was Reno denkt.

"Hmm", brummt Reno, macht sich wieder an die Arbeit und entlockt mir ein überraschtes Zischen, als der brennende Schmerz zurückkehrt. "Was noch?"

Mir wird klar, dass er mich ablenkt und mir Fragen stellt, die mehr als eine Ja- oder Nein-Antwort erfordern, um meinen Fokus auf etwas anderes zu richten. Vielleicht ist er trotz seines männlichen Arschloch-Gebarens ein halbwegs anständiger Kerl. Oder zumindest ein guter Tätowierer.

"Die Zahlen in der Mitte des Rades sind die Koordinaten für Aruba. Wir sind gerade von dort zurückgekommen. Die vier Kompasspunkte sind ein Herz ... na ja, das steht offensichtlich für mein Herz. Eine Blume, weil ich Floristin bin, und die Sonne und der Mond sind eine Erinnerung daran, jeden Tag nach meinen eigenen Maßstäben zu leben. Nicht nach denen eines anderen." Ich erkläre meine Beweggründe stückchenweise mit Unterbrechungen und kämpfe die ganze Zeit darum, still sitzenzubleiben.

"Fast fertig", sagt Reno und Lorenzo nimmt meine Hand und fährt mit seinem Daumen in beruhigenden Kreisen über die empfindliche Stelle zwischen meinem Daumen und Zeigefinger.

Er murmelt mir etwas auf Italienisch ins Ohr. Ich habe keine Ahnung, was er sagt, aber die beruhigenden, grollenden Laute helfen mir, die restlichen Minuten still zu sitzen.

"Alles klar. Bist du als Nächster dran, Mann?", fragt Reno Lorenzo.

Lorenzo schüttelt den Kopf. "Nein, danke. Das war heute Abend ihr Wunsch. Ich bin nur hier, um dafür zu sorgen, dass sie bekommt, was sie will und um ihre Träume zu unterstützen."

In genau diesem Augenblick weiß ich es.

Ich habe es vermutet. Wahrscheinlich habe ich es sogar auf irgendeinem Level gewusst, dieses Wissen in die tiefsten Tiefen meiner Eingeweide verbannt und darauf einen Stepptanz aufgeführt, um zu verhindern, dass es zu schnell aufblüht. Aber jetzt schießt es wie ein Bohnenstängel aus dem Boden.

Liebe.

Ich liebe Lorenzo.

Unermesslich und leidenschaftlich, intensiv und beängstigend und alles andere als temporär.

_____________

"Das ist mein Appartement", erkläre ich mit einer Handbewegung. "Das ist Delores, meine Geigenfeige. Diese Sukkulenten sind Wilma, Fred, Betty und Barney. Die Monstera heißt Loch Ness, die Schlangenpflanze Medusa, und der Farn ist Christofarn. Und das da ist Meredith, mein neuer Kaktus, der höllisch stachelig ist, immer wieder umkippt und dabei eine Sauerei macht, die ich dann wegräumen muss." Ich bedenke das beleidigende Arschloch von einem Kaktus mit einem spöttischen Grinsen. Ja, ich habe eine meiner Pflanzen nach Meredith Wildeman benannt. Das erschien mir angemessen, angesichts seiner phallischen Form und wie oft ich den Kaktus diese Woche verflucht habe. Vielleicht töte ich ihn auch, einfach nur der kathartischen Heilung wegen.

Lorenzo lächelt mich an und schenkt den Pflanzen kaum einen Blick. Er urteilt über mich, das ist sicher, aber er scheint meine Angewohnheit, allen meinen Pflanzen Namen zu geben, eher süß als verdammt merkwürdig zu finden.

"Abigail", setzt er mit seiner tiefen, rumpelnden Stimme an, die meinen Magen Salto schlagen lässt und bewirkt, dass sich mein Innerstes zusammenzieht.

"Ja?", frage ich gedehnt.

"Erklär mir bitte, was wir hier machen. Du hast mir gesagt, wohin ich dich bringen soll, und das hab ich getan. Aber jetzt bin ich kurz davor, dich über die Couch gebeugt zu nehmen und alle deine Pflanzen zusehen zu lassen. Falls du das nicht willst, sag es mir jetzt, denn es ist schon zu lange her, seit ..."

Ich lasse ihn nicht ausreden, weil ich genau weiß, was er sagen will. Wir haben Aruba verlassen, diesen Massageraum verlassen ... und zwar vor fast einer Woche. Eine Woche, in der ich mich ohne ihn leer gefühlt habe - mental, emotional und physisch.

Und damit ist jetzt Schluss.

Langsam - um meine wunden Rippen nicht zu irritieren - ziehe ich mein T-Shirt über den Kopf und beobachte, wie sich seine Pupillen beim Anblick meiner nackten Brust weiten. Einen BH zu tragen war nach dem spontanen Tattoo ein Ding der Unmöglichkeit. Er stapft auf mich zu und ich lasse ihn drei Schritte machen, bevor ich mich umdrehe und den Flur Richtung Schlafzimmers entlang renne.

"Was?", murmelt er und begreift dann, dass es Zeit zum Spielen ist und nimmt die Verfolgung auf.

Verdammt, ich liebe das Geräusch, wenn er mir durch den Flur hinterherrennt, das Gefühl seiner Körperwärme, als er näher kommt und den auf mir - und nicht auf der Umgebung, in der wir uns befinden - ruhenden Fokus seiner Aufmerksamkeit.

Ich gelange als Erste durch die Tür und drehe mich, um mich auf mein flauschig weiches, mit einer pfirsichfarbenen Decke abgedecktes Bett zu setzen. Eigentlich rechne ich damit, dass er an der Bettkante stehen bleibt, entweder zwischen meinen Knien oder mit meinen Beinen zwischen seinen.

Das tut er aber nicht. Er kommt kontinuierlich näher und drängt mich immer weiter auf dem Bett zurück. Ich winde mich unter ihm, passe aber auf, dass ich die empfindliche, tätowierte Haut nicht dehne.

"Beweg dich nicht, mia rosa. Tu dir nicht weh. Lass mich", stöhnt er. "Fuck, lass mich das machen." Er fällt auf die Knie, öffnet mit den Händen meine Jeans, reißt sie nach unten und zieht sie mir zusammen mit meinen Schuhen aus. Meinem Höschen lässt er die gleiche Behandlung zuteilwerden und drückt dann meine Knie auseinander.

Es hat etwas sexy Obszönes an sich, nackt und verletzlich zu sein, während er noch vollständig bekleidet ist und sich über meine empfindsamste Stelle neigt. Seine Blicke wandern über meine Mitte und seine Daumen streichen über meine Schamlippen, um mich noch weiter zu öffnen.

Er beugt sich vor und stupst mit seiner Nase gegen meine Mitte. Dann höre ich ihn tief einatmen. "Nektar der Götter. Du riechst so gut und schmeckst noch besser." Einen Moment lang spüre ich die Hitze seines Atems, ehe ich fühle, wie seine flache Zunge eine lange Linie über meine gesamte Muschi leckt, als wolle er jeden Zentimeter für sich beanspruchen.

"Fuck, Lorenzo. Jaaa", stöhne ich.

"So ist es gut. Lass mich hören, wie sehr du mich vermisst hast, wie sehr du mich brauchst. Du sollst wissen, dass ich dich nie wieder verlassen werde, selbst wenn du es wolltest. Selbst wenn du mich anflehen würdest." Er wechselt zu sanften Küssen und leckt von einem Schenkel über meine Mitte zum anderen. "Süße, wilde Abigail ... Ich fürchte, du hast mich am Hals ... für immer."

Ich stehe schon jetzt auf der Kippe, beschämend schnell, dank seiner Worte, die sich direkt in mein romantisches Herz bohren und seiner Zunge, die meine ausgehungerte Klit bearbeitet.

Ich fasse mit meiner Hand nach unten, wühle sie in sein Haar und halte ihn an mich gepresst, das einfordernd, was ich will. Was ich verdiene.

"Bitte ... fuck." Ich bitte um mehr - mehr von seiner Zunge, mehr von seiner Poesie, mehr von etwas, das ich nicht einmal benennen kann, während ich unter seiner Kontrolle immer höher und höher wirble.

Er aber weiß es. Ich weiß nicht, wie, doch er weiß es. "Du gehörst mir." Der sanfte Besitzanspruch ist gepaart mit einem heftigen Saugen an meiner Klitoris und zusammen schicken sie mich in den Abgrund. Meine Augenlider schließen sich mit einem Flattern und vor ihrem schwarzen Hintergrund flimmert es weiß. Er stöhnt und verlangt mehr, bis ich von der Glückseligkeit überwältigt bin.

Langsam kehre ich in die Gegenwart und in meinen Körper zurück. Ich weiß nicht, wohin ich verschwunden war, aber ich weiß, dass ich mich auf einer Reise an einen magischen Ort befunden habe. Lorenzo umkreist langsam mit seinem Daumen meine Klit und wartet geduldig darauf, dass sich meine Sicht klärt. Als ich nach unten zwischen meine Beine schaue, sehe ich ihn mit einem trägen und ehrfurchtsvollen Lächeln im Gesicht.

"Bellissima, mia rosa."

Ich winde mich und er lässt mich los. Ich schiebe mich auf dem Bett nach oben und winke ihn mit einer Hand näher heran. Seine Augen verengen sich und er fragt vorsichtig: "Hast du Schmerzen?" Er nickt mit dem Kopf in Richtung des Tattoos.

Ich beiße mir auf die Lippe, nicht bereit, zuzugeben, dass es wehtut und Bewegung es nicht besser macht, weil ich weitermachen will, besonders wenn ich den harten Wulst in seiner Jeans sehe. "Es geht. Vielleicht sollte ich dieses Mal einfach einen Seestern spielen."

Seine Augenbrauen ziehen sich zusammen. "Seestern?"

Entspannt breite ich meine Arme und Beine weit aus und fordere ihn dramatisch auf: "Mach mit mir, was du willst."

Oh Scheiße. Sogleich erscheint ein erneutes Glitzern in seinen Augen. Seine Hand wandert zu seinem Schwanz und massiert ihn durch den Jeansstoff. "Du hast es nicht anders gewollt", warnt er.

Aber ich brauche keine Warnung. Ich brauche das, was ihm gerade Teuflisches durch den Kopf geht. Denn das steht ihm in jede harte Linie seines Gesichtes geschrieben, während er die Zähne zusammenbeißt und die Muskeln in seinem Kiefer mahlen.

Meine Hüften bocken nach oben, suchen nach etwas in dem leeren Raum über mir.

"Nicht bewegen. Du tust dir noch weh."

Der Befehl ist klar. Und ich bin kein Mädchen, das Befehle entgegennimmt. Ich bin ein Mädchen, das sie erteilt. Doch meine Hüften verharren, neugierig darauf, was er tun wird.

Er reißt sich sein Shirt über den Kopf, zieht die Stiefel aus und öffnet langsam, so verdammt langsam, seine Jeans. Er schiebt sie und seine Unterwäsche vorne nach unten und befreit seine Erektion. Ich muss wohl einen hungrigen Laut von mir gegeben haben, denn seine Hand geht zum Ansatz seines Schafts und umfasst ihn mit festem Druck. "Cazzo", stöhnt er.

Ich bin mir ziemlich sicher, dass das 'Scheiße' bedeutet, doch selbst wenn ich mir nicht sicher wäre, würde sein Tonfall es mir verraten. "Du hast gesagt, ich solle mich nicht bewegen. Du hast nichts davon gesagt, dass ich nicht reden darf, Lorenzo. Kommst du hier hoch und fickst mich oder bleibst du da stehen, holst dir einen runter und spritzt auf mir ab?"

Ehrlich gesagt klingen beide Optionen gerade verdammt gut.

Er zieht seine Jeans und Unterwäsche vollständig aus und hinterlässt einen Klamottenhaufen auf dem Boden. Sich selbst streichelnd, antwortet er: "Weder noch."

Doch er kniet sich zwischen meinen Beinen auf das Bett und positioniert sich an meinem Eingang. Er stößt ein paar Mal leicht nach vorne, nicht um mich zu penetrieren, sondern um seine Eichel mit meinem Liebessaft zu benetzen. Mein Becken bockt nach oben, als ich versuche, mich auf ihm aufzuspießen, um dieses quälende Verlangen zu lindern, das nur er stillen kann.

Seine Hände packen meine Hüften. Er drückt mich in die weiche Matratze und zwingt mich, still unter ihm zu liegen. Ich keuche enttäuscht auf, als ich den Körperkontakt mit ihm verliere, wo ich doch so kurz davor war, wieder von ihm ausgefüllt zu werden.

"Abigail, sieh mich an."

Ich muss blinzeln, um mich auf ihn zu konzentrieren, aber sobald ich es tue, erkenne ich, dass auch er kurz vor dem Orgasmus steht und seine Selbstbeherrschung am seiden Faden hängt.

"Ich werde dich nicht ficken. Nicht dieses Mal." Er schüttelt den Kopf und ich unterdrücke einen Aufschrei. "Ich werde dich lieben und du wirst es zulassen, dass ich dir so huldige, wie du es verdienst. Du wirst vollkommen stillhalten und mich dich lieben lassen. Dieses Mal bist du an der Reihe, zu nehmen, zu fühlen, zu empfangen."

Er gibt mir keine Chance zuzustimmen oder ihm zu widersprechen. Er gleitet mit einem einzigen, fließenden Stoß in mich hinein und raubt mir den Atem.

Komplett. Das ist es, was ich fühle, wenn er in mir ist, sein Blick in meinem versinkt und ihm seine Gefühle ins Gesicht geschrieben stehen. Sie waren in jeder seiner Handlungen zu spüren. Ich hatte einfach zu viel Angst, um Vertrauen zu haben. Bis jetzt.

Kathartische Tränen strömen aus meinen Augen, als er in einem steten und gleichmäßigen Tempo in mich stößt, während er mir Liebesworte zuflüstert, mir aufzählt, was er alles Schönes in mir sieht und meine Leidenschaft würdigt und nicht mehr und nicht weniger braucht als genau das, was und wer ich bin.

Ich wusste nicht, dass ich das will. Ich wusste ganz sicher nicht, dass ich das brauche.

Aber so sieht meine Liebesgeschichte aus. Ein bisschen Leichtsinn, jede Menge Spontanität und eine ganze Wagenladung voller 'carpe diem'. Mit Lorenzo.

Ich schlinge meine Beine um seine und halte mich mit einer Hand an seiner Schulter fest. Ich halte still, will aber mit ihm zusammen kommen und ihm so viel zurückgeben, wie er mir gibt.

"Ich liebe dich, Lorenzo", rufe ich.

Ich weiß, ich weiß. Frauen sollten es nicht als erste sagen. Es ist wie ein Todeskuss und schreckt die Kerle sofort ab. Doch es ist die Wahrheit und ich spiele nicht nach den Regeln anderer. Ich fühle es, deshalb stehe ich dazu und er verdient es, das zu wissen.

Er ächzt und dringt sofort tief in mich ein und hält für den Bruchteil einer Sekunde still. Seine Nackenmuskeln sind angespannt und sein Blick hält meinen fest. Ich spüre, wie er pocht, fühle das Pulsieren seines heißen Spermas, das mich füllt, während er schwört: "Ich liebe dich auch, mia rosa."

_____________

"Ich glaub, in der Schublade da ist ein Pfannenwender", sage ich am nächsten Morgen zu Lorenzo, während er versucht, uns mit den kläglichen Vorräten in meiner Wohnung Frühstück zu machen.

Er öffnet die Schublade, findet aber nur noch mehr Lieferservice-Speisekarten.

Er funkelt mich an und hält einen Flyer von meiner Lieblingspizzeria hoch. Ich rühre mich nicht von meinem Platz auf dem Hocker an der Theke weg und zucke lediglich mit den Schultern. Ich weiß, dass ich rot werde und hoffe, dass er es süß findet, dass ich kaum Wasser kochen kann.

"Ich muss essen. Aber dafür muss ich nicht kochen", stichle ich.

Er wühlt noch ein bisschen weiter herum und hält schließlich siegreich einen Pfannenwender hoch. Dann sammelt er prompt alle meine Speisekarten-Flyer ein und wirft sie in den Müll.

"Hey!"

"Ich werde jetzt für dich kochen."

Äh, gut ... alles klar. Alles, was Lorenzo macht, ist besser als die Pizzen, die ich nur deswegen bestelle, weil es schnell geht, sie billig sind und für zwei Abende reichen.

"F-Y-I, ich werde dich beim Wort nehmen", verspreche ich. Er lächelt, als würde er hoffen, dass ich das tue. "Ich kann nicht glauben, dass dieses Fiasko von einer Woche uns an diesen Punkt gebracht hat." Ich deute von mir zu ihm, und okay, zu dem frisch zubereiteten Frühstück.

"Es war kein totales Desaster. Wir hatten Spaß, zehn Punkte von zehn, würde die volle Distanz noch mal geh'n", scherzt er.

"Oh Gott, du klingst wie Violet oder Archie, wenn du das sagst", beschwere ich mich, gebe dann jedoch zu: "Aber du hast recht. Du hast Esmar kennengelernt und ich hab Emily die Meinung gegeigt, was ein ziemlich guter Abschluss war, bis zu dem ganzen Country-Klub-Schlamassel."

Sein fragender Blick verrät mir, dass Violet ihm diesen kleinen Leckerbissen vorenthalten hat. Also erzähle ich ihm, dass Emily versucht hat, unser Familienessen zu ruinieren, und das ziemlich lautstark. "Aber jetzt glaubt der ganze Klub, dass auch wir verheiratet sind, weil Dad mich praktisch verteidigen musste, indem er behauptet hat, wir würden meine gute Arbeit und meine Eheschließung feiern."

Lorenzo verkneift sich mühsam das Lachen und schmunzelt stattdessen. "Das Komplott geht also weiter?"

Er klingt darüber keineswegs enttäuscht. Nicht ein bisschen.

"Und weißt du auch, wie Claire Meredith zu verstehen gegeben hat, dass sie bei der Hochzeit praktisch nur zweite Wahl war? Nun, in ihrem kompletten Online-Hochzeitsalbum sind sowohl Meredith als auch die ursprüngliche Hochzeitsplanerin getaggt. Ich wollte, ich hätte Mäuschen spielen können, als sie das gesehen hat!", lache ich.

"Mäuschen spielen?", wiederholt Lorenzo und sieht verwirrt aus.

"Ein seltsamer Ausdruck, ja. Er bedeutet im Prinzip, dass ich das gerne gesehen hätte", erkläre ich.

"Diese Frau ... sie ist ..."

Er scheint nach einem Wort zu suchen, deshalb helfe ich ihm. "Wir haben uns für 'Bitch' entschieden. Sogar meine Mom hat das gesagt, und das ist im Grunde genommen ein Wunder."

"Ja, diese Bitch hat mich quasi mit dir erpresst, als sie mich nicht dazu bringen konnte, nach ihrer Pfeife zu tanzen."

"Was?", kreische ich und schlage mit beiden Handflächen auf den Tresen.

Ich werde sie umbringen. Umbringen und mir dann von Archie ein Alibi geben lassen.

Seufz. Nein, tue ich nicht.

Aber ich werde Meredith, den Kaktus, ein paar Mal nicht gießen. Vielleicht steche ich auch ein paar Nadeln in ihn hinein, wie in eine Voodoo-Puppe. Ich frage mich, ob eine Nadel einem Kaktus wehtun kann? Ihr wisst schon, weil sie doch bereits voller piksender Stacheln sind? Vielleicht sollte ich das mal nachschlagen.

Lorenzo nickt, während er die Eier umrührt, völlig ahnungslos, was meine neuesten Botanikpläne angeht. "Sie hat es auf dich abgesehen, nicht nur wegen der Hochzeit. Sie hat mir erklärt, dass sie sich weigern würde, mit dir zusammenzuarbeiten, sodass ihre Bräute dich nicht als Floristin nutzen können. Ich weiß nicht, welche Art von Macht sie in deiner Stadt, in deinen Kreisen hat", warnt er.

"Nicht diese Art von Macht, das ist verdammt sicher."

Ich bin stinksauer. Wie kann sie es wagen? Ich habe diese Hochzeit gerockt, Claire überglücklich gemacht und einige meiner absolut besten Arbeiten kreiert. Was hat sie eigentlich für ein Problem? Ich meine, hasst sie Blumen prinzipiell oder nur mich?

"Was wirst du tun?", fragt Lorenzo, als er einen Teller mit perfekten lockeren Rühreiern vor mich hinstellt.

Er verlangt von mir nicht, das Ganze auf sich beruhen zu lassen, deutet nicht an, dass ich vielleicht überreagiere. Ja, er denkt sich noch nicht einmal einen eigenen verrückten Plan aus. Er lässt mich einfach ich selbst sein.

"Ich weiß es noch nicht, aber ich werde mir etwas einfallen lassen. Das tu ich immer." Ich nehme einen Bissen von den Eiern und stöhne auf, weil sie so lecker sind. "Oh mein Goooott, die sind so gut", sage ich mit vollem Mund und schlucke hinunter. Dann, bevor ich den nächsten Bissen, der schon auf meiner Gabel wartet, in den Mund schiebe, frage ich: "Apropos, was hat es mit diesem Job auf sich, den Esmar dir angeboten hat? Das ist es, was Meredith mir in Bezug auf dich unter die Nase gerieben hat."

"Diese Bitch! Woher weiß sie überhaupt davon?", fragt Lorenzo mit einem Mund voller halb gekauter Rühreier und scheut nicht im Mindesten vor dem neuen Titel zurück, den wir Meredith verpasst haben.

Vielleicht sollte ich den Kaktus umbenennen? Bitch hört sich gut an.

"Er hat mir einen Job angeboten, aber ich konnte ihn nicht annehmen. Ich konnte dich nicht verlassen, auch wenn du nicht die Meine warst", gesteht er mutig.

"Ich hab dir immer gehört", erkläre ich ihm.

"Und ich dir, mia rosa."

Wir sehen uns wortlos in die Augen, bevor wir den Rest unserer Eier mit Höchstgeschwindigkeit in uns hineinschaufeln und zurück ins Schlafzimmer rennen.
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Wir brausen die von Bäumen gesäumte Straße entlang. Ich spüre die Blicke aus den Fenstern, bei jedem Haus, das wir passieren. Die Bewohner fragen sich vermutlich, wer es wagt, ihre friedliche, bewachte Wohnsiedlung aufzuschrecken.

Abigail weist nach rechts. Ich folge ihren Anweisungen und bete, dass unser Ziel das ist, was sie verspricht. Nicht, dass ich glaube, sie würde mich irreführen, aber wir sind in sehr unterschiedlichen Welten aufgewachsen und das hier wird mein erster echter Schritt in die ihre sein.

Ich bin nervös.

Na schön, ich bin total am Ausflippen, verdammt. Ich war nie der Typ, den Mädchen zu ihren Vätern mit nach Hause genommen haben. Und später, wenn Frauen es vorschlugen, rannte ich zum nächsten Ausgang, bevor ihre illusorischen Vorstellungen sie noch weiter in die Irre führen konnten. Doch in diesem Fall? Wenn Morgan Andrews einen zum Essen einlädt, sagt man nicht nein. Man geht hin.

Selbst wenn es mit seiner Tochter hinter einem auf dem Motorrad sitzend ist.

Das Tor zum Anwesen beginnt sich langsam zu öffnen, als wir uns nähern, was mich in dem Gedanken bestärkt, dass wir beobachtet werden. Abigail winkt in eine Kamera, während ich direkt hineinstarre, nicht sicher, wer uns am anderen Ende des Feeds beobachtet.

Wir fahren die lange Auffahrt entlang und dann parke ich. Abigail steigt als Erste ab und ich nehme ihren Helm. Ich muss noch heute einen Weiteren kaufen, damit auch ich sicher unterwegs bin. Neunzig Prozent der Zeit bin ich ein Arschloch, aber eins, das auf Nummer sicher geht.

Eigentlich fühle ich mich in den letzten Tagen weniger wie ein Arschloch. Ich kann einfach nicht aufhören zu lächeln, wenn Abigail mir amerikanisches Reality-TV erklärt, indem sie die Sendungen im Scharade-Stil nachspielt oder komplette Unterhaltungen mit ihren Pflanzen führt, während sie sie gießt und Nackt-Yoga-Sonntage als Hausregel einführt.

Gegen Letzteres hatte ich mich gewehrt, weil der 'Herabschauende Hund' mit meinem herunterhängenden Schwanz und dem in die Luft gereckten Arsch nicht gerade ein schöner Anblick ist. Doch Abigail hatte argumentiert, dass sie es nur tun würde, wenn ich auch mitmache. Also habe ich den 'Herabschauende Hund' gemacht.

Und sie auch, wie mich mein Schwanz erinnert.

Sie ist mehr als interessant und es ist ein Vergnügen, jeden Tag mit ihr zu erleben, da sie Dinge sieht, die ich nie bemerken würde.

Im Gegenzug habe ich mich an mein Versprechen gehalten, sie zu verköstigen und sie genießt Speisen, die sie nie zuvor probiert hat. Sie ist ein Profi darin geworden, hinter mir auf dem Motorrad mitzufahren und hat mir das Versprechen abgerungen, noch einmal zu Reno zu gehen ... wegen eines neuen Tattoos für mich, das sie entworfen hat und das eine Überraschung sein soll.

Insgeheim denke ich ja, dass sie einen Lippenabdruck ihres eigenen Kusses auf meinem Hintern verewigen lassen will, denn sie hatte bei dem bloßen Gedanken daran einen zwanzigminütigen Lachanfall. Ich habe mich natürlich geweigert, aber wenn es sie die nächsten fünfzig Jahre jedes Mal zum Lächeln bringt, wenn sie mein Hinterteil sieht, lasse ich ihn mir gerne dauerhaft auf meinen Allerwertesten tätowieren.

Und doch ist es erst ein paar Tage her, seit ich bei Violet auf sie zugestürzt bin. Ich kann mir kaum vorstellen, was die nächsten fünfzig Jahre noch an Abenteuern mit sich bringen werden.

Wie zum Beispiel der heutige Abend.

Wir nähern uns der Tür. Überraschenderweise klingelt sie und stürmt nicht gleich hinein. Irgendetwas daran kommt mir merkwürdig und überraschend vor, sowohl was Abigail als auch ihre Familie betrifft, basierend auf dem, was ich von Violet darüber gehört habe, wie nahe sie sich stehen. Ich hebe fragend den Blick und sie erklärt mir: "Einmal bin ich nach Hause gekommen und hab meine Eltern in einer ziemlich kompromittierenden Situation erwischt. Es ist toll, dass sie sich lieben und so, aber ich will das nicht noch einmal sehen. Nie wieder. Deshalb klingle ich jetzt, selbst wenn sie wissen, dass ich komme, oder klopfe an oder schreie bei meiner Ankunft, damit sie Zeit haben, sich anzuziehen."

"Ah, die Liebe!"

Sie schlägt mir mit dem Handrücken gegen die Brust. "Das kannst du auch nur sagen, weil es nicht deine Eltern waren." Ein Schauer läuft ihr über den Rücken und ich grinse.

Die Tür öffnet sich und ein weißhaariger Mann im schwarzen Anzug steht vor uns. Er ist kleiner, gebrechlicher und älter, als ich mir den großen Morgan Andrews vorgestellt habe.

"Karl!", quietscht Abigail und nimmt den Mann prompt in die Arme, um ihn zu drücken. "Es ist schon eine Ewigkeit her!"

Karl? Also nicht Morgan. Wer ist Karl?

"Dann sollten Sie öfter nach Hause kommen, Miss Abi", entgegnet der alte Mann.

"Ich weiß. Ich war damit beschäftigt, an meiner Bräune zu arbeiten, Sie wissen ja, wie das ist", scherzt sie mit dem außergewöhnlich blassen Mann. Sie hat nichts dergleichen getan. Sie arbeitet jeden Tag mit Janey und Samantha im Blumenladen, während ich mich nach Restaurants umschaue, in denen ich mich bewerben könnte.

"Sie sehen in der Tat sehr nach Jungferninseln aus", antwortet er trocken.

"Ich bin schon lange keine Jungfer mehr, Karl", verrät sie ihm mit einem Lachen. "Eine wirklich, wirklich lange Zeit. Und das wissen wir beide." Er erwidert das Lachen, allerdings mit deutlich mehr Zurückhaltung.

Ich räuspere mich.

"Oh! Karl, das ist Lorenzo Toscani. Lorenzo, das ist Karl. Technisch gesehen ist er der Hausverwalter. Realistisch gesehen ist er der Grund, warum wir alle zurechnungsfähig sind. Nun, zumindest alle anderen. Ich bin die meiste Zeit der Grund dafür, warum er durchdreht." Sie stupst ihn mit dem Ellbogen an.

"Sie sind ganz sicher das, was das Leben interessant macht, Miss Abi." Sein Lächeln ist warm und aufrichtig. Er reicht mir die Hand. "Schön, Sie kennenzulernen, Mr. Toscani."

"Gleichfalls, Karl."

"Kommen Sie rein, kommen Sie rein. Mr. Toscani, wenn Sie mir bitte zu Mr. Andrews' Büro folgen würden. Miss Abi, Ihre Mutter ist mit dem Caterer in der Küche", sagt Karl.

Ehrlich gesagt, würde ich lieber in die Küche gehen, um mit dem Caterer abzuhängen und zu sehen, was sie kochen und ob ich vielleicht etwas dazulernen kann. Aber als mir Abigail mit einem Zwinkern Mut macht, folge ich Karl beinahe gerne.

Am Ende dieses Flurs erwartet mich mein Schicksal.

Karl klopft zweimal und öffnet dann die Tür. "Mr. Andrews, das ist Mr. Toscani."

"Komm rein!", dröhnt eine tiefe Stimme.

In dem Raum finde ich drei Männer vor, die in Klubsesseln vor einem offenen Kamin sitzen, in dem aber kein Feuer brennt. Als ich eintrete, stehen sie auf und Karl schließt die Tür hinter mir, wirft quasi den Gladiator den Löwen zum Fraß vor.

Kaede, Courtneys Mann, mit seinen dunklen Haaren und Augen, war einst ein Eindringling, der sich wie ich in eine der Andrews-Frauen verliebt hat. Er wirft mir einen mitleidigen Blick zu.

Ross, Violets Ehemann, scheint darauf erpicht zu sein, dieses Desaster ins Rollen zu bringen.

Und last but not least Morgan Andrews.

Er ist eine ältere, etwas weniger athletische Version von Ross, ein Mann, der das Gewicht der Welt auf seinen Schultern trägt und nicht die Absicht hat, sich dieser Verantwortung in absehbarer Zeit zu entziehen.

Morgan ist hier der Chef im Ring und ich warte darauf, dass er den ersten Schritt macht. "Schön, dich kennenzulernen, Lorenzo." Er streckt eine Hand aus. Unser Händedruck ist fest und solide, kein Schwanzmesswettbewerb, bei dem es darum geht, wer am stärksten zudrücken kann. Das weiß ich zu schätzen. "Setz dich." Er deutet auf einen vierten Stuhl.

"Ein Drink?", fragt Ross und beugt sich vor, um eine Kristallkaraffe hochzunehmen.

"Abigail hat mich in der Tat vorgewarnt, auch ja den angebotenen Glenfiddich anzunehmen. Sie hat erzählt, dass der einzige Kerl, der es gewagt hat, ihn abzulehnen, vor die Tür gesetzt worden ist. Also, ja, danke", sage ich zu Ross.

Alle drei Männer lachen über mein Geständnis.

"Ehrlichkeit, ein seltener Charakterzug und einer, den ich sehr schätze", sagt Morgan und nippt an seinem eigenen Scotch. "Erzähl mir mehr von dir, Lorenzo."

Ich tue es ihm gleich und trinke auch einen Schluck. "Ich stamme ursprünglich aus Positano, hab aber schon auf der ganzen Welt gekocht. Ich hab vor Kurzem das Avanti verlassen und sondiere gerade die Lage für meinen nächsten Schritt."

Morgan nickt verständnisvoll, als hätte ich nicht gerade die Tatsache, dass ich arbeitslos bin, schön geredet. "Und deine Absichten mit meiner Tochter?"

Ich schätze seine Direktheit, weshalb ich sie erwidere.

Ich stelle mein Glas auf dem Tisch ab. "Ich weiß, es ist erst eine kurze Zeitspanne, aber diese Tage auf Aruba hatten einen ziemlichen Tiefgang und seither haben wir noch mehr übereinander erfahren. Ich will nicht behaupten, dass ich alles über Abigail weiß, aber ich möchte jeden Tag mehr über sie dazulernen. Genau genommen wollte ich Sie fragen ..."

Ich schlucke und wünschte, ich könnte meinen Drink wieder in die Hand nehmen. Doch ich schaffe das auch ohne die Hilfe von Alkohol, selbst wenn mein Mund sich so trocken wie Watte anfühlt.

"Ich weiß, dass Abigail Ihnen von unserem vorgetäuschten Honeymoon erzählt hat. Aber was ich wirklich zu schätzen wüsste, wäre eine Chance, Ihren Segen zu verdienen, um Abigail zu bitten, mich wirklich zu heiraten." Ich atme erleichtert darüber auf, dass ich die Worte überhaupt herausbekommen habe.

Ich bin nicht schwach, bin keiner, der unter der Last waghalsiger Risiken in die Knie geht, doch Abigail ist der wichtigste Traum, den ich je hatte.

Morgan beäugt mich kritisch. "Dafür ist es ein wenig zu spät, meinst du nicht? Wenn man bedenkt, dass du und Abi diese kleine Lüge bereits erzählt und mich damit unter Zugzwang gesetzt habt, sie zu bestätigen?" Seine Stimme ist gleichmäßig und ruhig, fast flach.

Ich nehme an, dass er auf eine Entschuldigung wartet. Er wird keine erhalten, von mir nicht und auch nicht von Abigail, wie ich vermute. "Ich hab damals Abigail bei dem unterstützt, was sie gebraucht hat, um mit Emily fertig zu werden und würde es wieder tun, denn es hat uns zusammengebracht, egal wie unbeabsichtigt es war. Das würde ich für nichts auf der Welt ändern. Außerdem, wenn ich mir die Bemerkung erlauben darf, haben Sie Abigail blindlings mit der gleichen Lüge unterstützt, als sie in die Ecke gedrängt wurde."

Er brummt nachdenklich. "Es ist also dein Wunsch, Abi tatsächlich zu heiraten und dazu bittest du um meine Erlaubnis?"

"Segen", korrigiere ich.

"Auslegungssache", antwortet er mit einem kleinen Lächeln. "Abi würde dich an Ort und Stelle umbringen, wenn sie auch nur die leiseste Andeutung über dieses Gespräch hier hören würde. Das weißt du, oder?"

Seine Worte fahren mir wie ein Messer mitten ins Herz. "Sie glauben nicht, dass sie mich heiraten würde?"

Einen Moment lang herrscht Schweigen. Ich kann mich gerade noch davon abhalten, hier raus zu stürmen, Abigail zu packen, sie hinter mich auf mein Motorrad zu setzen und mit ihr in den Sonnenuntergang zu fahren. Scheiß auf diese Heuchelei und Höflichkeit. Ich brauche das nicht. Ich brauche nur sie.

Aber sie braucht ihre Familie.

Sie stehen sich nahe und das werde ich ihr nicht nehmen.

Unter meinem linken Auge beginnt ein Muskel zu zucken.

In diesem Moment brechen alle drei Männer in schallendes Gelächter aus. Kaede zeigt sogar mit dem Finger auf mich und fragt Morgan: "Gott, hab ich genauso entsetzt und zugleich wütend ausgesehen, als wir über Courtney gesprochen haben?"

Meine Verwirrung muss offensichtlich sein, denn Morgan hat Mitleid mit mir.

"Schau, Lorenzo. Wir werden so tun, als ob - habt ihr mitbekommen, was ich da gerade gesagt habe?" Kaede und Ross stöhnen auf und Morgan wirft die Hände hoch. "Was? Zu früh?" Aber ich erkenne den boshaften Schimmer in seinem Lächeln, der mir verrät, dass er uns alle drei gerade verarscht.

"Wir werden so tun, als ob du nie um meine Erlaubnis oder meinen Segen gebeten hättest, weil Abi uns beide umbringen würde. Sie macht, was sie will, hat es seit jeher getan und wird es immer tun. Solange du das weißt - und sie wirklich bis in deine Seele hinein respektierst - wird alles in Ordnung sein. Sie hat Mumm, ist stur und hatte von Anfang an keine Angst davor, ihren eigenen Weg zu gehen. Ich bin zwar froh, dass Courtney hier ist, um die Zügel von Andrews Consolidated zu übernehmen, wenn ich zurücktrete, und ich bin stolz auf das, was Ross und Kaede sich aufbauen, aber Abi ist ein ganz anderer Menschenschlag. Ich hab mir Sorgen gemacht, dass sie sich mit jemandem zufriedengeben würde, der sie klein halten will. Es freut mich, dass das nicht der Fall ist."

"Ganz und gar nicht, Sir. Ich mag sie - liebe sie - genau so, wie sie ist", versichere ich ihm.

Er lächelt und ich spüre, dass sich die Last auf seinen Schultern etwas verringert hat. Abigail hat mir erzählt, dass Familie für ihre Eltern alles bedeutet, daher kann ich mir Morgans Freude darüber vorstellen, dass seine Kinder genauso wie er die Liebe gefunden haben.

"Verdammt, es wundert mich, um ehrlich zu sein, dass Abi dich nicht schon längst vor einen Friedensrichter geschleppt hat, um zu heiraten. Kimberly und ich haben gedacht, heute Abend wäre Abis große Enthüllung, dass jetzt wirklich alles real ist." Er senkt seine Stimme zu einem Flüstern. "Ich glaube, Kim hofft, dass es obendrein eine Babyankündigung gibt."

Auf das hin hebe ich meinen Scotch und kippe ihn in einem Schluck hinunter. Ich verschlucke mich beinahe, als das Brennen von meinem Hals bis in die Nase steigt. "Äh, nein. Noch nicht. Wir möchten erst einmal heiraten und uns besser kennenlernen. Glaube ich."

Der Gedanke an Kinder macht mir Angst. Der Gedanke an eine Mini-Abigail ist bezaubernd und erschreckend zugleich. Doch ich mache mir nichts vor, denn wenn sie mir heute Abend eröffnen würde, dass sie bereit sei, es zu versuchen, würde sie binnen Sekunden unter mir liegen. Ich kann ihr absolut nicht widerstehen.

"Viel Glück dabei. Ich weiß allerdings die Geste zu schätzen", entgegnet er und deutet von sich zu mir. "Aber alles, was du tun musst, ist, mein kleines Mädchen glücklich machen, und dann ist zwischen uns alles in Ordnung. Verstanden?"

Das ist die Drohung, auf die ich gewartet habe. Kalt, scharf und knallhart.

"Verstanden."

"Gut, dann lasst uns essen", sagt Morgan. "Ich muss dich fairerweise warnen: Die Caterer haben gehört, dass sie heute Abend einen Chefkoch verköstigen werden und sind sowohl nervös als auch aufgeregt deswegen. Ich bin mir nicht sicher, ob das bedeutet, dass das Essen besonders gut schmecken wird oder dass es ungenießbar ist."

"Ich bin sicher, es wird alles wunderbar schmecken."

Als wir den Flur entlanggehen, höre ich weibliche Stimmen aus einem Raum irgendwo vor uns und frage mich, welchem Verhör Abigail unterzogen wurde, während ich bei ihrem Vater war.

"Welche Restaurants hast du in Betracht gezogen? Oder hast du daran gedacht, ein eigenes zu eröffnen? Ich könnte dir dabei helfen, weißt du?", bietet Morgan freundlich an.

"Danke, aber nein. Wenn ich jemals mein eigenes Restaurant eröffne, dann mit meinen eigenen Mitteln. Ich möchte, dass es meins ist. Im Moment überlass ich das finanzielle Risiko gerne anderen und konzentrier mich auf die Küche, um meiner Kreativität freien Lauf zu lassen. Ich hab noch viel zu lernen und hier die besten Möglichkeiten dazu", antworte ich Morgan.

"Diesen Test hast du mit Bravour bestanden, mein Sohn", sagt er lächelnd. "So wie meine Abi. Und ich muss zugeben, dass ich froh bin, dass du 'hier' gesagt hast, denn ich würde es äußerst bedauern, wenn sie ihr Geschäft aufgeben würde, für das sie so hart gearbeitet hat."

Ich schüttle den Kopf. "Auf keinen Fall. Sie verkörpert SweetPea und SweetPea verkörpert sie. Ich weiß, dass die Wurzeln, die sie hier hat, wichtig für sie sind und deshalb sind sie auch wichtig für mich."

"Dad! Hör auf mit dem Kreuzverhör", schreit Abigail, als sie uns entgegenkommt.

Doch sie muss mich nicht vor ihrem Dad retten. Er und ich sind im selben Team ... Team Abigail, beide bereit, alles für sie zu tun.

_____________

Das Abendessen ist köstlich, wie ich es vorausgesagt habe. Oder zumindest glaube ich, dass es so ist. Ich bin derart nervös, dass ich kaum etwas schmecke, aber alle anderen scheinen es zu genießen.

Als der Nachtisch gegessen ist und der Kaffee auf feinen Porzellanuntertassen vor uns steht, fühle ich mich endlich bereit.

"Abigail?", sage ich, als sich eine Gesprächspause auftut.

Sie dreht sich zu mir um. Genau genommen wenden sich alle zu mir um - Morgan und Kimberly, Ross und Violet, Kaede und Courtney. Sogar Klein-Carly, die in einem Hochstuhl am Esstisch sitzt.

"Ich hätte nie gedacht, dass ich einmal jemanden wie dich kennenlernen würde, jemanden, der mich dazu bringt, alles stehen- und liegenzulassen und in dessen Augen ich Ruhe und Frieden finde-"

Ross verschluckt sich fast vor Lachen: "Hat er gesagt, dass Abi friedvoll ist? Kennt er sie überhaupt?" Ich höre, wie Violet ihm auf die Brust schlägt, woraufhin sie leise sind, sodass ich fortfahren kann.

"Jemanden, mit dem man sich überall wie zu Hause fühlt. Du bringst mich zum Lächeln und zum Lachen, dazu, dir einen Klaps auf den Hintern geben zu wollen-"

Diesmal unterbricht Morgan mich und räuspert sich. Uups. Scheint so, als hätte Abigail auch meinen Gehirn-Mund-Filter kaputtgemacht.

Ich werfe Morgan einen entschuldigenden Blick zu und Abigail schnippt mit den Fingern vor meinem Gesicht, um meine Aufmerksamkeit zurückzugewinnen. Sie strahlt und nickt jetzt schon mit dem Kopf, obwohl ich meine Frage noch gar nicht gestellt habe.

Ich könnte warten. Es geht zwar schnell, außergewöhnlich und wahnsinnig schnell, aber wie die glücklichen Paare in meiner Familie mir immer versichert haben: Wenn man es weiß, weiß man es. Warum also warten? Ein Hinauszögern ändert nichts.

Ich schiebe meinen Stuhl zurück und lasse mich auf ein Knie sinken - genau hier am schicken Esstisch im Speisezimmer der Andrews' - um Abigails Hände in meine zu nehmen.

"Mia rosa, würdest du mir die Ehre erweisen, meine Frau zu werden und mir die Gunst gewähren, dein Mann zu sein?"

Ihre Antwort steht ihr ins Gesicht geschrieben, doch sie lässt mich einen Sekundenbruchteil warten, während sie tief Luft holt.

"Verdammt, ja! Auf jeden Fall!", schreit sie so laut, dass ich Geschirr in der Küche scheppern höre.

Ich lächle so breit, dass mir das Gesicht wehtut und mir das Herz schier überquillt. Nachdem ich aufgestanden bin, nehme sie in die Arme und wirble sie herum, während ihre Familie - unsere Familie - klatscht.

Ich erobere ihre Lippen und drücke ihnen einen elternunfreundlichen Kuss auf, doch das ist mir egal. Ich bin einfach zu glücklich, zu überrascht und zu schockiert über die rasante und verrückte Wendung, die mein Leben genommen hat. Eine Wende zum Besseren durch Abigail.

"Warte. Unter einer Bedingung", sagt Abigail plötzlich, und ich erstarre.

"Alles, was du willst. Das weißt du", verspreche ich und meine es ernst.

"Bist du dir da sicher?", fragt sie prüfend.
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"Okay Leute, trinkt euren Kaffee aus, als wäre er Light-Bier auf einer Verbindungsparty. Wir müssen noch woanders hin." Ich bin voll im Boss-Modus, etwas, das meine Familie sehr gut versteht, weil wir alle dazu neigen, den Stier bei den Hörnern zu packen, wenn es nötig ist. Wir sind ehrgeizige, nüchterne Menschen.

Jetzt schauen sie mich natürlich an, als wäre mir ein zweiter Kopf auf meiner rechten Schulter gewachsen, der einen Kopfschmuck aus Obst trägt, denn das ist nicht das, was sie drei Sekunden nach Lorenzos Antrag erwartet haben. Ich bin mir sicher, dass die meisten Frauen in Tränen ausbrechen, ihren Ring zur Schau stellen und anfangen, Pläne für den Kauf des Brautkleids und die Auswahl des Veranstaltungsortes zu schmieden.

Ich bin nicht wie die meisten Frauen.

Und das hier ist keine alltägliche Situation, da die Hochzeit erst nach den Flitterwochen stattfindet.

Ich bin jemand, der sich tagein, tagaus die Träume anderer Leute anhört, der all die harte Arbeit leistet, um sie zu verwirklichen und der den Stress miterlebt, der damit verbunden ist, so viel in einen Tag hineinzustecken.

Das will ich nicht. Das wollte ich nie.

Ich will ... Lorenzo.

Ich verlasse das Esszimmer und ziehe Lorenzo an der Hand den Flur entlang, obwohl er bereitwillig und mit einem Lächeln mitkommt, das besagt, dass er meine Verrücktheit genießt, die bedeutet, dass er nie so recht weiß, was ich vorhabe.

"Oh!", ruft Mom aus, als sie aufsteht, um uns zu folgen. "Abi, was machst du?"

"Wohin geht ihr?", fragt Courtney.

"Oh, verdammt, ich hol nur schnell meine Handtasche." Violet ist eine tolle beste Freundin, die immer gerne verrückte Dinge mit mir unternimmt, obwohl sich das seit Carlys Geburt ein bisschen geändert hat und sie mir gegenüber einen auf verantwortungsbewusst und erwachsen macht. Sie braucht mal wieder ein bisschen Verrücktheit in ihrem Leben, denke ich vergnügt.

Im Foyer halte ich lange genug inne, um ein paar Blumen aus dem Arrangement auf dem Tisch zu stibitzen. Es ist eine meiner eigenen Kreationen, weshalb ich kein schlechtes Gewissen habe, sie für meine neuen Zwecke zu zerstören. Ich werfe Mom allerdings einen entschuldigenden Blick zu und verspreche ihr, so bald wie möglich ein neues Blumenarrangement zu schicken.

Mom blinzelt nur verwirrt.

Schon lange bevor ich SweetPea eröffnet habe, äußerte Mom spezielle Blumenwünsche und ich suchte die perfekten Blumen im Garten von Hand aus. Jetzt unterstützt sie mich mit einem wöchentlichen Dauerauftrag für ein Arrangement im Foyer und etwas Kleinem, Saisonalem für die Vase auf ihrer Frisierkommode. Das ist jede Woche eine meiner Lieblingsaufgaben, weil sie mir volle kreative Freiheit lässt, das zu machen, was ich möchte.

Ich drücke Violet die Handvoll Blüten in die Hand. "Nehmt ihr die mit, da ich sie auf dem Motorrad nicht transportieren kann. Folgt uns."

Sie lacht und versucht, gleichzeitig die Blumen, Carly und eine Wickeltasche zu halten. Ross rettet die Blumen, indem er ihr Carly abnimmt. "Aber gerne, Abs. Das ist dein Vorhaben. Nach dir", sagt er zu mir.

Draußen stehe ich neben Lorenzos Motorrad. In einem momentanen Anflug von Nervosität frage ich: "Du hast es ernst gemeint, richtig?"

Er schiebt mir die Haare aus dem Gesicht, damit er mir den Helm auf den Kopf setzen kann. Als er die Schließe unter meinem Kinn festzieht, begegnet er meinem Blick. "Den Antrag?", stellt er klar.

"Äh, nein. Ich glaub, ich bin davon ausgegangen, dass du den ernst gemeint hast. Du hast doch keine Zweifel, oder?"

Er schenkt mir ein freches Grinsen, wobei er eine seiner dunklen Augenbrauen auf diese sexy Art und Weise hochzieht, dass ich ihn am liebsten fressen würde. "Nein. Definitiv nicht. Mich würde nur interessieren, was wir jetzt machen, weil du vor Aufregung und Glück so wunderschön rosig aussiehst, dass ich mir jeden Ausdruck auf deinem Gesicht einpräge, um ihn später in aller Ruhe Revue passieren zu lassen und zu genießen."

Seufz. Die Worte, die aus seinem Mund kommen.

Ich stelle mich auf die Zehenspitzen und pflanze meine Lippen auf seine, um die süße Romantik zu schmecken, die er mir schenkt. Er schmeckt nach Kaffee, Tiramisu und wahr gewordenen Träumen.

"Egal was?", sichere ich mich ab.

"Ich geh dorthin, wohin du mich schickst. Mit Freuden, mia rosa." Ich kann hören, dass er es wirklich so meint. Sogar wenn sich alle anderen Sorgen machen, dass ich den Verstand verloren habe, sieht er System in meinem Wahnsinn und Ordnung in meinem Chaos und genießt es in vollen Zügen.

"Folgt uns!", rufe ich und steige in meinem Kleid auf das Motorrad. Ich hätte heute Abend eine Hose tragen können, wollte aber für das Abendessen gut aussehen und hatte mir keine Gedanken darüber gemacht, ob ein Rock auf einem Motorrad angemessen ist. Jetzt wirkt das Kleid besonders passend.

Ich lotse unsere Autokarawane durch die Nacht, indem ich Lorenzo auf den Bauch tippe und ihm die Richtung weise, in die er fahren soll.

Ein paar Minuten später fahren wir mit einer ganzen Entourage von Fahrzeugen auf den Parkplatz - ein Motorrad, der Mercedes meiner Eltern, der neue SUV von Ross und Vi - ich bin mir ziemlich sicher, dass der für die zukünftigen Kinder ist, die sie planen, von denen sie aber noch niemandem erzählen - und Kaedes schicker Sportwagen, mit dem er die Eröffnung des neuesten One Life Gym gefeiert hat.

Lorenzo parkt, stellt die Ducati ab und sieht mich über die Schulter an. Die Stille der Nacht ist schockierend und der gelbe Schein des Schildes taucht Lorenzos Gesicht in Licht und Schatten. Ich kann seinen Gesichtsausdruck nicht deuten. Er ist weder wütend noch überrascht. Vielleicht ist es schlichtweg Akzeptanz.

Er hilft mir dabei, den Helm abzunehmen und flüstert: "Lassen wir uns tätowieren?"

Ich beiße mir auf die Lippe, um meinen Plan nicht wie einen Sektkorken herausschießen zu lassen. Okay, eigentlich ist das hier kein Plan ... sondern ebenfalls ein Komplott. Das gebe ich zu, auch wenn ich mich mit Ross schon mehrfach über die Semantik der beiden Wörter gestritten habe.

"Ähm, so was in der Art?", antworte ich. "Komm schon!"

Händchen haltend gehen Lorenzo und ich durch die Glastür, die ein Glöckchen bimmeln lässt.

"Reno!", schreie ich.

"Immer mit der Ruhe, verdammt noch mal", antwortet seine schroffe Stimme.

"Abi?" Dad schaut sich unsicher um. Und vielleicht auch ein bisschen widerwillig.

Ich drücke mich an Lorenzo und lege meine Hände auf seine Brust, als ich ihn mit einem flehenden Blick ansehe. "Als wir letztes Mal hier waren-"

"Du hast ein Tattoo?", schnappt Vi. "Warum weiß ich das nicht? Warum hab ich es nicht gesehen?"

Genau in diesem Moment entscheide ich, dass Ross der beste Bruder aller Zeiten ist, denn er legt eine Hand über Vis Mund und flüstert ihr etwas ins Ohr, das dazu führt, dass ihr Mund zuschnappt und sie mich stumm anschaut. Dafür werde ich später büßen müssen, das weiß ich, doch erst einmal lässt sie mich fortfahren.

Ich wiederhole etwas schärfer: "Als wir letztes Mal hier waren ..." und fahre leiser, nur zu Lorenzo hin, fort: "Hast du da mitbekommen, was Reno darüber erzählt hat, wie er zum Tätowieren gekommen ist?"

Lorenzo schüttelt den Kopf. "Er hätte alles Mögliche erzählen können. Alles, was ich gesehen habe, warst du. Alles, was ich gehört habe, waren die kleinen Schmerzenslaute, als er dich auf deinen Rippen tätowiert hat. Ich wollte dir den Schmerz abnehmen, ihn selbst fühlen, damit du es nicht musst."

"Rippen?", fragt Vi hinter Ross' Hand. Na ja, ich glaube jedenfalls, dass sie das gesagt hat, aber es klang ziemlich gedämpft.

"Er ist ein ordinierter Pfarrer für einen Veteranen-Motorradklub. Er ist selbst ein ehemaliger Soldat. Aber er kann legal ..."

Lorenzos Augen lodern auf, nicht strahlend hell, sondern dunkel und voller Leidenschaft. "Du meinst ...?"

"Abigail Marie Andrews! Du kannst nicht in einem Tattoo-Studio in einem Cocktailkleid heiraten!", ruft Mom, völlig entsetzt. Sie hat schon viele merkwürdige Dinge mitgemacht, mich auch während einiger seltsamer Phasen geliebt und ein paar ungewöhnliche Ideen unterstützt, doch das hier geht anscheinend zu weit.

Ich drehe mich um und sehe Mom an. "Ich bin schon verheiratet, schon vergessen? Zumindest denken das alle. Da können wir es genauso gut wahr machen. Außerdem will ich nicht warten." Ich schaue wieder Lorenzo an und wiederhole mich leiser, süßer: "Ich will nicht warten. Und du?"

Vielleicht sagt er Nein. Das könnte er definitiv und ich müsste damit einverstanden sein. Verdammt, einer von uns beiden sollte wahrscheinlich in jeder Situation die Stimme der Vernunft sein, und das werde nur selten ich sein.

Aber ich hoffe ... tief in meiner Seele hoffe ich, dass er die Zügellosigkeit zu meiner Verrücktheit ist, das Friss zu meinem Stirb, das Kerosin zu meinem Feuer.

"Nein, ich will nicht warten, um dich zu der Meinen zu machen. Wenn es das ist, was du willst, dann will ich das auch. Alles, immer ... für dich."

Sooo süß.

Vielleicht ist es der Akzent, entscheide ich. Womöglich fordert Lorenzo mich eines Tages zum zehnten Mal in Folge auf, das verdammte Geschirr abzuspülen, und möglicherweise realisiere ich dann, dass es nicht darum geht, was er sagt, sondern wie er es sagt. Wenn das der Fall ist, dann passiert es aber bestimmt nicht heute.

Heute ist er romantisch, verführerisch, süß und sexy ... alles verpackt in einem sexy Paket von einem Mann. Und er liegt in meinen Armen und hält mich in seinen, während seine Hände meinen Hintern packen. Genau hier, vor Gott, meiner Familie und meinen Freunden und sogar vor meinen Eltern. Und wenn es ihnen nicht gefällt, müssen sie eben lernen, damit umzugehen und an die Tür zu klopfen, wenn sie vorbeikommen, genauso wie ich es umgekehrt mache.

"Ich hab keinen Ring. Ich hab gedacht, ich hätte Zeit, den meiner Großmutter für dich aus Italien kommen zu lassen. Aber nach dem Gespräch mit deinem Dad konnte ich nicht mehr warten. Ich musste dich heute Abend fragen."

Eine meiner Augenbrauen wandert nach oben. "Du hast mit meinem Dad darüber gesprochen, mich zu fragen, ob ich dich heiraten will?" Bei mir und allen Anwesenden schrillen die Alarmglocken.

"Es mag dir nicht gefallen, aber er ist ein wenig traditionell, Liebes. Es war süß", nimmt Dad Lorenzo in Schutz. Aus den Augenwinkeln kann ich sehen, wie Dad Lorenzo kopfschüttelnd anschaut und dabei so tut, als würde er seine Lippen mit einem Reißverschluss verschließen.

"Du hast also so viel darüber nachgedacht, dass du mit meinem Dad gesprochen und vorgehabt hast, den Ring deiner Großmutter zu besorgen? Hast dich dann aber aus einer Laune heraus entschieden, alles auf eine Karte zu setzen und mich heute Abend zu fragen?", stelle ich klar.

Ich erkenne, wie Lorenzo die Worte einzeln durchgeht, sie gedanklich ins Italienische übersetzt und nach Fehlern sucht. Meine Familie verharrt völlig still und bewegungslos, atmet nicht einmal. Okay, abgesehen von Carly, die fröhlich vor sich hin plappert und nichts mitbekommt.

"Ja", antwortet Lorenzo schließlich.

Ich springe an ihm hoch, schlinge meine Beine um seine Taille und er fängt mich mühelos auf. "Das ist so süß! Du wolltest alles 'richtig machen', hast dich aber meinetwegen hinreißen lassen?"

Ich spüre sein Lächeln an meinen Lippen, als ich ihn mit Küssen überhäufe.

"Bei dir tendiere ich dazu, mia rosa."

Ich schlinge meine Arme um seinen Hals, lege meinen Kopf an seine Schulter und drücke ihn fest an mich. Gott, ich liebe diesen Mann, der irgendwie genauso mit beiden Beinen im Leben steht und trotzdem ebenso impulsiv ist wie ich.

"Wir können uns später Ringe besorgen. Aber du bekommst heute Abend auf jeden Fall einen Tattoo-Ehering von Reno. Ich drück dir meinen Stempel auf", erkläre ich Lorenzo und lasse keinen Raum für Diskussionen.

Er lächelt leise, als er mich an seinem Körper hinuntergleiten lässt, bis meine Füße den Boden berühren. Seine Hände lassen meine Hüften los und umschließen sanft mein Gesicht. "Das hast du bereits."

"Okay, ich glaub, ich hab es jetzt verstanden", sagt Vi. Ganz so, als hätte sie überhaupt nicht gewusst, dass ihr Cousin das Beste seit Betty White oder geschnittenem Brot ist.

"Ziehen wir das wirklich durch?", flüstert Courtney Mom zu.

Mom dreht sich zu mir um. "Abi, willst du das wirklich machen?" Sie sieht besorgt aus. Ich denke, jede Mutter wäre das, daher verstehe ich es, aber ja, ich will es.

"Das mit dem weißen Kleid kann ich ja später bei einem feierlichen Empfang machen, okay?" Ich weiß, wie wichtig diese Momente für meine Mom sind, aber das hier ist meine Hochzeit und ich will sie ... genau so.

Dad steht jedoch stets auf meiner Seite und wollte eigentlich immer nur, dass das Glück seiner Kinder sein eigenes übertrifft. "Ist mir recht. Eine Party ist billiger als eine Zeremonie und ein Empfang." Er legt seinen Arm um Moms Taille und drückt ihre Hüfte, woraufhin sie seufzt.

Ihr Nicken bedeutet mir alles.

Vi reicht mir die Blumen. "Du bist total b-e-s-c-h-e-u-e-r-t", sagt sie und buchstabiert das Wort, damit Carly keine schlimmen Ausdrücke lernt. Eilmeldung: Sie ist meine Nichte und Ross' Tochter, daher ist es so gut wie in Stein gemeißelt, dass ihre ersten Worte nicht Scrapbook-würdig sein werden.

"Jep", stimme ich zu. "Gut, dass ich einen Mann gefunden habe, der mich so mag."

Wie aufs Stichwort kommt Reno mit einem Typen in einer Lederweste aus dem Hinterzimmer. "Was zum Teufel wollt ihr denn alle?", bellt Reno. Er hat definitiv nicht damit gerechnet, in seiner Lobby eine ganze Abendgesellschaft schick gekleideter Leute vorzufinden.

Ich hebe meine Hand und winke. "Hey, Reno!"

Sein schroffes Auftreten schwindet. "Na so was. Hallo Abi. Wen hast du denn heute Abend alles mitgebracht?"

"Meine Familie. Weißt du noch, wie du mich abgelenkt und mir erzählt hast, dass du Trauungen für deine Freunde durchführst?" Ich klimpere mit den Wimpern, wohl wissend, dass das hier ein wenig Finesse erfordert. Vielleicht sogar mehr, als es brauchte, um meine Mom ins Boot zu holen.

"Yeah."

"Kannst du Lorenzo und mich trauen? Jetzt sofort? Und unsere Eheringe tätowieren?"

"Äh ..." Er sieht Lorenzo an, seine buschigen Brauen fragend hochgezogen, ob er damit einverstanden ist. Ich glaube, wenn Lorenzo zweimal schnell hintereinander blinzeln würde, würden Reno und sein Kumpel Lorenzo vermutlich packen und mit ihm zum Hintereingang hinausrennen, wie bei einer Geiselbefreiung.

Lorenzo nimmt meine Hand und nickt. Ein Lächeln umspielt seine Lippen. "Bitte. Ich muss ... wie sagt man noch gleich?" Er durchforstet sein Hirn und sagt mit einem noch breiteren Lächeln: "... sie dingfest machen, bevor sie mitbekommt, was für ein verkommenes Subjekt ich bin."

Das bringt Reno zum Lachen.

Aber er ist auch kein Dummkopf. Er sieht meinen Dad - verdammt, wahrscheinlich uns alle - und erkennt Geld, wenn es direkt vor ihm steht. Vielleicht weiß er sogar noch, wer Ross ist, aus seiner Zeit auf den Titelseiten der Boulevardpresse.

"Klingen tausend Mäuse fair? Für die Zeremonie und die Tattoos?", offeriert Dad als Anfangsgebot.

Ich glaube, Reno fallen gleich die Augen aus dem Kopf, doch dann blinzelt er und arrangiert seinen Gesichtsausdruck zu etwas, das eher seinem üblichen finsteren Blick entspricht. "Yeah, ich denke, dafür könnte ich heute Abend ein bisschen länger aufhaben. Seid ihr dann so weit?"

Wir gruppieren uns um - Violet mit Carly auf dem Arm, Courtney und Mom zu meiner Linken und Ross, Kaede und Dad zu Lorenzos Rechten - und nicken dann Reno zu.

"’kay, wir haben uns heute Abend hier versammelt, um Zeugen zu werden, wie diese beiden Menschen den Bund der Ehe schließen ..."

Ich kann nicht verhindern, dass mein Lächeln immer breiter wird, denn Glück erfüllt mein ganzes Wesen. Ich hüpfe fast vor Freude über diese seltsam wunderbare Hochzeit. Eine, von der ich nie geglaubt hätte, dass ich sie haben würde, mit einem Mann, von dem ich nie gedacht hätte, dass ich ihn finden würde.

Reno fragt das typische 'Nimmst du diesen Mann' und 'Nimmst du diese Frau', und Lorenzo und ich antworten beide mit "Ja."

"Wollt ihr euch noch irgendwelchen anderen Kram erzählen? Versprechen und Gelübde oder so 'nen Scheiß?"

Reno ist der Inbegriff von Förmlichkeit, denke ich vergnügt, als Mom so laut schluckt, dass ich sie hören kann.

Ich sehe Lorenzo in die Augen, die dunkel und in den Augenwinkeln von seinem eigenen Lächeln gekräuselt sind. Er nickt mir zu und überlässt mir den Vortritt.

Ich bin froh darüber, denn ich hege den Verdacht, dass ich Rotz und Wasser heulen werde, wenn er sein Gelübde spricht. Seine Worte sind poetischer als meine, aber nicht weniger tief empfunden.

"Lorenzo, ich glaube, irgendwie hab ich es gewusst. Von der ersten Sekunde an, in der ich dich gesehen habe, war mir klar, dass du etwas an dir hast. Ich hab dich für einen Bad Boy mit einem Nudelholz gehalten und das war genug, um mich an Land zu ziehen. Aber seither hast du mir immer wieder gezeigt, dass du mehr bist als das. Du hast alles riskiert, um mir zu helfen, hast alles gegeben, um mich zu umwerben und hast mir den Mann gezeigt, der du im Inneren bist. Die Person, die nicht jeder zu sehen bekommt. Aber ich spür die Liebe in deinem Herzen, die Stärke in deiner Seele und ich gelobe, dir all meine Liebe und Zuneigung zu schenken, dir alle Ehre und allen Respekt zu erweisen, die ich habe, von jetzt an bis zum Tod und darüber hinaus."

Lorenzo schluckt schwer. Er blickt nach oben und blinzelt seine Tränen weg, bevor er sein eigenes improvisiertes Gelübde spricht. "Mia rosa, mio amore. Es ist wohl angemessen, dass wir uns auf einer Hochzeit kennengelernt haben und nun selbst hier stehen. Unsere Liebesgeschichte ist etwas, das wir später einmal unseren Kindern erzählen können, eine Lektion darin, dem Schicksal zu vertrauen, dass es Pläne hat, die größer und besser sind als alles, was man sich selbst erträumen kann. Ich gelobe, dir stets mehr Lächeln als Tränen, mehr Glück als Traurigkeit zu schenken und dein Partner zu sein, egal was das Leben oder dein brillanter Verstand uns bescheren. Ich möchte all meine Tage mit dir verbringen, Seite an Seite mit dir, und unser gemeinsames Leben aufbauen."

Jep, überwältigt und zu Tränen gerührt. Als Mutter immer auf alles vorbereitet, greift Violet in ihre Wickeltasche und reicht mir ein Spucktuch. Wenigstens ist es unbenutzt.

"Das war wirklich schön", sagt Reno, selbst ein wenig ergriffen. "Besiegelt den Scheiß mit einem Kuss, ihr Turteltauben."

Ich bin froh, dass ich wenigstens das an Vorwarnung bekomme, denn Lorenzo beugt mich nach hinten und küsst mich mit einer Leidenschaft und Intensität, die man definitiv nicht bei einem formellen Hochzeitskuss erwarten würde, die aber mitten in einem Tattoo-Studio perfekt sind. Ich erwidere seinen Kuss genauso intensiv und unterbreche ihn erst, als Mom Courtney zuflüstert: "Sie könnte dich darin schlagen, mir ein Enkelchen zu schenken, Court."

Ich lache schallend auf. "Vor zehn Minuten hieß es noch 'auf keinen Fall, Abigail Marie', und jetzt heißt es 'schenk mir Enkelkinder', Mom?"

Sie hat den Anstand, zerknirscht auszusehen, zuckt dann aber mit den Schultern. "Es ist das Vorrecht einer Frau, ihre Meinung zu ändern."

Meinen knallharten Geschäftssinn mag ich ja von Dad mitbekommen haben, aber meine Verrücktheit habe ich von Mom. Sie verbirgt ihre nur viel besser als ich.

"Wer will als Erstes sein Tattoo?", fragt Reno mit einem lauten Händeklatschen.

Lorenzo setzt sich zuerst auf den Stuhl und ich setze mich auf die andere, von Renos Arbeitsbereich abgewandte Seite. Reno tätowiert schnell und sorgfältig schwarze, unterschiedlich breite Ringe um Lorenzos Finger. Und dann bin ich an der Reihe. Ich wähle ein schmales, zierliches Design mit einer Schleife, das wie ein um meinen Finger gewundenes Bändchen aussieht. Diesen Moment hier werde ich nie vergessen.

Wir machen ein paar Fotos mit unseren Handys und versprechen Mom, dass wir bei dem Empfang einen richtigen Fotografen haben werden.

"Will noch jemand ein Tattoo? Ich hab nichts dagegen. Daddy hat es bezahlt", scherzt Reno und zeigt mit einem mit Tinte verschmierten Finger auf Dad.

"Verdammt, nein", sagt Ross.

Alle anderen murmeln ebenfalls irgendeine Version von "Danke, nein, ich verzichte", und wir stehen auf, bereit zu gehen.

Lorenzo schüttelt Renos Hand und ich strecke mich, um seine breiten Schultern zu umarmen. "Danke, dass du den heutigen Abend hast wahr werden lassen."

"Ihr seid schon ein paar schräge Vögel", antwortet er kopfschüttelnd.

Damit hat er recht. Aber wir sind glücklich verliebte, schräge Vögel, und das ist es, was zählt.

Wir gehen zur Tür hinaus, doch ich blicke noch einmal mit einem Lächeln zurück.

Wir haben es geschafft. Lorenzo und ich sind wirklich verheiratet, und das Brennen an meinem Finger ist die gute Sorte Schmerz.

Wartet mal, was macht Dad da?

Oh mein Gott. Ich muss dieses Bild aus meinem Gedächtnis schrubben, weil ich gerade gesehen habe, wie Dad eine von Renos Visitenkarten genommen und Mom einen sexy Blick zugeworfen hat.

Argh.

"Okay, also dann ... tschüss!", verabschiede ich mich von allen und konzentriere mich auf Lorenzo. "Wir sind dann mal wieder in den Flitterwochen. Keine Sorge, dieses Mal fahren wir einfach nach Hause", scherze ich, wohl wissend, dass jeder weiß, wofür wir nach Hause fahren.

Ross macht ein würgendes Geräusch, das Carly nachahmt und Vi knurrt sie beide an.

Lorenzo hilft mir dabei, den Helm aufzusetzen und dann brausen wir wie zuvor durch die Nacht.

Ich fühle mich frei und schwerelos, nur mit einem winzigen, aber starken Band an Lorenzo gebunden. Nicht das, das um meinen Finger tätowiert ist, sondern das, das mein Herz mit seinem verbindet.
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"Was hältst du davon?", frage ich Janey. Ich drehe das Arrangement vor mir und versuche zu entscheiden, ob ich wirklich fertig bin.

"Hmm, es ist in Ordnung, denke ich. Wofür ist es?"

"Schlampe! Das ist nicht bloß 'in Ordnung'. Es ist fabelhaft und das weißt du!", kontere ich.

Sie lächelt und zeigt mit dem Finger auf mich. "Warum zum Teufel fragst du mich dann, wenn du bereits weißt, dass es perfekt ist? Alles was von Abigail Andrews, der Floristin der Stars, entworfen wird, ist perfekt."

Ich werde rot, obwohl sie mich neckt, spiele aber schließlich mit, indem ich mein Kinn auf den Handrücken stütze, während ich mit einem süffisanten Lächeln nach rechts schaue - im Glamour Shots-um-1995-Stil.

"Schlampe", wiederholt sie.

"Danke", lache ich. "Aber im Ernst, Violet und Archie werden jeden Moment hier sein, um das hier abzuholen. Es ist für einen Kunden." Ich beäuge die Vase und die Blumen noch einmal und wiederhole in Gedanken, was Archie über ihre Wünsche geäußert hat.

"Etwas Wun-der-bares. Typisch Du. Luxuriös. Überzogen, groß, gewagt und gigantisch. Ich brauch sozusagen den Jonah-Falcon-unter-den-Blumen-Typ an gigantisch, in allen Lila-Schattierungen, vom tiefsten Dunkel-Purpur bis hin zum allerzartesten Fliederton. Ich bring dir die Vase dazu, weil ich sie passend zu den Kerzenleuchtern bestellt habe."

Okay, das hier entspricht definitiv dem, was Archie wollte, obwohl ich erst einmal googeln musste, wer dieser Falcon-Typ ist. Sagen wir einfach, 'gigantisch' war die richtige Wortwahl von Archie.

Janey hat das Interesse an meiner Begutachtung der Blumen verloren und ist jetzt damit beschäftigt, auf ihrem Handy herumzuklicken. Das ärgert mich irgendwie, bis aus den Bluetooth-Lautsprechern 'Purple Rain' von Prince ertönt und mir klar wird, dass sie die ganze Zeit bei mir war.

Janey fängt an, sich zu dem Song mit geschmeidigen, sexy Hüftschwüngen zu bewegen, und ich kann nicht anders, als es auch zu versuchen. Sie ist um Längen besser als ich, aber es macht Spaß, hinten im Laden herumzualbern und zu kichern, während Samantha vorne an der Kasse die Stellung hält.

"Oh. Mein. Gott", sagt Archies Stimme vom Hintereingang, den wir offenbar offengelassen haben, da er und Violet in der Tür stehen. Vi versucht sich das Lachen zu verkneifen und Archie sieht sauer aus, weil wir ihn nicht zu der Tanzparty eingeladen haben.

"Abs, Mädchen. Nein", sagt er und packt meine Hüften. "So geht das", zischt er und hilft mir dabei, sie richtig zu bewegen.

Lachend schlage ich ihm auf die Hände. "Und ich hab gedacht, dass ich das eigentlich recht gut mache!"

Er wirft mir einen betrübten Blick zu und schüttelt den Kopf. "Ich weiß, dass du das gedacht hast, Babe. Und das ist das Schlimmste daran." Nach einem "Tststststs" fährt er fort: "Du hast gedacht, du würdest dich wie eine hochkarätige Stripperin bewegen. Nimm dir mal wieder Zeit, mit Courtney ins Fitnessstudio zu gehen. Ein bisschen Zumba würde dir guttun. Würde dabei helfen, dass diese ganze Yoga-Flexibilität etwas wert ist. Du kannst nicht nur deine Knöchel hinter deinem Kopf platzieren und einfach so daliegen. Du musst dich auch bewegen."

Er demonstriert es selbst, indem er die Knie beugt und ein wenig mit seinem Hintern twerkt. Mit einem Zurückwerfen seiner Haare schaut er mir in die Augen und läuft dann mit tänzelnden Schritten quer durch den Raum. Ich muss zugeben, er liefert eine bessere Vorstellung ab als Janey oder ich.

"Bravo!", sage ich trocken und klatsche höflich. Da ich weiß, wann ich mich geschlagen geben muss, mache ich mich wieder an die Arbeit, bei der mich keiner schlagen kann. "Hier ist das Blumenarrangement." Mit einer Ta-da-Bewegung breite ich meine Hände über der lila Monstrosität aus.

Vi stößt einen Pfiff aus. "Es ist perfekt. Tolle Arbeit, Abs. Archie, lade es ein. Wir müssen losdüsen, wenn wir pünktlich zu unserem Meeting kommen wollen."

Er verdreht die Augen. "Kennst du überhaupt die Adresse zu der wir wollen?" Ohne ihre Antwort abzuwarten, da es eine rhetorische Frage ist, schnippt er mit den Fingern: "Natürlich nicht. Und warum?" Er neigt den Kopf zur Seite und reckt sein mit Ohrringen geschmücktes Ohr in Vis Richtung.

Sie schnaubt. "Weil du der King of Everything bist."

"Ganz genau. Und vergesst das ja nicht." Er zeigt mit einem schwarz lackierten Fingernagel erst auf Vi, doch dann auch auf mich und Janey.

"Wir haben überhaupt nichts gemacht", wehre ich ab.

"Mmmhmm. Diesmal nicht." Er hebt das Blumenarrangement hoch, wie von Vi gewünscht, und ruft über seine Schulter zurück: "Im Ernst, du solltest mit Court ins Fitnessstudio gehen und deinen Mann dazu bewegen, mit Ross und Kaede zu trainieren. Damit er sie kennenlernt."

Das ist eigentlich keine schlechte Idee. "Danke, Archie!"

"Küsschen", sagt er durch das heruntergekurbelte Fenster und sitzt bereits hinter dem Steuer, um Vi zu ihrem Termin zu fahren.

Als Nächstes klingelt mein Handy und ich haste rüber zu meinem Arbeitstisch, um ranzugehen. "Hey Mom", melde ich mich.

"Abi, ich wollte dir nur noch einmal für die Blumen für das Fundraiser-Mittagessen danken. Sie waren wunderschön. Mehrere Leute haben das bestätigt und ich war sehr stolz darauf, erzählen zu können, dass sie dein Werk waren."

Mom ist die Beste. Das ist sie wirklich. Als ich SweetPea eröffnete, wollte ich eine Zeit lang keine Blumen für Dads Büro machen. Es fühlte sich zu sehr nach Begünstigung an und ich wollte mir meinen Weg erarbeiten. Doch Mom hatte mir stattdessen Möglichkeiten geboten, meine Kreativität auf eine andere Art zu zeigen.

Auf ihre Ermutigung hin hatte ich über ein Jahr lang Dutzende Arrangements für jede Wohltätigkeitsveranstaltung und Gala gespendet, um mir nicht als Andrews, sondern als Floristin einen Namen zu machen. Die Leute sahen meine Arbeit aus erster Hand, und wenn sie mich für bezahlte Aufträge aufsuchten, hatte ich das Gefühl, dass sich mein Marketing und meine Öffentlichkeitsarbeit auszahlten und nicht mein Name.

Die Blumen für das heutige Mittagessen, ein Dutzend Tischgestecke, die Samantha heute Morgen geliefert hat, sind ein Zeichen dafür. Ich spende immer noch hier und da Blumenarrangements, aber meistens werden meine Dienste für die Galas und Veranstaltungen gebucht, und ich spende anstelle meiner Talente Geld zur Unterstützung der Spendenaktion.

Das ist es, was Dad mir beigebracht hat. Mache das, was du liebst, mache es gut und gib dabei etwas an die Gesellschaft zurück.

"Danke, Mom. Ich weiß das wirklich zu schätzen", antworte ich mit einem Anflug von Stolz. Das Türglöckchen am Eingang bimmelt, und obwohl Samantha sich um den Kunden kümmern wird, erkläre ich Mom: "Oh, ich muss los. Gleich kommt eine Braut vorbei."

"Na klar, Liebes. Ich wollte dir nur sagen, wie stolz ich auf dich bin. Es bleibt doch dabei, dass du und Lorenzo dieses Wochenende zum Essen kommt, oder?"

Ich nicke, obwohl sie mich nicht sehen kann. "Ja, Mom. Ich hab dich lieb."

"Ich hab dich auch lieb. Tschüss!"

Das Klicken gibt mir die Erlaubnis zu lachen. Trotz der Verrücktheit unseres einzigen Abendessens bei meinen Eltern scheinen sie sich besonders darüber zu freuen, dass Lorenzo wieder zu ihnen kommt.

Wenigstens haben sie uns nach unserem Eheversprechen eine volle Woche Einsamkeit für den 'Honeymoon' zu Hause zugestanden.

"Abi, dein Zwei-Uhr-Termin ist da", sagt Samantha und versucht ein Lächeln zu unterdrücken.

Ich schaue überrascht auf die Uhr. Nein, ich habe mich nicht getäuscht. Es ist erst kurz nach halb zwei. "Ist sie aufgeregt?", frage ich Samantha leise.

Samantha reißt die Augen auf, hält ihren Zeigefinger und Daumen einen guten Zentimeter auseinander und flüstert: "Ein kleines bisschen."

Ich lächle und wasche mir die Hände, um unsere ungeduldige Braut zu begrüßen.

Im Eingangsbereich reiche ich der Blondine, die an unserem Beratungstisch sitzt, die Hand. Sie ist tadellos gekleidet und ihr Haar und ihr Make-up sind makellos, doch ihr hochhackiger Schuh wippt, als müsste sie pinkeln.

"Abi Andrews. Willkommen in der SweetPea Boutique", begrüße ich sie.

Sie lächelt und schüttelt mir die Hand. "Sadie Mason, demnächst Sadie Yi." Ich kann sehen, wie glücklich sie allein das Aussprechen ihres zukünftigen Namens macht und ihre Freude ist ansteckend.

Ich setze mich an den Tisch. "Erzählen Sie mir von sich und Ihrem Verlobten, Miss Mason."

Sie winkt ab. "Ach, du kannst mich Sadie nennen. Du erinnerst dich wahrscheinlich nicht an mich, aber wir sind zusammen zur Schule gegangen. Ich war in Courtneys Klasse."

"Oh, das tut mir leid. Das war mir nicht bewusst", entschuldige ich mich und mustere sie gründlicher. Doch sie kommt mir nicht im Entferntesten bekannt vor. Unsere Schule war nicht riesig, aber es gab definitiv Kinder in meinem eigenen Jahrgang, die ich nicht kannte. Daher muss es auch einen Haufen aus Ross' und Courts Jahrgängen geben, die ich noch nie gesehen und von denen ich noch nie gehört habe. "So klein ist die Welt."

Gott sei Dank scheint sie keineswegs beleidigt zu sein. "Kein Problem. Ich war auch nicht wirklich mit Courtney befreundet. Unterschiedliche Cliquen, du weißt schon. Ich war im Team für die Mathe-Olympiade."

Etwas nagt an meinem Unterbewusstsein. "Haben wir zu der Zeit nicht den Landestitel oder so was geholt?"

Sadie strahlt. "Jep, haben wir." Sie verbeugt sich dramatisch und lacht die ganze Zeit. "So habe ich übrigens auch meinen Verlobten kennengelernt. Bei der Mathe-Olympiade auf dem College."

Für einen Moment versinkt sie in ihren Erinnerungen und ich kann ihr vom Gesicht ablesen, dass es allesamt unbeschwerte sind. Glückliche Frau.

Nicht so glückselig wie ich, aber gut für sie, dass sie ihren eigenen perfekten Mann gefunden hat.

Als sie wieder in die Gegenwart zurückkehrt, beugt sie sich vor. "Ich will nicht zu sehr in die Highschool-Zeit eintauchen, aber ich hab gehört, was Emily Jones-ich-meine-Daniels im Klub gemacht hat." Sie sagt den Namen, als ob das jetzt Emilys eigentlicher Name wäre, und schüttelt dann missbilligend den Kopf. "Ich hab sie nie gemocht."

Ich bin keine Klatschtante, nicht mehr, als der Durchschnittsmensch es von Natur aus ist. Aber Emily hat es immer geschafft, mir unter die Haut zu gehen. Ich erforsche mein Herz und meinen Verstand in der Erwartung, dass Sadies Worte irgendeine alte Wunde aufreißen. Aber da ist nichts. Ich kann einfach für dieses ganze lang zurückliegende Drama kein Interesse mehr aufbringen.

"Ich gebe zu, die Sache mit Emily schafft es auch nicht auf meine 'Liste der schönsten Momente'. Aber ich schau einfach nach vorne und versuche, mich zu bessern und es in Zukunft besser zu machen."

Ich blicke auf die kleine, zarte Tätowierung an meiner linken Hand hinunter. Lorenzos Familie sagte, wir müssten nach Italien kommen, um den Ring seiner Großmutter zu holen, und ich freue mich auf dieses Abenteuer und darauf, seine Familie kennenzulernen.

Sadie hält ihre eigene Hand hoch und zeigt mir lächelnd ihren großen, quadratisch geschliffenen Diamanten.

"Ich bin glücklich, Emily ist glücklich, du bist glücklich, und das ist alles, worauf es ankommt", erkläre ich abschließend.

"Weise Worte", stimmt Sadie zu und berührt ihren Ring. "Ich bin so froh, dass du meinen Blumenschmuck machen wirst. Ich hab das Gefühl, wenn jedes kleinste Detail mit Liebe gemacht wird, dann wird der ganze Tag perfekt."

"Ich werde mein Bestes geben. Aber das Einzige, was perfekt sein muss, ist, dass du und dein Mann zueinandersteht. Alles andere ist Schönfärberei für die wirklich wichtigen Dinge."

Das mag für eine Person, die sich auf Hochzeiten spezialisiert hat, etwas seltsam klingen, aber es ist die Wahrheit. Meine Blumen verleihen einem Event eine besondere Note und tragen zur Schönheit bei, aber wenn die Braut und der Bräutigam sich nicht wirklich lieben, dann können auch noch so viele Rosen den Tag nicht retten.

Die Türglocke bimmelt wieder und die einzige Person, die ich nicht sehen will, kommt herein. Meredith Wildeman. Sie hat wieder einen ihrer schwarzen Anzüge mit High Heels an und ihr silbrig blondes Haar ist wie festgefroren, ihr Blick hart.

"Miss Andrews, das Blumenmädchen. Glauben Sie mir, ich habe versucht, Sadie davon abzubringen, Ihre Dienste in Anspruch zu nehmen. Es gibt doch so viele und talentiertere Floristen auf diesem Gebiet." Sie setzt sich und sieht hochnäsig wie immer aus. "Nun, dann zeigen Sie uns mal, was Sie zu bieten haben", verlangt Meredith.

Mit ihrem Erscheinen hat sich die gesamte Stimmung dieses Treffens verändert. Sadie sitzt jetzt mit geradem Rücken und zusammengepressten Lippen da, als hätte uns der Schuldirektor bei einem Fehlverhalten ertappt.

Ich blinzle, nicht wegen Merediths Arroganz, sondern weil sie diese so dreist zur Schau stellt. Mein Verstand arbeitet auf Hochtouren und ich versuche, wie Dad zu denken, denn eigentlich würde ich Meredith am liebsten mitteilen, dass sie sich verdammt noch mal aus meinem Laden verpissen und das hohe Ross mitnehmen soll, auf dem sie hergeritten ist.

Schließlich ist es Moms erfahrene, ruhige Stimme, die mich rettet, mit einer kleinen Prise Ice Queen-Courtney als Zugabe. Den Leuten genug Seil zu lassen, damit sie sich selbst aufhängen können, ist manchmal klug, aber den Königsweg zu gehen, ist ein Charakterzug, den ich immer noch lerne.

Meredith völlig ignorierend, wende ich mich an Sadie. "Es war so schön, mit dir zu plaudern und ich werde Courtney von dir grüßen. Obwohl ich gerne mit allen Dienstleistern zusammenarbeite, die du beauftragst, gibt es leider eine Person, mit der als Vertragspartner ich bei keiner Veranstaltung zusammenarbeiten möchte und das ist Ms. Wildeman. Ich bin mir sicher, dass sie eure Hochzeit wirklich wunderschön gestalten wird. Wenn ihr wollt, kann ich euch einen anderen Floristen empfehlen, der ebenfalls hervorragende Arbeit leisten wird."

Ich halte inne und lasse das Gesagte sacken. Lorenzo hat mir erzählt, dass Meredith gedroht hat, ihre Kunden gegen mich einzunehmen, und so wie es sich anhört, versucht sie das auch. Allerdings kann ich das Gleiche tun und eine Zusammenarbeit mit ihr ablehnen. Ich bin eine gefragte Floristin mit einem vollen Terminkalender. Ich brauche die Kunden von Meredith Wildeman nicht.

Ich habe noch nie das Gewicht meines Nachnamens in die Waagschale geworfen und das ist auch nicht nötig. Ich kann auf den Ruf und die Anziehungskraft der SweetPea Boutique bauen und das reicht aus.

"Hmpf, sehr gut. Dann können wir ja gerne jemand anderen mit den Blumen beauftragen." Merediths Lächeln ist raubtierhaft, siegreich, da sie über mich triumphiert hat. Gegenüber Sadie gibt Meredith sich sanfter. "Ich habe Sie gewarnt, meine Liebe, aber es gibt so viele und wesentlich talentiertere Floristen. Lassen Sie uns gehen, Sadie."

Meredith steht auf, doch Sadie rührt sich nicht.

"Äh, nein. Ich möchte, dass Abi meinen Blumenschmuck macht. Das hab ich mir gewünscht, seit ich Claire Johnsons Bouquet gesehen habe. Es ist das, was alle wollen." Sadie sieht völlig verwirrt aus, weil ihr Termin für die Blumenauswahl, der eigentlich Spaß machen sollte, derart schiefgelaufen ist.

Ich lehne mich schweigend zurück. Sadie scheint nett zu sein, doch es ist ihre Hochzeit. Ich mache den Strauß oder auch nicht, doch ich werde keinesfalls mit Meredith zusammenarbeiten.

"Ja, Claires Brautstrauß war, wie ich annehme, recht schön. Und ein anderer Florist kann ihn ganz bestimmt nachmachen, wenn Sie möchten."

Als das Sadie nicht umstimmen kann, beschließt Meredith, die Samthandschuhe auszuziehen. "Wir haben einen Vertrag, meine Liebe. Vielleicht sollten wir das mit Ihrer Mutter besprechen." Meredith spielt die Mom-Karte aus und ich schwöre euch, dass Dampf aus Sadies Ohren kommt.

"Nicht nötig. Der Vertrag lautet auf meinen Namen und wenn ich mich recht entsinne, gibt es eine Ausstiegsoption. Hier." Sadie holt ihr Scheckbuch heraus, stellt einen Scheck mit drei Nullen aus, unterschreibt ihn höchst eigenhändig und reicht ihn Meredith. "Ihre Dienste werden nicht mehr benötigt, fürchte ich. Ich werde es auch meinen Freunden sagen."

Meredith ist schockiert. So sehr, dass sich sogar ihre Augenbrauen heben und ihre Stirn in Falten legt. "Nun ... Ich ... Dann noch einen schönen Tag."

Sie mag mit ihrem kleinen Machtspielchen völlig daneben liegen, aber ich würde jede Wette eingehen, dass sie den Scheck umgehend bei der Bank einlöst, sobald sie aus der Tür ist.

Sie schreitet zum Ausgang und schaut einmal zurück, wobei sich unsere Blicke kreuzen.

Spiel. Satz. Sieg. Bitch.

Und ich habe es mit Anmut, klaren Grenzen und Integrität geschafft, worauf ich stolz sein kann. Kein Kautionsgeld oder Alibi nötig.

Ich weiß nicht, was Meredith gegen mich hat, weil es offensichtlich um mich geht und nicht um Blumen im Allgemeinen. Aber Fakt ist, es spielt keine Rolle. Sie hat nun mal eine gewisse Vorstellung von mir, und nichts, was ich tue oder nicht tue, wird das je ändern. Es geht nicht darum, dass ich meinen Ball nehme und verärgert nach Hause gehe, sondern darum, dass es unendlich viele Spielplätze gibt und wir deshalb einfach nicht ... zusammen spielen müssen.

Obwohl ich sie ja, wenn ich die Chance bekäme, ohne zu zögern wie beim Prellball knallhart abwerfen würde.

"Lass dir beim Rausgehen nicht die Tür auf den Arsch knallen."

Sadie lacht, als Meredith die Tür ein wenig zu heftig aufstößt.

Scheiße, das hab ich laut gesagt und dabei lief es doch so gut! Ich schätze mal: einmal ein Teufelsbraten, immer ein Teufelsbraten.

"Sieht so aus, als bräuchte ich eine neue Hochzeitsplanerin. Hast du irgendwelche Vorschläge?", fragt Sadie.

"Das hab ich in der Tat. Courtney hatte eine Exzellente, die ich selbst in Aktion erlebt habe. Und Claire hat ursprünglich mit einer anderen Planerin zusammengearbeitet, bevor Meredith als Mutterschaftsvertretung eingesprungen ist. Ich kann dir von beiden die Namen und Kontaktinformationen geben. Mit allen beiden würde ich gerne zusammenarbeiten, aber auch mit jedem anderen, den du beauftragst, wenn du der Meinung bist, dass jemand anderes besser zu dir passt."

Sadie lächelt. "Klingt gut. Okay, schauen wir uns die Blumen an! Willst du mein Pinterest-Bord sehen?"

"Unbedingt", antworte ich fröhlich. "Schauen wir uns zuerst die Brautsträuße an."


KAPITEL 29
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LORENZO



"Ich brauch das Olivenöl. Wer hat mein extra natives Olivenöl?", rufe ich quer durch die Küche.

Ich habe noch viel zu erledigen vor dem Event heute Abend und es muss alles, was ich je zuvor gemacht habe, in den Schatten stellen.

"Bei allem Respekt, Chef ... verschwinde", sagt Belinda.

Ich werfe einen scharfen Blick zu ihr hinüber und sehe, dass sie meine Ölflasche in der Hand hält, mit einem herausfordernden Blick in ihren eisblauen Augen. Sie ist eine ausgezeichnete Köchin mit einer ausgeprägten Arbeitsmoral, einem akkuraten Geschmackssinn und einer langjährigen Erfahrung in der Zusammenarbeit mit einigen der Besten.

Und jetzt arbeitet sie für mich. Normalerweise.

"Verschwinden?", lache ich, während ich mir das Olivenöl aus ihrem Arbeitsbereich hole und ihr das in ihrer Hand überlasse. "Ich geh nirgendwo hin. Ich hab viel zu viel zu tun."

Belinda stellt sich vor mich und hält abwehrend ihre Hand hoch. "Lorenzo, wir haben das im Griff. Wir haben wochenlang darüber geredet, das Menü geplant und neue Rezepte ausprobiert. Lass mich das machen, damit du wenigstens noch nach Hause gehen und duschen kannst, bevor du deinen Anzug anziehst."

Ich schaue mich in der Küche um und sehe, wie meine gesamte Mannschaft Belinda nickend zustimmt. Doch ich habe sie nicht verloren.

Das ist meine Küche. Mein Team.

Aber nicht mein Restaurant.

Das will ich auch nicht, zumindest im Moment nicht. Doch Küchenchef in einem kleinen Restaurant zu sein, mit einem Besitzer, der möchte, dass ich kreiere und ihm die Leitung überlasse, ist der perfekte Kompromiss. Hier habe ich die Möglichkeit, lokale Produkte zu beziehen oder Spezialitäten anliefern zu lassen, kann die Speisekarte täglich oder saisonal ändern und habe freie Hand beim Experimentieren.

Dies ist mein neues kulinarisches Zuhause. Nur, dass man mich anscheinend rausschmeißt.

"Belinda ... Leute ... "

"Wir haben alles im Griff, Lorenzo. Ich schwöre es. Wir werden dich nicht im Stich lassen", beruhigt mich Belinda.

Ich seufze und weiß, dass sie recht hat und ich ihnen vertrauen muss. Aber ich kann nicht so einfach loslassen. "Geh es noch einmal für mich durch."

"Ja, Chef", schnappt Belinda.

Sie fängt an, das Menü herunterzubeten, über das ich mir so lange den Kopf zerbrochen habe und andere Mitglieder der Crew übernehmen und führen ihre Beiträge zu jedem Gang auf. Es dauert nicht lange. Es ist ein vorgegebenes Menü mit einer beschränkten und von mir ausgesuchten Auswahl an Gerichten für jeden Gang.

Als sie fertig ist, wird mir klar, dass sie recht hat. Sie haben alles im Griff.

"Okay." Es ist eigentlich unglaublich, was ich da tue, aber ich mache es tatsächlich. Ich ziehe meine Schürze aus und dann meine Kochjacke. "Wir sehen uns später ... mit vertauschten Rollen. Macht mich stolz, Leute."

Belinda beginnt zu klatschen und der Rest des Teams folgt ihrem Beispiel. In dem Moment, in dem ich die Küche verlasse, erstirbt der Applaus und wird durch das geschäftige Treiben von schneidenden Messern, brutzelndem Essen und Töpfen und Pfannen, die auf den Herdplatten herumgeschoben werden, ersetzt.

_____________

"Du siehst umwerfend aus", flüstere ich Abigail zu.

Sie trägt das weiße Gewand, das sie ihrer Mom versprochen hat, obwohl ich glaube, dass es nicht ganz das ist, was Kimberly sich vorgestellt hatte. Doch letztendlich wird Abigail immer das tun, was sie für richtig hält und sie hat sich für einen Zweiteiler entschieden. Das Oberteil ist ein zartes Seiden-Top mit einem tiefen V-Ausschnitt und elfenbeinfarbener Spitze. Der Rock ist weit und ganz in einem zarten Rosé-Ton gehalten und hat auf der Rückseite winzige Knöpfe, die über die gesamte Länge reichen. Sie hat es mir einmal gezeigt und gesagt, es bringe kein Unglück, da wir bereits verheiratet seien, obwohl sie es nur hochgehalten und nicht wirklich angezogen hatte.

Aber selbst als sie den Rock hochhielt und herumwirbelte wie ein kleines Mädchen, strahlte ihr Gesicht vor überschwänglicher Freude.

Jetzt, wo sie es trägt, ist es sogar noch atemberaubender.

Abigails Lächeln in diesem Moment, in dieser Aufmachung ist etwas, das ich nie vergessen werde. "Danke." Sie dreht sich noch einmal, wobei der Rock wunderschön auffächert. "Du auch. So attraktiv."

Sie schmiegt sich an mich und legt ihre Arme um meine Taille. Rechts von mir ertönt ein Klicken.

Ich ignoriere es und schaue lieber Abigail an, denn ich weiß, dass der Fotograf heute Abend den gesamten Empfang fotografieren wird.

"Bist du bereit dafür?", frage ich sie.

"Absolut und ohne jeden Zweifel. Ich bin bereit, unsere Party steigen zu lassen und zu feiern." Mit einem strahlenden Lächeln, nicht nur auf den Lippen, sondern auch in ihren Augen, kuschelt sie sich an mich. Sie nimmt meine Hand und hält unsere verschränkten Hände hoch. "Wir beide gegen den Rest der Welt, ja?"

"Immer."

Die Türen vor uns öffnen sich und Archie steckt grinsend seinen Kopf heraus. "Okay, ihr Zuckerpuppen aus der Bauchtanztruppe, seid ihr bereit loszulegen?"

Ich kann mir ein verwirrtes Lachen nicht verkneifen. "Was?"

Abigail schüttelt den Kopf und erklärt: "Das ist eine Zeile aus einem Songtext. Wirklich beinalt und abgedroschen."

Archie schmollt frech. "Kommt schon. Ich bin bereit zum Essen, denn ich will auf die Tanzfläche." Er wirbelt in seinen schwarzen Stiefeln ein paar Mal auf der Stelle um die eigene Achse und nimmt zum Schluss eine Pose ein, bei der er einen Arm nach oben und den anderen nach unten streckt und die Finger weit gespreizt im Jazz-Hands-Style flattern lässt.

Als wir das Restaurant betreten, sehe ich, dass unsere Familie und Freunde bereits an den Tischen sitzen, die allesamt mit hellroten Tischdecken und hübschen Arrangements, die Abigail kreiert hat, eingedeckt sind, kombiniert mit dazu passendem Porzellan und Besteck.

"Darf ich vorstellen: Mr. Lorenzo Toscani und Mrs. Abigail Andrews!", sagt der DJ ins Mikrofon und alle klatschen und jubeln, als wir durch das Restaurant gehen. Es fühlt sich an wie eine Siegerrunde.

Dass wir einander gefunden haben, ist ein Gewinn - für unser ganzes Leben!

Ich kann mir ein Lächeln nicht verkneifen. Das ist alles so ... amerikanisch. Es ist wie die Rave-Version einer Party, nur dass alle ihr schönstes Outfit tragen.

Abigail und ich setzen uns an einen eigenen Tisch und das Abendessen wird serviert. Bei jedem Gericht prüfe ich kritisch jeden Bissen und kontrolliere die Teller, die ich sehen kann, auf deren Einheitlichkeit, doch Belinda und mein Team haben erstklassige Arbeit geleistet. Jeder Bissen ist ein wahrer Genuss.

Auch alle anderen scheinen ihr Essen zu genießen.

"Mmmh, das ist köstlich!", lobt Abigail begeistert die Fettuccine. Das Gericht, mit dem alles angefangen hat. "Versprich mir, dass wir das mindestens einmal pro Woche essen werden."

"Täglich, wenn du das willst", schwöre ich.

Abigail scheint das tatsächlich in Betracht zu ziehen. Doch viel zu schnell ist das Essen vorbei und es geht mit dem Tanzen weiter.

Wenn es etwas gibt, das Abigails Familie liebt, dann ist es Tanzen. Auf Violets Hochzeit gab es anscheinend ein legendäres Tanzduell. Auf Courtneys Hochzeit habe ich mit Abigail das Tanzbein geschwungen und jetzt halte ich Abigail wieder in meinen Armen.

Die Musik ist langsam und sanft und ich genieße es, mich mit ihr im Takt zu wiegen, bis ich Tante Sofia mit Archie tanzen sehe. "Ähh, ist das okay?", frage ich Abigail. "Er wird sie doch nicht hintenüber beugen und auf den Boden fallen lassen, oder?"

Abigail zuckt mit den Schultern. "Er ist normalerweise ziemlich gut. Ich mach mir eher Sorgen, dass Sofia ihm in den Hintern kneift ... wieder mal."

Ich sehe sie überrascht an. "Das hat sie getan?"

"Ja. Mehr als einmal. Wenn er sie also hintenüber beugt und fallen lässt, hat sie es vielleicht verdient."

Ich kann mir ein Lachen nicht verkneifen und verschwende dann keinen weiteren Gedanken mehr an Tante Sofia, während sie und Archie weiter über die Tanzfläche tanzen.

_____________

Wir stehen einander gegenüber, kleine Häppchen weißen Kuchens zwischen unseren Fingern. "Wag es ja nicht", warnt mich Abigail.

Das ist noch eine dieser amerikanischen Gepflogenheiten, die ich nicht verstehe ... wenn Braut und Bräutigam einander nicht manierlich mit Süßem füttern, sondern es sich stattdessen gegenseitig ins Gesicht drücken. Das wirkt so ... grob?

"Das würde mir im Traum nicht einfallen", antworte ich ihr.

Ich füttere sie vorsichtig mit einem Häppchen und beuge mich vor, um den winzigen Klecks weißen Zuckergusses, der auf ihrer Oberlippe zurückgeblieben ist, wegzuküssen. Von ihrer Haut schmeckt er noch süßer. "Wunderschön."

Abigail kichert. "Du meinst köstlich?"

Ich schüttle den Kopf. "Wunderschön."

Sie senkt den Kopf und ich hebe ihn mit einem Finger wieder an und zwinge sie, mir in die Augen zu sehen. "Ich liebe dich, Abigail."

"Bist du sicher?", fordert sie mich heraus und schaut auf den Kuchen, den sie noch in den Fingern hält.

Ich öffne meinen Mund, damit sie mich mit dem süßen Happen füttern kann. Das tut sie auch ... gewissermaßen. Der Rest davon landet auf meiner Wange und sie lacht ausgelassen.

Die Menge keucht schockiert und entsetzt auf. Doch ich packe Abigail um die Taille, ziehe sie an mich und beuge mich hinunter, um sie stürmisch zu küssen - Kuchen, Zuckerguss, Sauerei und alles. Sie kreischt vor Schreck und windet sich in meinen Armen, als sie versucht, sich zu befreien. "Ah! Du hast gesagt, das würdest du nicht tun!"

Aber sie lacht und ermutigt mich, während ich mein Gesicht an ihrem reibe. Sie greift nach dem Kuchen, ihrer einzigen verfügbaren Waffe, und ehe ich mich versehe, hat sie mir eine weitere Handvoll Kuchen ins Gesicht geklatscht.

Ich lecke mir mit einem Lächeln über die Lippen. Dann beuge ich mich vor und frage: "Willst du mal probieren?"

Diesmal kommt sie mir entgegen, ohne spielerisch gegen mich zu kämpfen. Ihre Zunge fährt über meinen frisch rasierten Kiefer. "Ohh! Das ist lecker."

"Wollt ihr auch mal probieren?", fragt Abigail die Menge.

Ein paar Leute jagen auseinander. Ich beobachte sogar, wie Archie Tante Sofia hochhebt und mit ihr abhaut, um sie in Sicherheit zu bringen. Andere diskutieren mit Abigail ...

"Abi, nein!"

"Bitte!"

Doch Abigail macht, was sie will und plötzlich fliegt überall Kuchen herum. Die Leute schreien auf, aber einige schnappen sich selbst eine Handvoll und bewerfen uns damit. Nun, eigentlich Abigail. Aber da sie hinter mir in Deckung geht, erwischt es mich zuerst.

Es ist der totale Wahnsinn in Kuchenform und eine Sauerei im ganzen Restaurant. Doch alles, was für mich zählt, ist Abigails glückliches Lachen, während sie den Zuckerguss von ihren Fingern leckt.

Ich packe ihre Hand und nehme ihren Daumen in den Mund, um ihn selbst abzulutschen.

"Wunderschön."

_____________

Das Einweichen in Abigails Wanne ist heute Abend eine Notwendigkeit. Genauso wie die äußerst gründliche Reinigung, die ich jedem Zentimeter ihrer zuckersüßen Haut angedeihen lasse. Während sie zwischen meinen gespreizten Beinen sitzt, widme ich dem Einseifen ihrer Brüste ganz besondere Aufmerksamkeit.

"Ich glaub nicht, dass ich da Kuchen habe", neckt sie mich mit einem Seufzen.

Ich brumme zustimmend, stoppe aber meine glitschigen Hände nicht. "Ich geh nur auf Nummer sicher", erkläre ich ihr. Ich massiere die vollen Rundungen, zupfe an ihren Brustwarzen und umkreise sie dann mit sie in den Wahnsinn treibenden Berührungen, die sie hart werden und durch die Schaumbläschen spitzen lassen.

"Da gibt es noch ein paar andere Stellen, die du dann auch überprüfen solltest."

Das tue ich. Ich überprüfe jedes Bisschen von ihr, schaue an ihren Fingern und Armen entlang, an ihrer Brust und ihrem Bauch hinunter und zu ihrer Mitte. Unter Wasser gleite ich mit den Fingern an ihrem Schlitz entlang und stelle fest, dass er schlüpfrig ist. "Ist das Zuckerguss?", scherze ich, meine Stimme rau vor Lust.

"Willst du probieren, um es herauszufinden?" Eine Einladung, die ich anzunehmen gedenke, allerdings jetzt noch nicht. Sie ist zu warm und weich, verschmilzt mit mir, während ihr Kopf an meiner Schulter liegt und ihre Augen sich bei der leisesten Berührung ihrer Schamlippen schließen.

Ich umkreise mit der Fingerkuppe ihre Klit und streichle sie ganz langsam zum Höhepunkt. Alle paar Sekunden tippe ich fest auf den kleinen Knubbel und der Unterschied zwischen den sanften und rauen Berührungen lässt sie jedes Mal zusammenzucken.

"Mia rosa, meine Liebe, meine Frau ... komm für mich." Ich beschleunige meine Berührungen an ihrer Klitoris und spüre sogar im Wasser, wie feucht sie ist. Mein Schwanz schmerzt und will es fühlen.

"Jaaa", stöhnt sie, spannt sich an und erschaudert dann in meinen Armen. Ich streichle weiter über ihre empfindliche Muschi und entlocke ihr Nachbeben, bis sie wegzuckt.

"Mmm, jetzt bin ich dran", verkündet sie mit einem teuflischen Glitzern in ihren Augen.

Ich habe keine Ahnung, was sie vorhat, aber ich bin dabei, egal was es ist.

Sie dreht sich herum, wobei sie Wasser auf den Boden spritzt, und setzt sich rittlings auf mich. Jetzt, da wir uns ansehen, überschüttet sie mein Gesicht mit Schmetterlingsküssen, die so sanft sind, dass ich vor Verlangen nach mehr aufstöhne. Ich packe ihre Hüften mit festem Griff und hebe sie an, um mich in Position zu bringen und dann spießt sie sich auf mir auf.

"Cazzo", zische ich. Das Wasser hat einen Teil ihrer Säfte weggewaschen, aber nachdem sie gekommen ist, ist sie immer noch feucht genug, dass ich in sie eindringen kann. Ich spüre, wie sich jeder Millimeter ihrer Muschi um meinen harten Schwanz krampft und mich fest umklammert.

"Fuck", wiederholt sie auf Englisch. Sie kennt inzwischen eine Handvoll Wörter auf Italienisch, aber vor allem, wenn wir uns lieben, sind es englische Kraftausdrücke, die ihr über die Lippen kommen.

Sie legt ihre Hände zur Unterstützung auf meine Schultern und hebt und senkt sich. Ich halte ihre Hüften und helfe ihr dabei. Ich versuche, sie zu einem langsamen Tempo zu bewegen, da ich das Auf- und Abgleiten ihrer Schamlippen entlang meines Schaftes genieße, aber Abigail ist eine Frau mit einer Mission. Sie reitet mich hart und schnell und erzeugt dabei Wellen im Badewasser, die über den Rand schwappen. Doch das kümmert sie nicht. Und mich ebenso wenig. Dafür gibt es schließlich Handtücher.

Deshalb lasse ich sie mich reiten und mich dorthin bringen, wohin sie will, und genieße dabei jede Sekunde ihrer ungezügelten Leidenschaft.

"Ich komme gleich", warne ich sie und das Lächeln auf ihrem Gesicht ist mit das Schönste, was ich je gesehen habe, nur übertroffen von dem Lächeln, das sich auf ihre Lippen stiehlt, wenn sie kommt.

Ich spüre, wie mein Sperma in pulsierenden Schüben aus meinem Schwanz schießt und sie füllt, und gemeinsam sinken wir zurück ins Wasser. Ich könnte noch eine Stunde hier liegen, wenn das Wasser so lange warm bleiben würde, denke ich erschöpft. Einfach nichts tun, nur erholen.

"Wir sollten als Nächstes duschen", schlägt Abigail vor.

Eines ist sicher, ein Leben mit Abigail wird nie langweilig werden. Sie wird mir immer Rätsel aufgeben und dafür liebe ich sie. Wo auch immer sie ist, dort ist mein Zuhause.


EPILOG
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Ein Jahr später

Ankommen auf Aruba ist eine Sache, Ankommen mit Stil auf Aruba ist etwas gänzlich anderes. Ausnahmsweise einmal habe ich von dem Angebot, den Reichtum meiner Familie zu nutzen, Gebrauch gemacht, und als das Wasserflugzeug im Landeanflug um die Insel kurvt, blicke ich auf das Resort hinunter. Ich kann all die Orte sehen, die wir auf unserer ersten Reise besucht haben.

"Da ist die Bucht!" Ich deute auf den kleinen briefmarkengroßen Privatstrand als ich ihn entdecke. "Ohh, da will ich wieder hin!"

"Ich auch", schnurrt Lorenzo mir ins Ohr, während er mich in unseren Luxussitzen in seinen Armen hält. "Ich denke sogar, dass wir alles machen sollten, was wir letztes Mal in der Bucht gemacht haben."

"Und noch einiges mehr", verspreche ich ihm und zeichne Figuren auf seine Hand. "Ich hab mir überlegt, dass wir in der Tat einige der Dinge, die wir auf der Insel gemacht haben, wiederholen könnten. Das Paar-Yoga, die Kreuzfahrt und sogar die Massagen."

"Wenn du nicht aufhörst, nehm ich dich gleich hier im Flugzeug", verspricht mir Lorenzo, "und das wollte ich mir eigentlich für den Privatjet auf dem Rückflug aufheben."

"Mmm ... gute Idee", stimme ich zu. Doch ich schaue mich ehrlich gesagt um und überlege, ob wir vor der Landung noch Zeit haben, das auf unserem Plan für diese Woche abzuhaken. Allerdings verändert sich das Dröhnen des Triebwerks und ich stelle fest, dass wir bereits an Höhe verlieren und uns dem Landeziel nähern.

Kurz darauf stehen wir in der Lobby des Resorts und die Meeresbrise, die durch die offenen Türen weht, lässt meinen Rock tanzen. Lorenzo legt seine Arme um meine Schultern und flüstert mir ins Ohr: "Wir sind zurück. An dem Ort, an dem alles begonnen hat."

"Nein. Das. Gibts. Doch. Nicht", höre ich zu meiner Rechten.

Schock und Entsetzen durchfahren mich und Lorenzo versteift sich hinter mir, allerdings definitiv nicht auf die gute Art. Ich drehe mich zu der Stimme um.

"Emily?", frage ich leise und traue meinen Augen nicht. "Was machst du denn hier?"

"Wir feiern unseren ersten Hochzeitstag", sagt sie, während sie ihre und Dougs ineinander verschränkten Hände hochhält. Er sieht aus, als hätte er absolut nichts dagegen, im Boden zu versinken. "Und ihr?"

"Wir auch", antworte ich.

Wir erstarren und halten für einige Momente den Blickkontakt zueinander.

"Vielleicht sollten wir zusammen essen gehen oder so. Du weißt schon, so wie damals", schlägt sie vor, doch ich höre das Zögern in ihrer Stimme.

Ich entspanne mich und lehne mich bewusst mit dem ganzen Körper an Lorenzo. Wenn ich Ja sagen würde, würde er mich für verrückt halten, aber er würde es tun. Für mich.

"Lass uns nicht länger so tun als ob, Emily. Wir waren in der Schule keine Freundinnen, wir waren letztes Jahr keine Freundinnen und wir sind auch jetzt keine Freundinnen."

Unverblümt? Ja. Ehrlich? Ebenfalls Ja.

"Deshalb sollten wir es einfach sein lassen", schlage ich mit einem Achselzucken vor. "Ihr macht euer Ding, wir machen unseres und laufen uns hoffentlich nicht wieder über den Weg, so wie wir es zu Hause auch nicht getan haben."

"Wow", ätzt sie bissig. "Immer noch die gleiche alte Abi Andrews, oder?" Dabei schwingt das Wort Bitch unterschwellig mit.

Lorenzo macht eine Bewegung, als wolle er mich verteidigen, aber ich brauche ihn nicht. "Weißt du was, Emily? Ich hab das Gefühl, dass du ein paar Dinge loswerden musst. Vielleicht fühlst du dich dann besser. Nur zu, sprich dir alles von der Seele."

Sie gibt einen scharfen, ablehnenden Laut von sich, macht dann aber doch den Mund auf. "Du hast immer gedacht, du wärst etwas Besseres als ich, aber weißt du was? Ich lebe mein bestes Leben mit einem Mann, den ich liebe, ein glückliches Leben. Und ich erwarte ein Baby. Was solls also, wenn Claire Johnson sagt, dass es 'total süß' sei, dass ihre Floristin und ihr Chefkoch einander lieben. Wer braucht diese Art von Arschkriecherei?" Sie zeigt mit dem Finger auf mich. "Du bist diejenige, die das braucht."

Sie ist wütend, so außer sich, dass ihr Tränen über die Wangen laufen und Doug versucht, sie zu trösten, obwohl er mehr verwirrt als besorgt aussieht.

"Sonst noch was?", frage ich sanft.

Sie schnieft und wischt sich mit dem Handrücken über die Wangen, während sie den Kopf schüttelt.

Ich wollte eigentlich nichts dazu sagen, aber ihre Kälte verrät mir, dass es vielleicht hilfreich wäre. "Emily, jeder ist der Bösewicht in der Geschichte eines anderen. Und der Held in seiner Eigenen. Keines von beiden stimmt wirklich." Ihre Augen verengen sich, da sie mir nicht glaubt. "Herzlichen Glückwunsch zu einem erfüllten Leben, einem guten Ehemann und dem Baby. Genieß es. Das wünsch ich dir von Herzen."

Doug nickt mir zu, versucht das, was er von Emily gehört hat, mit dem, was gerade passiert, in Einklang zu bringen und führt Emily weg.

"Das war sexy", flüstert Lorenzo an meinem Ohr.

"Was? Das?", antworte ich gespielt bescheiden. "Das war gar nichts."

Er lacht leise. "Als wir das letzte Mal hier waren, hättest du die Herausforderung angenommen. Wir wären zusammen essen gegangen, hätten verrückte Stunts abgezogen und gegeneinander gekämpft, als wäre das hier eine Gameshow. Aber du hast dich inzwischen verändert, bist stärker und gefestigter."

Ich knuffe ihm entrüstet gegen die Brust. "Das nimmst du zurück. Ich bin noch genauso verrückt, wie ich es immer war. Und kein oller 'Können wir uns nicht einfach vertragen'-Typ."

"Nie im Leben. Du wirst, auch wenn du alt und grau bist, immer noch für ein Tohuwabohu sorgen, egal wohin du gehst. Ich kann es kaum erwarten, das auf Schritt und Tritt mitzuerleben."

"Tohuwabohu?", hinterfrage ich die seltsame Wortwahl.

Lorenzo sieht erfreut aus, dass ich sie bemerkt habe. "Courtney hat mir eine App gezeigt. Da wird jeden Tag ein neues Wort vorgestellt, manche obskur, manche witzig und manche besonders ungewöhnlich, aber ich mag es."

"Ich mag dich."

"Ich liebe dich", antwortet er mit der gleichen Glut und Leidenschaft wie beim ersten Mal, als er es mir gesagt hat und die noch immer in ihm lodern. Für mich.

Lorenzo

Die Wellen plätschern ans Ufer und die Sonne berührt schon beinahe das Meer jenseits der Bucht. Ich bemerke es jedoch kaum, als ich die Wange meiner Frau umschließe und sie leidenschaftlich küsse. Wir tun das schon fast seit dem Augenblick, als ich die Decke auf dem puderzuckerfeinen Sand ausgebreitet habe, wir unsere Sandalen ausgezogen und uns hingelegt und unsere Hände nacheinander griffen haben. Unser Picknickkorb bleibt unbeachtet, aber wir können später immer noch etwas essen.

Immerhin hat das Resort einen rund um die Uhr verfügbaren Zimmerservice und Esmar würde mich jederzeit in seine Küche lassen, Tag und Nacht.

"Du lächelst", murmelt Abi, als ich mich zurücklehne. "Warum?"

"Ich bin glücklich", gestehe ich und küsse erst ihre Nasenspitze und dann die Spitze ihres Kinns.

Abi nickt. Ihr Kinn drückt sich in mein Haar, während ich entlang ihres Halses bis hinunter bis zum V-Ausschnitt ihrer Bluse Küsse verteile. Ich habe alle Knöpfe geöffnet, sodass nur die Schwerkraft ihre perfekten Hügel davor bewahrt, entblößt zu werden. Als meine Zunge am Rand des Baumwollstoffs entlangfährt, verraten mir ihre kleinen, stockenden Seufzer, dass ihre Brustwarzen langsam von der Bluse stimuliert werden, als die den Kontakt zu ihrer Haut verliert.

"Mmm", stöhne ich, lecke und sauge, während sie sich wölbt und ihre Brustwarze tiefer in meinen Mund drückt. Berauscht von ihr verschlinge ich sie förmlich.

Abi ergreift meine Hand und drückt sie gegen die feuchte Stelle zwischen ihren Schenkeln. Ich grinse, den Mund voll mit ihrer Brustwarze.

Ich knöpfe ihre Jeansshorts auf und necke sie, indem ich den Reißverschluss so langsam nach unten ziehe, dass es für uns beide zur Qual wird. "Du wirst bekommen, was du willst, mia rosa, aber mit dem Liebesspiel ist es wie mit dem Kochen ... es ist am besten, wenn man sich Zeit lässt."

Abi grummelt und ihre Finger graben sich in den Sand, während ich ihre andere Brustwarze necke, aber ihre warme, feuchte Muschi noch immer nicht berühre, bis sie sich vor Verlangen und Lust windet. Ich schiebe ihre Shorts nach unten. Sie ist triefend nass, nimmt meine beiden Finger mühelos in sich auf und wölbt sich mir entgegen, als ich sie rapide mit den Fingern ficke.

Ich pumpe schnell, beinahe hart in sie, während mein Daumen über ihre Klitoris reibt, und ficke sie, bis sie aufschreit und ihre Stimme sich über das Rauschen der Brandung erhebt, als sie ihren Höhepunkt herausschreit.

Vollkommen entspannt sinkt sie in den Sand zurück und ich nutze diesen Moment, um mich selbst auszuziehen. Ich knie mich neben sie und biete ihr meinen langen, harten Schwanz an und stöhne auf, als sie sich bereitwillig auf die Seite dreht und die Eichel in ihren Mund saugt.

"Genau so", krächze ich, während sie mit dem Kopf auf und ab wippt. "Mach ihn schön feucht, damit ich dich ficken kann."

Abi zieht sich zurück, lässt meine Schwanzspitze mit einem Plopp aus ihrem Mund gleiten und grinst. "Oder aber wir gehen es diesmal langsam und zärtlich an und lieben uns die ganze Nacht." Sie leckt an meinem Schaft entlang und verteilt zärtliche Küsse über meine allersensibelste Stelle.

"Wie auch immer du es willst", schwöre ich und werde damit belohnt, dass sie mich wieder schluckt. Sie neckt meinen Schlitz, umspielt ihn mit ihrer Zunge, bis sich meine Hüften von selbst bewegen und immer wieder in ihren Mund stoßen.

"Abigail", warne ich. Sie zieht sich zurück, ohne mich kommen zu lassen und dreht sich auf die Knie, um sich mir anzubieten.

Ich packe ihr Haar und ziehe sie zurück, als ich in sie eindringe und sie mit einem einzigen tiefen Stoß ausfülle. Unsere Hüften schlagen gegeneinander und ich ziehe ein Stück zurück, lasse mir Zeit und genieße die samtige Umklammerung ihres Körpers, bevor ich langsam Zentimeter für Zentimeter wieder in sie zurückgleite und beobachte, wie ihre Augenlider flattern, während ich sie ausfülle.

Abigail begegnet mir Stoß um Stoß, wobei sich ihre Hände tief in den Sand krallen und sie sich gegen mich drängt. Wir stöhnen und schreien in einer Liebessprache auf, die weder Italienisch noch Englisch ist, sondern unsere eigene, ganz persönliche Sprache, die mehr ausdrückt als eine der beiden anderen.

Ich liebe dich.

Ich brauche dich.

Du gehörst mir.

Ich gehöre dir.

Für immer.

Meine Eier ziehen sich zusammen, ich schwelle an und bin kurz davor, in den Abgrund zu stürzen, doch will ich das nicht ohne sie tun. "Komm", flehe ich.

Und das tut sie und zieht mich mit sich in die Glückseligkeit. Sie schreit auf, als ich in ihr explodiere. Irgendwann lösen wir uns voneinander, fallen auf die Decke und halten uns gegenseitig, bis die Wogen verebben.

"Was hältst du vom Kinderkriegen?", wagt Abi einen vorsichtigen Vorstoß, während ihre Finger meine Tattoos nachzeichnen. Sie hat sie sich mittlerweile eingeprägt, könnte es mit verbundenen Augen tun, aber sie macht es immer noch jedes Mal, wenn wir uns hinlegen, um uns zu entspannen oder nach dem Sex. Es ist zu einer unserer Gewohnheiten geworden.

Abigail behauptet, dass jedes Paar solche Gewohnheiten habe, doch ich ziehe es vor, zu glauben, dass es nur bei uns so ist.

"Fragst du, weil Violet wieder schwanger ist?", scherze ich, aber ich will mich vergewissern.

"Nein", sagt sie und Tränen schimmern in ihren Augenwinkeln. "Weil ich es bin. Ich bin schwanger, Lorenzo!"

"Oh mio Dio, mia rosa", rufe ich. "Du hast es gewusst und nichts gesagt?"

"Überraschung!", antwortet Abigail mit einem unsicheren Lächeln.

"Du machst mich damit zum glücklichsten Mann, der je auf Erden gewandelt ist. Zu wissen, dass du unser Kind trägst, ist ein Wunder, von dem ich nie geglaubt hätte, dass es mir beschert sein würde. Hoffentlich hat er oder sie deinen unbändigen Sinn für Abenteuer und deine Haare." Ich fahre mit den Händen durch Abigails üppige Lockenpracht und drücke ihr einen sanften Kuss auf die Nasenspitze.

"Ich hoffe, er oder sie hat deine Courage und deine Augen", fügt sie hinzu.

"Das klingt perfekt, finde ich."

Aber wir wissen beide, dass wir allem, was auf uns zukommt, mit einem Lächeln und einem höchstens halb ausgegorenen Plan begegnen werden. So sind wir nun mal, immer noch spontan und leicht verrückt, aber zusammen, egal was passiert.

Vielen Dank fürs Lesen! Willst du wissen, wo diese Figuren zehn Jahre später stehen? Hier geht es zum Bonuskapitel!

Wenn dir dieser Roman gefallen hat, solltest du unbedingt auch die anderen beiden lesen, My Big Fat Fake Wedding (Violet & Ross) und My Big Fat Fake Engagement (Courtney & Kaede).
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